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Das Bedürfnis, den zurückgelpp-ten Weg von Zeit zu Zeit 
rfickscli.niend zu liUerhlicken, macht «ich am Beginn eines neuen 
Jahrc»a.bschuitteb »Uirker als sonst geltend. Es ist nicht nur der 
Wunsch, sich selbst und anderen Uber daa Erreichte Rechen- 
achaft m geben, der dabei mitwirkt; ebensosehr fiült der Um- 
stand ins Gewicht, dafs die klare Blrkennttiis der veigangenen 
Entwicklung für die richtige Beorteilang der zukünftigen ttberaua 
wertvoll ist: nur der, der weifa^ woher er kommt, wird wissen, 
wohin er geht 

Weiter ab der Mehrzahl unserer Mitglieder und Freunde 
bekannt sein wird, reichen die Entwürfe und Anflbige unserer 
Oeaellsehaft surttck. Allerdings mnls hier festgestdlt werden, 
doJs die Bestrebungen, welche au Prsg im Jahre 1870 behqls 
Gründung eines ,Gomenius-Vereina* an das Licht traten, mit 
unseren FlJtnen in keinerUi .Huf^ercii Zusammenhang standen. 
Im genannten Jalne veröffentlichte Herrn, von Leunhardi, Pro* 
fessnr der Phili)soj>hirt an der deutschen UniTersitilt Prag', einen 
„Aufruf an Erzieher und Frcuiult^ Arr Hrziehun^^ zu recht- 
zeitiger Jubelfeier dreier um Menschen- und MenschheitsbUdung 

aonfttah«n« der Coin«aia*-OedwlUchaft. l»9ü. 1 
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verdientester Münner, Comenius, Krftute und Fröbel*)"* 
Leonhardi fordert, dafs gemUfe der in dem , Weckruf des 
Comeniua gegebenen Anleitung alle Menschenfreunde zur Be- 
ratung gemeinsamer Angelegenheiten aller Orten Vereine bilden 

und schlägt vor, sie Comenius -Vereine, Krause -Vereine oder 
Fröbel -Vereine zu nennen. Diese Pläne, die dann zur Gründung 
des allgeiueiiicii Erzieh ungs Vereins führten, waren uns zu der 
2ieit, wo wir in die ersten Erwägungen über unser Unternohmen 
eintraten, unbekannt. 

Andere Umstände und andere Jlufsere Bedingungen, aber 
doch verwandte Erwägungen waren es, die zur selbständigen 
Wiedmiufoahme des älteren Qedankens führten und die That- 
Sache, dafs die Kreise, in welchen die gleichen Httne reiften, 
unabhängig voneinander waren, liefert den Beweis, dafs nahe- 
liegende Interessen und Befürinisse auf diesem Wege nach Be- 
friedigung und äufserer Gestaltung rangen. 

Der Anblick des unnietisehlit licn Bruderhjisses, mit dem die 
Nationen < Österreich- Ungarns und innbcsondere Böhmens sich 
gegenülxTstunden, hatten in dem Herzen Leonhardis den Wunsch 
betordert, zur Beschwörung dieser Plage den Geibt des Comeoius 
wachzurufen. 

Als wir etwa fiin&ehn Jahre sjpäter im Westen Deufcwhlaiids 
die gleichen Wege einschlugen, da waren es die Folgen der 
schweren religiösen Kämpfe, deren Wahrnehmung den Anstob 

für unser Vorgehen bildete. Die Gegensätze der cliristlich«! 
Konfession^ hatten unter der Wucht eines langen und schweren 
Ringens eine Schärfe so bedrohlicher Art gewonnen, dafs man 
mch iti die Zeiten zurückversetzt glauben konnte, die dem grofsen 
Keligioufjkrit ge des 17. Jahrhunderts vorausgingen. Diese Gegen- 
sätze durchdrangen und zersetzten alle Beziehungen des Lebens; 
fast so schroff wie in Österreich-Ungarn die Nationalitäten standen 
sich in einzelnen Tdlen Deutschlands die Angehörigen derselben 
Nation in Hafs und Mifsterauen einander gegenüber, und der Kampf 
schien nur mit der völligen Niederwerfung des einen oder des an- 
deren Gegners enden zu können. War es nicht naheliegend, zur 
Beschwörung solcher Gefahren auch hier auf Comenius zurück- 
zugreifen, der schon durch seine Schicksale ein warnendes fiel* 



1) Wir haben «t* ii Aufruf im AuMug abgedruckt im Jahrgang 1892» 
S. 217 der Monatsbeftc der C.-O. 
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spiel war ftJr die, welche leli-liten llerxeiiö in den iKeligionsbafs 
des 17. Jahrhunderts wieder einlenkten — auf Comcnius, dessen 
Name nie in den Hader der Parteien hiuabgezerrt war und den 
Belbst die strengaten Vertreter des curialen SjstemB mit Achtang 
nannten^)? 

Es war kein aufUltges Zuaammentreffeii, dafo unsere Pläne um 

dieselbe Zeit festere Gestalt gewannen, wo Friedrich Fabri 
soinr Schrift; „Wie weiter? Kirchenpolitische Betrachtungen zum 
Ende des Kulturkampfes" (Gotha, Pertlies) veröffentlichte, nämlich 
im Jahre 1887. Wer diese Schrift liest, wird rasch erkennen, 
dafs sie neben den Erörtenmfren ftber die damalige kirchen- 
poiitische Lage eine Fülle wiclitiger Grundsätze enthält, die 
fUr alle Lagen und Verhältnisse ihre Gültigkeit bewahren, und 
wer acliftrfer vuneht, dem kann es nicht eni^hen, da& diese 
Onindatttze auf dem Boden oomenianiBcher Überaeugungen er* 
wachsen sind. 

Das Schwei^wicht der Fabrisehen Erörterungen lag nicht in 

dem von ihm bereits im J. 1876 erhobenen Widerspruch gegen die 
Kirchenpoiitik der damals herrschend«! Mttnner, den s<^. Kultur- 
kampf, sondern in den Prinzipien, auf Grund deren dieser Wider- 
spruch erfolgtfi. „l>ie naehfolgenden Kriirterungeu/ sagt Fabri, 
sind ein F r i e d en s w o r t . und wenn es auch unvermeidlich war, 
da und dort mit einer etwas scharfen Kritik sich den Wog durch 



^) AI07B Boleslas Balbinu», S. J., schreibt io seiner Bohemia doeta: 
„Comoiii» hat flbexauR viel iMfamgegebea» nichts aber, was gegen 

den katholischen Ginn he 11 wilrc, imd sn sclii-Int es mir immer, wenn 
ich seine Schriften lese, als wollte er keine Religion weder bevorzugcu 
noch verdammen. (Quam plurima edidit, niliil tarnen uuquam, quod catho> 
licae fidei adyenRretur, ae mihi opera ejus legenti »emper visus est ita 
comiwratus 8crip8j»fi.se, ut nullam notare aut damnare religiont tn vrllpt.) 
Ualbin empfiehlt die Werke de» Comenin« und sagt, sie seien in jeder 
Beziehung au{!:ierordeutlich Icsenswerth. — Balbinus, geb. 1621, starb am 
29. Nov. 1668 zu Prag. Nftheies Aber ihn in der Bibliothique de Compagnie 
de Jesus. Mouv. Edit. par C. Sommervogel S. J. Bibliogr. Tom. I., Sp, 792ff. 
Die bekaunteste Ausgabe der Bnhemia docta iat zu Prag im .Tahrr 1780 er- 
schienen. — In einem Bericht über das Kcligiousgcapräcli zu l'liorn (lü44j 
giebt ein ungenanntes Mitglied der Geeellscbaft Jesu eine nngfinatige Be- 
schreibung der beteiligten protest. Aljtjcordneten; über Comenius bemerkt 
er dagegen nur. er (*oi ein gei « t v n 1 1 er ; iiisreniosu») Mann und in der Er- 
jsiehungflehrc ausgezeichnet ertahren; nur sei ihm unbewufst, ob Uomenius 
in der Theologie meht verstehe wie andere. (Altes und Keaea von theolog. 
Seehen, 1746, S. 96 ff.) 

l* 
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unser kirchenpolitiadiee QeetrUpp itt belmen, so wird der nn- 
be&Qgen und gerade denkende Leeeri wie ich hoffei docb den 
Eindruck empfioigeii, d«f« der Verfiuaer sieh bestrebt^ nAck der 
Regel: , Wahrheit In laebe* zu urteilen. Unter allen Umständen 
wissen wir, dafs ea auch noeh höhere Dinge giebt als Kirchr n- 
politik und daTs die ultima ratio des Kirchenbegriffea dXr alle 
Zeiten v'>n dem, den wir als miseren einzigen Herrn und Meister 
bekennen, mit den Worten üiisgesprochen wurde: ,Wo zwei oder 
drei versammelt sind in meinem Niunen, da bin ich mitten unter 
ihnen'. In dieses imiere Heiligtum kann glücklicherweise kein 
Kultafkampf , selbst keine wirklich ^diokletisniscke Verfolgung' 
stttrend eingreifen.* 

Diese Überzeugongen waren und sind in Deutschland weniger 
als in Holland und England das Gemeingat weiterer Kreise, und 
wir begegneter ms mit Fabri in dem Wunsche, ihnen auch 
anderwärts allgemeinere Geltung zu geben. Diese Ideen besaHsen 
ihre Geschichte; es liattf^ Zeiten gegeben, wo sie hervoiTagende 
geistige Vertreter gefunden hatten, Zeiten aueli, wo sie von ent- 
gegengesetzten Anschauungen zurückgedrängt waren. Um ihnen 
in der Gegenwart eine kräftige Ausbreitung zu sichern, gab 
es verschiedene Wege, einer war der, dafs man versuchte, sie 
von neuem durch den Mund der grolsen MKnner ma ▼erkunden, 
die sie einst edblgreich vertreten hatt«i. Da. wir von der 
Macht y welche groCben geschichtlichen Überlieferungen inne> 
zuwohnen pflegt, Uberaeugt waren, {so schien uns dieser Weg 
viele Vorzüge zu bieten, und wir hatten die Freude, darttbor 
alsbald ein Einverständnis mehrerer angeschener Männer zu er- 
zielen ; die wärmste Zustimmung kam zunächst aus Holland, wo 
Chr. Sepp und Dr. S, J. Hingst, ersterer einer der an- 
gesehensten Kirehenhistoriker und letzterer ein hochverdienter 
Jurist dieses Landes, unsere Bestrebungen billigten. 

Nachd«n unter uns hiorttber eine Einigung herbeigeführt 
war, war es d«r Ver&ssw dieses Au^taes, welcher dem Cto- 
danken dadurch {iastere Formen gab, dafs er im Jahre 1889 
▼orschlug, cur Lösung dieser Au%abe eine Gesellschaft 
zu grllnd«! und durch diese aunfichst das Andenken des Co- 
menius zu neuem Leben zu erwei^eil; die bevorstehende 
Jahrhundertfeier konnte — so war meine Erwfigung — in er- 
wünschter Weise die MfigHehkeit zur Ausführung dieses Ge- 
dankens bieten; gerade die Ideen und »Schriften des (Jo- 
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meuiu» in Siichen der Vol käer z i eh u n ^ ächieneu mir der 
Erneuerung besoadon wert «nd l»edttrftig; sie mufsten, wem 
dies gelang, einen heikamen £influla auf eines der wiclitigBten 
(Gebiete des VolkdebMily nflmlich die Ersiehang und Eraidiangs- 
Idire, üben und Eugleich dieser Wissenscbaft und ihren Vertretern 
mdir und mehr diejenige Stellung im Kreise der übrigen Wissen- 
schaften sichern, auf die sie ihrer Bedeutung nach einen be- 
rechtigten Ansprurli Ix^safs. 

Aber es waren dni !i nifht allein die 8chrifteü des Comenius, 
deren Herans^^be un« v^n. schwebte : wir wullten den conionin- 
nischeo Geist und damit zugleich den Geist und die Ge- 
sinnung aller ihm innerlich verwandten Mfinner wecken und in 
diesem Geist die philosophischen, pädagogischen und wissen* 
schafdichen fVagen der Gegenwart betrachten und behandeln. 
In dem ersten Entwurf der Satsongen unseres beabsichtigten 
Unternehmens — er wurde im Frühjahr 1889 aufgestellt — 
spiegeln sich die Ziele, die uns vorschwebten, ziemlich deutlich 
wieder. Der § 1 dieses Entwurfs lautete ungeföhr folgendermafsen : 
„Die Oesellschaft hat den Zweck, im Geiste des Co- 
meniua duieh Förderung litterarisciier Verf5ffentlichnngen 
für ilie Pflege des geistigen und sittlichen Lebens zu 
wirken." 

In em«n mir ▼orliegenden Brief vom 26. Februar 1889 
werden diese Sätze dahin erlAutert, dafs es darauf ankomme, 
durch die beabsichtigte Gesellschaft alle Wissenschaften, mit 
Ausnahme von Politik und Dogmatik, sa pflegen, dids 
aber vor allem Philosophie, Erziehungslehre, Sitten- 
lehre und Oesellschaftslehre in Betracht zu kommen 
hätten. Um weiteren Kreisen anzudeuten, in welchem Sinne die 
Gesellschatt ihre Aufgabe zu crfasjjen gedenke, wurde deshalb 
nofli im Frühjahr 1^89 der (bedanke in Erwägung gezog-ca, 
durch den Zusatz „Conieuius-Gesiellsehaft für Wissenschaft 
und Volkserziehung" die Thatsache zu betonen , dafs 
unsere Gesellschaft sich nicht in der Weise der Shakespeare- 
oder Widif-Gesellscbaft auf Comenius beschritnken und etwa 
eine Kommission m Herausgabe seiner Werke darstellen wolle. 

Indessen überwog zuletzt die Erwägung, daJs die einfache 
Bezeichnung Comenius-Gesellschaft die Idee, die uns vorschwebte, 
dmitlicli genug anzeige und dafs der Name des Comenius ein 
Programm bestimmter Art in sich schliefse. 
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£b war nicht blols die seltene Vereinigtini; Moea lebendigen 
religiösen, wissenscbaftlichen und erstehlichen 

Interesses, die uns an Comenius vorbildlich schien, auch nicht 
allein die bahnbrechende Bedeutung, die er auf dem Gebiete 
der Erziehunf:;slnhrfi gewonnen hat, sondern vor allem fiel für 
uns die Thatsache ins Gewicht, dafs er eiiipr d< r horvornurondsten 
Vertreter einer Gcistesriclitimg war imd ist, die in allen Jahr- 
hunderten vorliandfu gewesen ist und deren Festhaltung wir in 
den Kämpfen der Gegenwart fUr eine Pflicht aller Freunde des 
Vaterlandes wie der Mensehheit hinten. 

Es ist nicht gans leicht, diese Gtoistesriditung mit wenigen 
Worten au charakterisieren, ^n kennzeichnet sie nioht richtig, 
wenn man ihr wesentlichstes Merkmal in einer weit* 
herzigen Toleranz sucht, auch nicht, wran man sie undog- 
matisch nennt, obwohl sie auch diese Kennzeichen besessen 
hat. Aber es giebt eine Woitherzigkeit, die zugleich religiös 
gleichgültig, einen Humanismus, welcher vom Christentum nicht 
viel mehr als einige; Sittenlehren übernommen hat, die auch Rigen- 
tuni irgend einer Philoäophcnschule sein können, die sonst zum 
Christentum im Gegensatze steht. Was Comenius kennzeichnet, 
ist vielmehr die gllickliche Verbindung eines starken ethischen 
Interesses, das mit Tolerans und Weithenigkeit Hand in Hand 
gebt, und eines tief gewuraelten religiösen Bedürfnisses, daa 
im Christentum die Heltgion, nicht eine unter vielen, erkennt, 
sowie zugleich die hohe Achtung vor der fremden Überzeugung, 
die stets geneigt ist, mehr das Verbindende als das Trennende 
zu betonen, Zweifelhaftes aber lieber zurttckzustelleu als zu be- 
streiten. 

Die Verbindung dieser Eigenschaften ist, so oft sie sich auch 
in einzelnen hervorr^enden Persönlichkeiten aller christlichen 
Kireben und Parteien voriindet, doch keineswegs eine charak- 
teristische Eigenschaft aller Konüessionen und Kirchen als solcher. 
Bei den Schwierigkeiten, aufweiche hohe sittliche Forderungen 
bei der Masse der Menschen zu stofsen pflegen, haben die Kirchen, 
die auf die Ineiteren Schichten rechnen müssen, sich meist ge- 
nötigt gesehen , in der Theorie oder in der Praxis das Interesse 
des OemtUs oder des Verstands in den Vordergrund zu rücken, 
und die Sittenlehre in ihrer vollen Strenge innerhalb engerer 
Kreise zur Betonung zu bringen. Daher die Erscheinung, dafs 
die altchristliche i^.iiiiiv in dem Augenblick, wo die Kirciie zur 
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Weltkirche wurde, und den Bedttrfnisaen des Weltreidu, dewan 
£rl>Bcha{t aie Antrati aich anpaTste, in vielen Punkten von der 

Strenge nachliefs, welche die Mftnner der alten Zeit sich zur 
Pflicht gemacht hatten. Es ist ja nicht SU leugnen und soll nicht 
geleugnet werden, dafs solche Forderungen der Gefahr des Mifs- 
brauchs ausgesetzt sind mid oft einen gesetzlichen und unter 
Umst^lnden einen vcrderbiiclien Charakter annehmen. Aber ab- 
geselien davon, dafs eine Zuriirkstelhing der ethischen Seite, 
selbst wenn sie auch nur in der Praxis gehaiidliabt wiixl, der 
Gefahr des Mtfebrauchs nach anderen Seiten hin in gleichem 
MaCse unterliegt, lltfst «ich dodi nk^t TericeDnen, daCi die ent- 
■chiedene Betonung der ethischen Interenm dem Charakter des 
Iiitesten Chri8t«it«ms «n menten ents^mach, vorausgesetst natür^ 
lichy daCs man nicht Gebot auf Gebot häufte, ohne dem GemQt 
den Trost zu geben^ welcher mit und durch Christus den Menschen 
au teil geworden war. 

Es ist 7Ai allen Zeiten die schwi-rigste Aufgabe für die 
(diristlu-lien Hekenntnisse geweaeu, die Klippen, die auf beiden 
Seiten drohen, zu vermeiden. In besonders glücklicher Weise 
aber ist die Aufgabe von derjenigen Geistesrichtung gelöst worden, 
als deren Vertreter Comenius dasteht Es ist das Kennaeichen 
der besseren Geister dieser Richtung, dafs sie sowohl der Gefahr 
einer toten Bechtglttubigkeit wie deijenigen eines öden 
HoraliamuB entgangen sind. 

Hieraus lassen sich leicht ;dle übrigen Eigenschafton erklKroiy 
durch die sich Comenius und die religiösen Gemeinschaflten, die 
er vortritt — wir fassen sie tinter dem Namen der altevan- 
geli sehen Gemeinden zusammen — von den übrigen Zeit- 
richtungen trennten, und durch die sie ihre geschichtliche Bedeu- 
tung gewonnen haben. 

Man weifs, dafs die herrschenden Kirchen in geistiger und 
reUgitfser Beaiehung in erster Linie auf die ttbers innlichen 
Dinge gerichtet waren, und dafs sie ihre Anhänger gewohnt 
hatten, Tomehmlidi mit den Krftflen des Gemfits und der Phan- 
tasie ihre Glaubenswelt im jenseitigen Leben sieh auszugestalten. 
Die gläubige Hingabe an die Lehren der Kirche und die Er- 
füllung der kirchlichen Pflichten, an welche die einstige Seligkeit 
gebunden war, stand durchaus im Mittelpunkt aller Interessen. 
Dadurch ergab sich von selbüt, dals die Teilnahme für die 
diesseitige Welt, für die Beziehungen der Menschen zu den 
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Menschen und für die um umgebende Natur eine Beeintrftch- 
tigung erlitt, Hie sich p^orafle iti flcnjotilp^cn ZiMtiiltsclniittoTi recht 
deutlieh gezeigt hat, wo die Kirclteiüehre die UemUter am meisten, 
und vollständigsten behrrr.st hte. 

Dieser Betonung dt» Jenseitigen und Ubertiinnhchen gegen- 
über lebte in NebenatrOmungen des kirchlichen Christentums 
eine Überlieferung, welche die Überseugung festhielt, dafe der 
Stifter unserer Religion die Aufrichtung dee BdchM Gettet auf 
Erden als Gegenstand seines Berufs beaeidtuet and damit die 
Neugestaltung der menschlichen Gesellschaft als 
Zielgedanken Gottes hingestellt hatte. Die treibenden Kräfte in 
diesem Gottesreich sollten die Liebe, der Glaube und die 
Hoffnung sein, von weh }mii d«r Glaube aufhört im Schauen 
und die Hoffnung in der Krtnilun^, von denen aber die Liebe 
ewig bleibt, und die somit das höebsh" unU'v allen Geboten ist 
Der Weltzweck Gottes, wie ihn Clmsius uns verkündet hat — 
sagten sie — ist nicht blofs auf die jenseitige Welt, auch nicht 
auf eine Anstalt gerichtet, die das Heil durch äulsere Mittel 
darreicht, sondern auf die Sammlung eines Volks, das seinen 
Willen thut und auf die Aufrichtung eines Reichs, in welcliem 
die Menschen in Frieden bei einander wohnen. 

In der starken Betonung des Gottesreichs — der Begriff 
tritt in wechselnden Formen und Namen auf und wird sehr oft 
durch bildliehe Hedewendungen anjredeutet — tritt das vor- 
herrschende Int' ressc jener Kreise ganz unz\v«*ideutig zu Tage. 

Hand in Hand mit dieser Idee des „Tenii>el8 des Weisheit" 
gellt die Ablehnung jenes rein transcendenten Gotteabegriffs, wie 
er durch die herrschende Kirchenlehre ausgebildet worden war. 
Die Betonung der Innerweltlichkeit Gottes ist ein ge* 
meinsames Merkmal der Richtungen, von denen hier die Rede 
ist und das sich auch beiCommius wiederfindet^). Der Sprudi, 
dafs Gott „Anfang, Mitte und Ende aller Dinge sei" ist ein 
Grundgedanke aller altevangelischen Gemeinschaften und der 
ihnen geistesverwandten Strömungen und Schulen. Ihr System 
durcdizif^lit der Gedanke, dafs eine ^'rufse Harmonie das All um- 
fafsi, „da dif l )in:;c in Gott sind wie im Urbild, in der Natur 
wie im Abbild"* (Plaio). 



'J Yergl. den Artikel liohlfelds, Comeiiiu» und Krause, Monatshefte 
der a*0. 1802, £L 7. 
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Mit dteäoti Idoea hängt nun die Betonung der Erziehung 
und der Erziehan^slelire und die eigenartigen Grundsätze, 
wfliehen Comenius in dieser WiMenachaft im AnseMnl« an die 
Überliefwungen seiner Religimiflgemeinschaft stteret Bahn ge- 
brochen hat^ anf das engste aosammen. Auf ihnen bemhtdie Ach* 
tung vor der Mens c hennatur und die Schätzung des Wertes, 
den jede Menschenseele, wie zerrüttet auch immer sie sei, vor 
Gott besitzt, auf ilinen der Begriff der Entwicklung und 
seine Übertragung auf die Erziehung, welclif \-<m so grofsen 
Folgen gewesen ist, — auf ihnen di»* Wertsclicätzung aller Na tur- 
dinge und alles Naturgeschehens, «hircli die dem grofs- 
artigen Ausbau der Wissenschalten von der Natur die Wege ge- 
ebnet worden sind, auf ihnen die Betonung des Grundsatzes 
der Freiwilligkeit, — auf ihnen endlich jene weitherzigen, 
aller toten Rechtglftnbij^eit abholden Bestrehungen, die dem 
Frieden der Völker, der Kirchen und der Stunde ge- 
widmet sind. 



Im Herbst 1890 waren wir soweit, dafs wir zur Abfiusung 
eines Aufrufes und zur Aufstellung der Grundzüge unserer Ge- 
sellschaft scJ'.r'^iten konnten. Am 10. Oktober 1890 wurde ein 
Entwurf im Druck hu eine gr'ifstire Zahl vüu N'ertrauciKsmännern 
geschickt, und in kurzer Zeit hatte er eine stattliehu lieihe von 
Unterschriften gefunden. Es liefse sich vieles dafür sagen, dafs 
dieser 10. Oktober 1800 als der eigentliche Stift ungstag 
unserer GeseUscbaft anzusehen ist; er ist wichtiger als der 
10. Oktober 1891, wo die GeseUscbaft ihre erste yertrauliche 
Vorveraammlung zn Berlin abhielt, und den ersten Entwicklungs- 
abschnitt unseres Unternehmens zum Abschlufs brachte. 

Diese erste Entwicklung hatte sich nicht auf die Weise voll- 
zogen . wie wir sie uns anfänglich gedaclit hatten. Die Zahl 
unserer Mitglieder wuchs rasch, und es bewahrheitete sich die 
Thatsache, dafs Comenius viele Freunde und Anhänger besafs; 
aber je mehr die Zahl sicii vergröfserte, um so weniger erwies 
sich dar engere Rahmen einer blofs wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft, den wir ursprünglich ins Auge gefafst hatten, als 
angemessen; es galt, die Bedttr&isse aller unserer Mitglieder 
thunlichst zu befriedigen und womöglich alle Kräfte zur Mitarbeit 
in den für sie geeigneten Formen heranzuasiehen. 

In diesem Entwicklungsabschnitt nun wurden uns die £nt- 
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würfe bdcaant, die aue Anlafs dar Comeniusfeier des Jahres 
1871 von einer Aiusalil damalif^ Comeniiufreunde aa%estellt 

waren ) und die in einem Aufsatz der Leipziger Dlustrierten 
Zeitung vom 15. AuguBt 1874 niedergel^ sind. 

In diesem Aufsatz war der auch nm vorschwebende Gedanke 
der Voreinsbildung bestimmt ausgesprochen, auch der Hoff- 
nung Ausdruck gegeben , dafs dieser Verein bei d<'r F^ior des 
3<'()j;ihrigen Geburtstags aller Orten sich in voller \\ ii k..>.utikoit 
belinde. Es war dariu aber auch zugleich ein Gesichtspunkt betont^ 
der unaeireii Plänen gegenUbw nen war, nämlich die Thatsache, 
daÜB Comenins selbst in seinem Allgemeinen Weckruf (der Pane- 
gersie) zur DttrchfUhrong seiner Gnindsätse die Bildung einer 
Vereinigung gefordert hatte, w^che die Vertreter aller Par- 
teien, Konfessionen^ Nationen nnd Stände umfassen 
sollte. 

Die Frage trat an uns heran, ob es nicht angänglich sei, 
unser Unternehmen im Sinn und Ooist des „Weckrufs" zu er- 
weitern und wenigstens die Möglichkeit offen zu lassen, dalssich 
die Comenius-Geselliichaft, wenn Wind und Wetter ihr günstig 
waren, zu einer Fortsetzung des W^erks gestalte, dessen Bau 
Oomenins einst begonnen hatte, selbst wenn uns die Vereinigung 
^aller Edlen aus allen Kation«!'', wie sie Comenius forderte, 
ein unerreichbares Ideal blieb. 

Bs schienen in der That überwiegende Gründe dafür zU 
sprechen, auch in dieser Beziehung thunliehst auf den Wegen zu 
bleiben, die Comenius nm gezeigt hatte und so an alte und be- 
währte Überlieferungen anzuknuj'fea. Es ward demgemäfs ver- 
abredet, die Plorten unserer d ieseilsehaft nicht blofs solchen 
Männern zu erHchlielöeii , die duich wissenschaftliche Interessen 
sich zu ihr hingezogen fühlten, sondern sie für alle offen zu 
halten, die im Geiste des Comenius ffkt das Wohl der Maiscbheit 
wirken wollten. Es wurde beschlMsen, neben den fraher aus* 
schliefslich ins Auge gefaxten Quellenwerken eine periodisch er- 
scheinende ZeitBchrift (die Monatshefte) und „Mitteilungen" der 
Comenius-Gesellschaft heraussugeben und die Beitragssätze diesem 
Plan entsprechend herabzusetzen und mehrere Sätze für ver- 
schiedene Klassen von Mitwirkenden einzuführen. 

Auch ward di(! Bildung provinzieller und örtlicher < »rgani- 
sationen ins Auge gefafst und bestimmt, dafs denjenigen, iln; 
sich solchen Abteilungen ohne Anspruch auf die Lieferung der 
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wissenschaftlichen Veröffentlicbungen anzuschliefsen wünschen, 
gegen Zahlung von 9 Uk. die ,MittoiIttiig«ik der Comfflaiw-GeaeU- 
scliaft* zugänglich gemacht werden BoUen. Endlich, und das war 
das Wichtigste^ wurden der GeieUschafk auch gemeinntttsige 

Ziele gesteckt und beschlossen, dafs sie sieh auf dem Felde der 
Volkserziehung und der freiwilligen Bildungspflege 

bediätigen solle. 

In gewissem Sinn kamen die Aufgaben, welche unsere Gosoll- 
schaft sich nunmehr im Anschlul's an Coincnius' Weckruf ge- 
stellt hatte, dadurtli zu einem äulscren Ausdruck, dafs sie 
jenes Denkzeichen, das Comenius der Gesamtausgabe seiner 
Schriften vorgesetzt hat und dessen wesentliche Stücke sich 
auch in dem von ihm geführten Siegel wiederfinden^), au dem 
ihrigen machte. 

In dem Weckruf heifst es, daGi die «Vereinigung aller Edlen" 
auf einem dreifachen Weg gedacht werden mttsse, auf dem 
Weg der Einheit, dem Weg der Selbständ igkeit und dem 
Weg der Freiwilligkeit. «Die Einheit," fthrt Comenius 
fort, ^und riic auf sie gegründete Vereinigung ist das Ebenbild 
Gottes; denn Gott iüt ein Wesen und doch alles, er ist alles 
und doch ein.'*; der Weg der Selbständigkeit ist der Weg 
der Unabiiangigkütt von der Aulsenwelt, welclui veiiuü^L, dais 
der Mensch das O^stesauge in sich habe und nicht geborgtes 
Licht surttckstrahle^ was die Freiwilligkeit betrifft, so ist 
die Freiheit ein Theil des Wesens der Gottheit, welches Gott 
seinem Ebenbilde eingedrilckt hat; er erinnert den Menschen, 
aber er zwingt ihn nichtj er mahnt ihn vom Bösen ab, aber er 
hält ihn nicht gewaltsam zurück ; und wie er selbst der mensch- 
lichen Natur keine Gewalt anthut, so es ihm zuwider, wenn 
der Mensch vom Menschen Gewalt leidet" 

Man erkennt hier die Zusammenfassung der wesentliehsten 
Grundsätze, auf welchen die religiöse und sittliche Weltansciiauuug 
des Comenius beruht und aus der sich seine Eigenart erklärt. 

') Das Siegel findet sich an einem Briefe des Comenius vom 25. Ok- 
tober IHoO, der im Staat«arphiv zu Posen anflipwahrt wird. Auf demselben 
sind der Berg und die drei Bäume (Erde), sowie Souue, Mond und Sterne 
klar erkennbar; am oberen Itande iteht: J. A. C. Ich vetdanke diese 
Kenntnis der Qfite des Herrn Archivrats l>r. Prümer» in Posen. Wir 
haben das Siegel als Abzeichen für die ..Mitteilungen" un- 
serer Gesellschaft in Gebrauch genommen und werden e» auch 
sonst ab Demkaeieheii derGesellaehaft für kldnere Onicksaehen vemrenden. 
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Diese Gedanken nun sind in dem erwähnten Denkseidken qnoi- 
bolisch surDantellang gebracht, und er hat sie damit gleicheaa 
sa seinem WaUsponich gemadit 

Zwei ineinander liegende Kreis^ mn ttafsoer und ein innerer, 
umschliersen die hildlioha Darstellung des Weltalls mit Krde, 
Sonne, Mond und Sternen. Das Ganze versinnbildlielit die Gott- 
heit, die Einficif und das All. Die Sonne, die Urlieberin 
und Erzeuf^erin des Lichts, ist Symbol der Unabhängigkeit. 
Das Bild deutet an, wie die Strahlen der Sonne und ihres Lichts 
die duukleu Wulken besiegen, die ihren Regen auf die Erde 
en^efsen. Ans dem von drei Bftnmen gekröntem Beig, lunter 
wdchcan sieben Sterne nnd die leuchtende Sonne au^hen, er- 
gielst sich ans doppelt geöffneter Höhle ein Quell, an dessen ge- 
sacktem Uferrand sieben Lilien wachsen. Zwischen dem Aufseren 
und inneren Kreise steht der Spruch : „Omnia sponta fluant, absit 
▼iolentia rebus", der den Grundsata der Freiwilligkeit zum 
Ausdruck l^rinj^'t 

war für die Entwicklung unseres IJTitornehmens ein er- 
freuliches Zeichen, dals die W ahl dieser Losung allgemeiner Zu- 
stimmung begegnete. 

Wshrend sieh diese innere Entwicklung unserer Gesdischaft 
YoUaog, hielt sie die Lösung der Aufgaben, die sie sich gesteckt 
hatt^ £ast im Auge. Die erste und wichtigste bestand in der 
Förderung der Jahrhundertfeier, die am 28. Mttra 1892 

bevorstand. £b war von vornherein ausdrücklich ausgesprochen, 
dafs die romenius-Gesellscliaft das Atidenken der grofsen Männer, 
in deren (Jeisl sie zu wirken wünschte, nicht blofs durch den Neu- 
druck ihrer Sehritten oder dnn'li Lelienshiider. sondern auch durch 
die Errichtung von Denknisilorn und durch Gedenk feste 
pflegen wollte. 

I>er Becheneehafbbericht ttber die Thädgkeit und die Er- 
folge unserer Gesellschaft, dessen wesentliche Punkte ich in 
dieser Form bekannt machen möchte hat daher in erster Linie 

die Schritte zu erwähnen, die Sur Förderung der Feier geschehen 

sind. In Riicksidit darauf, daTs unseren Lesern die erzielten 
Ergebnisse durch die Tagespresse hinreichend bekannt geword«! 
sind, kann ich mich in dieser Beziehung kurz fassen. 

Bereits im Frühjahr 1891 war die Jahrhundertfeier an den- 
jenigen Orten, welche mit der üescliichte des Conienius enger 
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yerknttpft waren, gesichert; aber eine aligemeine Feier hielten 
um dlose Zeit aelbet solche Mäaner, die dem Unternehmoi adir 
wohlwollend gegeEttberstandeiiy filr undenklMur. Ihr kOnni^ sagte 
man mt, weder die religittaen fimpfindungen irgend einer der 
bestehenden Kirchen nodi (aufiicrhalb Mährena und Böhmens) die 
nationalen Leidenscliaften in Bewegung setaen^ und wer wird 
heute für einen Apostel des Friedens achwflnneni wo alles von 
HaJÄ und von GecrmsntÄen erfüllt ist? 

Alle diese Voriiersagungren sind zu Schanden geworden: die 
Jahrhundertfeier hut in der Tliat einen einzigartig^en Verlauf ge- 
nommen, und unsere Gesellschaft kann mit diesem ersten Ei- 
gebnia ihres Auftretens ztifneden sein. Unter allen gebildeten 
Völkern, hei Hitgliedem aller Bekenntnisse^ Parteien nnd Stttnde 
hat der Rnf, den wir ergehen IteTsen, Wiederhall gefunden, imd 
in tausend nnd aber tausend Heisen hat sich das Bild des grofsen 
Mannes etngeprRgt 

Die Wflt hiist du goüchtet einst durchmessen 

Von Mätiretis Bergen zu de? Norrlens Reich, 

Heut will die Welt au deinem Werke bauen. 

Und Nord ond S&d soll deine Siege sehaaenl 

Was der Dichter voraussah, ist sur Wirklichkdt geworden: 
Nord nnd Sud hat seine Siege geschaut und kein Mifston hat 

sich in die Freude gemischt, mit der die geistige Auferstehung 
dieses Propheten eines glücklicheren Weltalters weit und breit 
begrUfst ward. So ist die alte Vorhersagung von Gottfried Wilhelm 
Leibniz KpUt zwar, aber in ungeahntem Umfang wahr geworden: 

Dich, Comenius, wird, dein Thun, drin irofFcn, dein Wüaacheo 
Ehren und preisen dfreinst, wer zu dou Guteu sich zählt. 

Nachdem das Ergebnis, das uns vorschwebte, erzielt worden 
ist, kommt es wenig in Betracht, dafs viel Arbeit und viel Geld 
dazu notwendig gewesen sind. Beides i.st von den Freunden de.s 
Unternehmens zur Verfügung gestellt worden, und man wird 
über die Einaeihnten hei anderer Odegenheit genügende Aus- 
kunft finden. 

Die bei dem Vorsitasenden eingegangenen Berichte Uber die 
Feier betätigen, dafs die Tritger der Bewegung allerorten 
gerade diejenigen Männer gewesen sind, die berrits im Jahre 
1891 Mitglieder (!rr Cnrnmius- Gesellschaft geworden waren. 

Die Zahl unserer Mitglieder betrug bereits am 1. Februar 1892 
etwa 650 Fersonen und Körperschaften, und die Summe der 
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Beitrilge, die allein im Jahre 1891 oder ftlr 1891 eingegangen 
sind, belief fich aaf rund 6200 Mk. — ein Betrag, der sur Be- 
Btrmtung der Kosten der Jahrhundertfeier nicht ansreichte, son- 
dern noch einen Zaschufs von etwa 2800 Mk an den Einnahmen 
des Jahres 1892 notwendig machte. Ich glaube kaum , dafs die 
Gesamtausgabe von 9000 Mk. , welche fllr dio Jahriunidprtfeier 
von der Gesellschnft gemacht worden ist, angesichts der erzielten 
Erfolge als zu liueh betrachtet werden wird. Man kann sich ein 
Bild von den Koston und der Arbeit, die uns erwuchseu, machen, 
wenn mau erwägt, dals etwa siebzig verschiedene Drucksachen 
in mehr als 100000 AbstOgen Tersandt worden sind. 

Unter jenen 650 Mitgliedern waren Angehörige von 14 Na^ 
tionen vertreten. Die Regierungen der verachiedenen Staaten 
hatten durch ihre obersten Schulb^örden in freundlichem Sinne 
zu der Sache SteUnng genommen. Aus dem Königl. Preols. 
Kultusministerium waren die Herren Wirkl. Geh. Oberregierungsrat 
Dr. Schneider und Geh. Oberregicrnni'^srat Dr. II n ji f n e r Vor- 
standsmitglieder der Gesellschaft geworden M; aus dein Erziehungs- 
bureau der Vereinigten Staaten war de.->sen Clief, Herr Dr. W. 
T. Harris, beigetreten; aus Österreich hatte der k. k. Ministerial- 
rat Bitter v. JireÖek in Wien, sowie der Viaeprflsid^t des 
Landesschulrats für Ungarn, Herr Prof. Dr. 6. Heinrich in 
Budapest den AnschluJs bewirkt, aus Italien hatte der Minister 
des UnteiTichts, Herr Dr. Pas quäle Yillari, seine Mitwirkung 
in Aussicht gestellt, ebenso aus Schweden der vormalige Volks- 
schulinspektor TI( rr Dr. C. J. Meyerberg in Stockholm und 
ans Korwegen der Dt-partemcnti^-Chef im Kirelien- und Unterrichts- 
raiuiaterium, Herr D. F. Knud so n. Das Kaiserlich Russische 

») Der Dsntsche Reichs-Anzeigcr vom 18. M&rz 1892 (Nr. 68) 
brachte mit gesperrter Schrift folgende Notiz : „Auf den 2S. März d. J. fallt 
der SOOjährige Geburtstag des Arnos Comuuius. Die Verdienste dieses 
Mannes vm das Schulwesen und insbesondere um die Yolks- 
schule sind so grofs und so allgemein anerkannt, dafs gerade 
ilvc Leh rer h i ! d II iigsanstalte n durch eine angemcss ene Fest- 
feier geiB Audf iik (■ II 5!U ehren berufen sind. Der Minister der 
geii^tUchen etc. Angelegeuheiteu hat den Königlichen l'rovinsial-Scbul- 
kollegicD Abschrift einer von dem Kömglichen ProvInsial-SchuIkoUegium 
zu Breslau an di».* Seininardirfktnron inid I'räjiarand^'nanstalts-Varsteher der 
Provinz Schlesien erlassenen Cirkularvorfiigang vom 16. Februar d. J. über 
die Feier des 300jährigcn Geburtstags des Arnos Comenias sur Kenntnis- 
nahme «nd mit der Yetanlsssiing sngeben lassen« bei den ihnen nntw» 
stellten Lehrer- und Lohrcnnncii I^ildungsanstalten StC. auf eine angemessene 
Feter dieses Tages hinzuwirken." 



Digitized by Google 



1899. 



Die Comemas<<7eaeU»cbaft. 



15 



Mmisterimn der VolkBaufklfirung hat in dem von ihm heraus- 
gegcbenen Jamnal im Januar 1892 einen empfehlenden Aufsals 
Uber die ComeniuB-Geadlschaft abdruck«D lassen. Diesem Beispid 
waren die ttbrigen deutschen Staaten zum grO&eren Teil ger 
folgt; namentlich hatten aus demKOnigl. Sftchs. Kultusministerium 
Herr Geh. Rat Dr. Bornemann und aus Htrafsburg der Präsi- 
deiit (los 01)(;rscliulratK flir Elsnfs-T.otliringen Herr R i c Ii t «> r seine 
Zustiiiimunf^ zu orki'uueii fj;egebeu, und die Oberseliulbeliörden 
anderer Staaten ( W ü r t e in berg. Baden, S.-Altenburg 
u. s. w.) hatten eine thätige Teilnahme an den Tag gelegt. 

Um ihre finanzielle Mitwirkung fUr die Gesellschaft sind bis 
heute die Staatsregierungen nicht ersucht worden; au dm Kostm 
der Jahrhundertfeier hat das Köni|^. ^renfs. Kultusministerium 
auf Antrag des Festansschoases eine Beihilfe von 500 M. bewilligt 
Es ist dagegen um so eher Hoffnung vorhanden, dafs beattgliche 
Gesuche der Gesellschaft einer freundlichen Aufnahme begegnen 
werden, je mehr wir auf Wissenschaft! I du- oder gemeinnützige 
Leistungen hinzuweisen imstande sind. Wie in den Jahren 
1871 und 1872 die Ct>mpnttis-Stiftung /.u Leipzig durch die Regie- 
rungen verschiedener iStaateu unterstützt worden iüt, so wird 
in gleicher Weise gewifs auch unser Unternehmen die gleiche 
Mitwirkung erfahren. 

Auch eine Reihe von StSdten, an ihrer Spitae Amsterdam, 
Prag, Danaig, Elbing, Lissa und Prerau, bethät^gten 
vom ersten Augenblick an ihr üiteresse durch finansielle Mit- 
Wirkung; inzwischen sind weiter beigetreten : Fulnek inMtthren, 
Kassel, Leipzig, Mühlhausen in Thüringen, Posen und 
Stettin. Es ist nicht zu bezweifeln, dafs weitere Gesuche 
weitere Beitritte zur Folge haben werden. Die Stadt Be rlin hat 
für die Jahrhundertfeier im März 1892 1000 Mk. bewiiii^^t. Die 
ätädte Halle und X lim berg haben den Beitritt abgelehnt. 

Seit dem Februar 1892, wo, wie bemerkt, die Zahl unserer 
Mitglieder 650 betrug, hat sich eine stetige und regelmälsige 
Zunahme Tollaogen. Die Zahlen betrugen: 

am 15. April 1892: 749 Mitglieder, 

, 8. Juni , 796 

, 12. August „ 856 , 

„ 2. Nov. . 910 

, 3L Dez. „ 940 
Unter diesen Mitgliedern befanden sich am »Schlufs des 
Jahres 1892 eine verhältnismäfsig grofse Zahl — etwa 215 — 
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kOrperschaftliVhe Mitglieder, wm wir als günstiges Anzeichen 
deuten dürf' ii. Die«e Zunahme «ifolgte, obwohl natürlich gleich- 
zeitig durch Tod, Ausscheiden u. s. w. der übliche Abgang sich 
vollzog. Wir haben durch den Tod unter anderen folgende 
Mit^,'li<'der verloren: Dr. Friedr. Fabri, Univ.-Prof. in Bonn; 
Reg.- u. Schulrat Dr. Fu 1 k e u h e i n er in Kassel: Dr. Fr ick. 
Direktor der Franckeschen Stiftungen in Halle ; Dr. S. J. Ii i ngs t. 
Mitglied des obersten Gerichtehofii im Haag; Dr. J. Albert van 
Kampen, Gyinn.-Frof. in Gotha; Dekan F. Kttbel in Eft- 
lingen; Redaetenr Atignat Lammers in Bremen; Schuldtrektor 
Bruno tfarqnart in Dresden; Oberst a. D. Neuland, Berlin; 
R. H. Quick, Redhill, England; Reinecke, Stadt- und Kreis- 
Schulinspeklor, Berlin; Dr. Eil. Robert, Rechtsanwalt, Mascara» 
Algier; Pastor W. Teutschland er in Bukarest; MilitÄrobcr- 
pfarrer Dr. Tube in Danzig; Prof. Dr. Weinkauff in Köln; 
Dr. jur. Ernst Kmil Wendt in London. 

Ks waren zum ieil ausgezeichnete Manner, Namen von 
bestem Klang und zum Teil gerade solche Männer, die den 
ersten Anfangen unserer Gesellschaft besonders nahe gestanden 
haben. 

Die Summe der Einnahmen des Julirtis 1892 läfst sich in 
dem Augenblick, wo dieser Bericht abgoschlosMn wird, noeh nicht 
genau ttbersefaen. Bis zum 81. Desember 1892 waren im ganxen 
rund 5500 Mk. fUr 1892 eingegangen; da aber in unseren Rollen 
noeh eine Ansahl von Mifgliedem veraeicfanet steht , deren 
Beitrage noch ausstehen, so werden die Einnahmen unter Vor- 
aussetzung eines vollstÄndigon Eingangs sich noch um etwa 
500 Mk. erhf^lien. Von diesen EinnahniPn sind, wie oben be- 
merkt, etwa 2800 Mk. jsur Förderung der Jahrhundertfeier ver- 
wandt worden; der Rest ist für die Verüftcntlichnngen der Ge- 
sellschaft und fiir Vcrwaltungszwecke vcrwamlt worden. Ein 
Kassenbericht, der die genaueren Zahlen giebt, soll im März 
oder April der öffcnüichkdt üb^eben werden. 



Nachdem zu Ende >Iftrz 1802 die erste und vornehmste Auf- 
gabe der (lesellsehaft mit dem Schlafs der Jahrhundertfeier gelöst 
war, traten sofort wichtige weitere Aufgaben an uns heran, 
niimlicii vor allem der Ausbau unserer Organisation, 
die Anknüpfung freundlicher Beziehungen au yer- 
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wandten Bes tr oL ungen und der Beginn unserer Ver- 
öffentlichungen. 

Wenn auch zu Beginn dos Jahres 1892 die aUgemeineD Ziel- 
ponkte und die Mittel, um sie zu erreichen, durch die mit dem 
Anfiitf ▼evsandten Vereinbarungen feedegen, so blieben 
doch im einzelnen noch Tielerlei nähere Bestimmangen notwendig. 
Diese wurden in den SatzutijL'cn gegeben, die im Mäns 1892 cnt» 
werfen und durch Beschluls des Gesamtvorstands mit dem 
1. April IS02 vorläufig in Kraft gesi tzt wunleii'). Von un- 
mittelbar praktischer Bedeutung wur(l»>Ti vun den neuen Anord- 
nnnjjen, die »ie eiitluilten, zunächst diejeuig« n, welche über die 
Zweiggesellschaften (Abteilungen) und über die Lande s- 
und Ortspl legschat teii handelten (§§ 16—28). Wenige 
Monate, nachdem die Satsangen in Kraft getreten waren, wurde 
die erste Zweiggesellscbaft zu Amsterdam unter dem Vorsitz 
von Herrn Dr. Rogge, ordentlichem Professor der allgemeinen 
Geschichte an der dortigen Universitttt, ins Leben gerufen und 
ihr unter dem 6. November 1892 ein Oriiii(lungspatont verliehen. 
Gleichzeitig wurden in Gemilfsheit der 28 und 29 der 
Satzuii;^i n in etwn fünfzig S't:itU<^n Landes- und Ortspflegsehnften 
eingerichtet und B e v o 1 1 ni ii ( h t i t c der Gesellschaft ernannt. 
Die Namen der Herren werden wir dur» h die „Mitteilungen** 
verüftentlichen. Die Geschäftsordnung, welche für die Bevoll- 
mftchtigten entworfen worden ist, hat im Oktober 1892 die Zu- 
stimmung des Qesamtvorstandes gefnnden. Die wichtigsten Be- 
stimmangen derselben sind diejenigen, weiche aof die Ein- 
richtung von Co meni US- Kränzchen abzielen. 

Einen besonders wichtigen Fortschritt unserer Organisation 
bezeichnet die „Geschäftsordnung für den Gesamtvor» 
stand der C G.", die im dritten Heft unserer Monatshefte vom 
Jahre 1892 (Geschäfd. Teil, S. 63 ff.) veröffentlicht worden ist. 

Durch die Bestimmungen derselben sind sowohl die wissen- 
schaftliehen, wie die gemeinnützigen Ziele klarer umschrieben 
worden, in letzterer B*^ziehung heifst e^ in >i 4. Absatz 2: 

„Zum Zweck gemeinnütziger Bcüiätiguiig kann der 
Vorstand in grOfseren Orten unter Mitwirkung der hier- 



*) Abgedruckt in den Monatsheften derC.-O.« Heft 1, Oeschftftl. Teil, 

s. 11 <r. 

"MMaOätuSlm dw Oonwalw O i M lltchma. IM. 2 
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für f^eeigneten GeselL-ichattsorgane Einrichtungen treffen, 
weldie solchen Personen die wissenschaftliche Weiter- 
bildung erleichtern, die eine Hochschule nicht haben be- 
aachen kOmieii oder die ihre «kadenueebeo Studimi bereite 
beendigt haben und auf diese WeUe durch feste Vor- 
trags-Cyklen Dir Bildungspflege und Volkientehung 
wirken. Nähere Bestimmungen bleiben yorbehalten." 

Es wird eine der Aufgaben des Gesamtrorstandes sein, die 
Schritte 2U wwAgen, die unter Mitwirkung der Herreu Bevoll- 
mächtigten und der Comenius-Krflnaschen in der angedeuteten 
Richtung etwa geschehen könnten. 

In Sachen der wissenschaftlichen Untomehmungen und ihrer 
Lösung ist tlie BiWiinjG: von S<'ktionen, wrichc die Geschäfts- 
ordnung ins Aug-c fafst , von Wichtip:koit (§ 22 ftVV Da diese 
Sektionen selbstätuli^^e Einnahmen haben und selbständige Aus- 
gaben machen können, ao ist die Möglichkeit geboten, dafs sie 
beslinimte Forschimgagebiete — ich erinnere z. B. an die Ge- 
schichte bestimmter Beligionsgemeinschaften oder bestimmter 
Persönlichkeiten — selbständig In Angriff nehmen, sofern gerade 
für solche Gebtete bei Patronen und Gtfnnem unserer Gesellschaft 
besonderes Interesse Torhanden ist und besondere Mittel flttssig 
gemacht werden. Es sind eiTistweilen vier Sektion^ ins Auge 
ge&fst: 

A. eine philo^äopliisch-historische Sektion, 
H. eine theologisch-historische Sektion, 

C. eine Sektion für Erziehungslehre und Schulp:ef<i liiclite, 

D. eine Sektion flir Volkserziehung und Bildun{z;s]»floge. 
Die Sektion A umfafst autdi die Geschichte der so^^. exakten 

Wissenschaften, der Staats- und Rechtsphilosophie und der Ge- 
sellschaftslehro ; die Sektion D auch die Volkssprachen. 

i^lit der Bildung der Sektionen soll au iierbst 1893 der An- 
fang gemacht werden« 



Der Aufruf zur Jahrhundertfeier und die Einladung zur 
Teilnahme an unserer Gesellschaft war seit dem Juni 1891 ohne 
Unterschied der Nation imd Konfession an solche Körperschaften 
und Personen gosandt worden, bei denen wir einiges Interesse 
▼oransseteen konnten. Es war natürlich, dafe unsere Plftne dort 
lebhaftwe, hier geringere und anderwärts gar keinen Wiederhat] 
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fanden und aus den Hin kanfserungen, die in unsere Hiinde £re- 
langteu, ließ» sich über die betreffenden Kreise eiu ciuigennaiseu 
sicheres Urteil gewinnen. Es mixü dabei hervorgehoben werden, 
dafs sich diese Kreise nicht in erster linie nach der Kon* 
feesion, sondern naeh' dem Beruf schieden. Die Männer, die 
durch ihre wissenschaftliche oder praktische ThStigkeit auf dem 
Gebiet der Erziehung mit den Grundsätzen des Comenius be- 
kannt geworden waren , bethätigten bald und vielseitig ihre 
Teilnahme, gleieliviel ob sie katholisc-h oder evangelisch waren; 
ebenso waren die ö.sterroic hischen und besonders die böhmisch- 
mährischen Landsleute des Comeuius. gleichviel, ob reformiert, 
lutherisch, katholisch oder freigeistig, warme und eifrige Parteigänger. 

Auch die Vertreter aller gemeinnützigeu Bestrebungen, 
die in Comenius einen ihrer Vorktimpfer erkannten, wie die 
BildungSTcreine, Schulvereine, Sprachvereine, 
ferner die sahireichen und gut oiganisierten Anhänger- Fr Ob eis 
und Herbarts, die EVeunde Krauses, der Verein flir 
Knabenhandarbeit u. s. w. nahmen eine freundliche Stei" 
lung zu unseren Bestrebungen ein und führten uns manche 
Mitglieder zu. Besonders rührig zeigten sich die Lehrer- 
vereine, von welchen g^eawärtig schon gegen 60 der Gesell- 
schaft angchfiron. 

Erfreulich uiulste es auch für den Gesanitvorstand sein, 
dafs eine grOÜsere Zahl angesehmer Gesehichtsvereine in 
richtig Würdigung der wissenschaftlidien Bestrebungen uns^r 
Gesellschaft, «um Theil aus eigmer Veranlassung, cum Teil auf 
Än&age sich in freundliche Benehungen lu uns setzten. 

Von den gröfseren Vereinen, mit welchen unsere Gesellsdiaft 
schon jetzt in freundnachbarliche Beziehungen getreten ist, nenne 
ich aufserdem dieGesellschaft für deutsche Erziehungs- 
und Schulgosch ichtc, den „Verein für wissenschaft- 
liche Pädagogik", die „Gesellschaft für Verbreitung 
V on Vo 1 k s b i 1 d uug'', den „Verein für Volkserziehung" 
in Augsburg; mit anderen Vereinen schweben Verhandlungen. 
Der interkonfessiondlle Charakter unseres Unternehmens trat darin 
klar au Tage, dafs keines von unseren 215 kOrperschafdichen 
Hitgliedem (mit ein» «anaigfi»! Ausnahme) gefragt hat, ob und 
eventuell welchen kirchliche Charaktor die Gesdlschaft trage 



'J Man hat ea unserer Gesetlschaft xam Vorwusf gemacht, dafa aaeh 

2* 
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AndeieneitB aeigte es aidi eUerdiags bald, dafs Comemiu 
einer BdigioniBgemeiiMeliaft angehtot hatte^ di^ wie O. A. Und- 
ner in seiner LebensbeBclireibiuig sagt'), „nicht katholiach, nicht 

protestantisch, nicht reformiert, sondern einfach christlich 
war% und dafo es unter allen Konfessionen auch heute noch 
Viele jeriobt, die ftlr diesen Standpunkt Verstftndnis und Sym> 

paÜiie besitzen. 

Eine Art gemeinsamer Teilnahme von t^eiten bestimmter 
Rcligion»gemeinöchaften konnte der Natur der Sache nach nur 
so weit zu Ti^e treten, als deren Überlieferungen sich in dem 
einen oder andern Sinn mit denjenigen der böhmischen BrOder 
und ihres letaten Bisdio& berührten; dazu gehörten vor allem 
die Reformierten, sofern sie nicht strenge Calyintsten waren, 
und die Brüdergemeinde. Die Reste der böhmischen Brüder 
hatten sich nach Auflösung der Unität zum grOfseren Teil den 
Reformierten angeschlossen, denen sie sich von je innerlich am 
verwandtesten gefühlt hatten, und die in vielen Ländern weit- 
herzig genug waren , um den Brüdern in ihren Gemeinden auch 
dann Aufnahme zu gewühron, wenn diese, die Anerkennung 
streng calvinistischer GrundsäU^o ablehnten. Comeniuä selbst 
hatte seine wissODSchafUiche und theologische Ausbildung an dm 
reformierten Hochschulen Herbom und Heidelbeig er- 
worben und seine letste Ruhestätte in einer reformi^rtra Kirche 
(auKaarden) gefunden, und so war es gans erkliiiich, wenn manche 
reformierte Geistliche sich berechtigt hielten, auch innerhalb 
ihrerKirchc der Jahrhundertfeier für den Bischof der glaubeni- 
verwnndten Brüder tu pedcnken und den Anschluf^* ihrer r-remein- 
den an <lie Gcsellsclinft zu bewirken. Was hei den Reformierten 
vielfacli geschah, duf* wurde innerhalb der Brüdergemeinde aller- 
orten vollzogen; ein lebhaftes Gefühl der Zusummengehörigkeit 
mit den älteren böhmischen Brüdern brach sich Bahn, und eine 

Grofslogpn niid Lopren unter ihren Mitglieilii-n srion. Die That- 
sacbe ist richtig; aber es ist nicht abzu»ehen, inwiefern daraus für die 
Oesdlflcliaft eine Benaditeiligung erwachsen aolL Diese BefOrehtnog 
fliefüt, wie es scheint, aus einer Hcurteilung der Freimaurer, die 
Cornenius in einen Gegensatz zu ii ■ fn stellt. Wie weit ein snlches 
Urtoü zutrith, kann hier unimtersucht bleiben. Wir glauben nicht, dals 
der AnschlttTs von GiofBlogen und Logen erfolgt sein wflrde, wenn es riditig 
wäre. 

') G. A. Lindner, .loh. Arnos Cornenius, sein Lf>hen und WirkOL 
Neu beraosgegebeu von Bötticher. Wien 1892, Pichler. Vorwort. 
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rege Teiliudune wurd« von allen Gemeinden an dem Jabüäoma- 
tage in und aoTaeilialb der Kirehen beknndely «rilurend allerdings 
nnr die UnitBt als sddie, nicht aber etnadne Gemeinden, der 

-Comeni US-Gesellschaft beitrat 

Auch darf nicht unerwähnt bleiben, dab die deutschen Men- 
noniten. dto italienischen Waldenser ur\ä die hollän- 
dischen K eni 0 n s 1 ra n t 'Ml sich der Tluilsache orinntTteu, dafs 
in früheren Jahrhundtii len engere Bande als in späteren Zeiten 
zwischen den „BrUdcru'^ in Böhmen und denjenigen in Italien, 
der Schweiz und in Holland vorhanden gewesen waren, und da 
nnswe V«reiabartingen anadrttddidi Tersprachen, dab die an 
gründende Gesellschaft anoh «fie Altere und Alteste Geschichte 
pflegen wollte^ war es natOriich, dafs Ton dieser Seite uns ^eicb- 
&lb Teilnahme bewiesen ward. Die Jahrhundertfeier und das 
Zusammenwirken in unserer Qesellschaft haben .in allen diesen, 
durch ungünstige geschichtliche Entwicklungen getrennten Gemein- 
seliaften das Bewufstseln verwandten Ursprungs, vor- 
w a n d t e r G r u n d s a t z e und v e r w a n d t e r A u f g a b c n o t'e n - 
bar gekräftigt, und vielleicht wird die gemeinsame Arbeit 
diese Wirkungen noch verätärken und vertiefen. 



Wenn wir nun achUefslich unseren Blick auf die Veröffent- 
lichungen richten, welche von der Gesellschaft seit ihrem Be- 
stehen veranlafsit worden sind, so wäre es unbillig, wenn man 
dazu nur die Monatshefte zählen wollte. 

Wir lassen den Aufruf, der in 20 000 Exemplaren in 
di'Ut-scher, französischer, engliaclier, tschechischer und unga- 
rischer Sprache verbreitet worden ist, in dieser Beziehung auf 
sieb beruhen; aber die Rundschreiben, Protokolle und 
Berichte, welche der Verwaltungsausschufs nach und nach 
veröffentlicht hat^ dürfen doch deshalb nicht ttbei^angen werden, 
weil sie keineswegs blofs geschäftliche, sondern zum Teil wichtige 
grundsätalich^ Fragen betrafen. Sie haben eine Beihe von Ver- 
öffentlichungen mittelbar veranlafst, die auch insofern ab 
lindere Publikationen gelten dürfei) , rds sie von Mitgliedern 
der Gesollschaft verfafeit und zum Teil auf Kosten der QesellBchaft 
in gröfserer Zahl verbreitet worden sind. 

Hierher gehören eine Anzahl von Abhandlungen und Vor- 
trägen über Comenius, die in der LitteraturUbersicht von Ueft 4 
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S. 295 ff. des Jahrg. 1892 unserer Monatshefte mit aufgeführt wor> 
den sind. Hierher gehören femer die beiden Festspiele von 
Paul Risch, Coraenius in Lissa (Verlag von G. W, Lüder, Ber- 
lin, Prinzenstrafse 42) und von Georg Fritze (Frankfurt a./0. 
in Komm, hei (i. Hamecker & Co.), sowie die Fest^'edichte, 
welche dureh das P reisans sc h rei ben unserer Gesellschaft 
vom 14. Januar 1892 ins Leben geruieu worden sind. 

Die wissentchaMicheii Pablikationeii der Gesellschaft worden 
dann im März 1892 mit dem ersten Jahrgang der „Monate- 
hefte der Comenine-GeBelUchaft" erttfihet, und jetet 
11^ davon der erste Jahrgang ab Band von 25 Bogen 
(Lexikon*Oktav) vor. W«m wir uns im Jahre des Jubiläums 
vorwiegend mit der Person und den Werken des Comenius be- 
srlinftigt haben, so I.il"" das in den VerhältnisHien begründet: daf» 
wir nicht populiire, sondern wissenschaftliche Aulsiitze ge- 
bracht haben, ist uns , wie mehrfache Zuschriften ergeben liaben, 
verdacht worden; wir werden in Zukunft diu» Arbeitsgebiet im 
Sinne unseres Arbeitsplanes erweitern, aber unseren Monats- 
heften den wissenschaftlichen Charaktw bewahren und den Be* 
dttrfoissen weiterer Kreise doreh die Herau^be von Mit« 
teilnngen der Comenias-Oesellschaft entgegenkommen. 

Der Beschlnüb des Gesamt▼orstande^i vom 19. November, 
welcher diese Erweiterung unserer Ver<iffentheliungen ermöglicht 
hat, beweist, dafs wir in jeder Weise bemüht sind, den Anforde- 
rungen zu ent-sprechen , welche billigerweise l'p tollt werden 
können. Wir l)itten unsere Mitglieder, auch ihrei"seitö eine thätige 
Mitarbeit eintreten zu lassen. 

Die Urteile, welche in der Presse sowohl über die Gesell- 
schaft wie Aber die Honaishefte laat geworden nnd, waren bis- 
her durchweg in freundlichem Sinne gehalten. Wir halten es 
nicht filr angemessen, durch Abdruck solcher Urteile unseren 
Bemühungen dnen Hintugrand zu geben. 

Jedenfalls steht es fest, dafs auch solche Männer, die der 
Gesellschaft einstweilen nicht angehören, wie z. B. Professor 
<y Willmann in Prag, sich in sympathischer Weise Uber die bis- 
herigen Veröffentlichungen der Gesellschaft geäufsert haben. 

Bei üntemehmungen, wir da« unsere es ist, hat die Gesell- 
schaftsleitung vor allem die Pflicht, ihre ersten Schritte vorsichtig 
au setzen. Es kann nicht darauf ankommen, binnen zweier 
Jahre blendende Erfolge zu ersielen, sondern das Bestreben muls 
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dahin gelicn, eine Grundlage au schaffen, auf di^r allmählich 
weitergebaut werden kann. Es ist leit-ht, j^crade auf unöcrem 
Arbeitsfeld, das mit religiös-philosopliiachen Fragcu .sich nahe be- 
rührt, starke Leidenschaften zu wecken; aber es ist schwierig, 
eine leUtongsfl&hige OrganiaaUon qnterWahrung eines e inm tt ti gen 
Handeina ins Leben zu rufen, zumal wenn der Kreis derMit^ 
glieder rascli «nen Um&ng erreicht, wie es bei uns bereits der 
Fall ist. Bisher ist es gelungen , die Anfinschnng Tergangener 
und die Fortsetsung bestehender Gegensätze zu vermeiden, und 
wir betrachten es als unsere wichtigste Aufgabe, auch ferner die 
glückliche Stimmung der verflossenen Oespllschaftsjahro fort- 
zusetzen und jede Störung des Einvernehmenö hintanzulialten. 

Keiner Gesellschaft pflegen die Kinderkrankheiten erspart 
zu bleiben, und wir rechnen gleichfalls auf solche. Aber es ist 
für solche Fälle doch wichtig, wenn die Kinder mit einer guten 
Konstitution xxa Welt gekommen sind. Wenn Zwischenfitlle ein- 
treten, so wird an den Tag kommen, dafe wir seit 1890 nidit 
ohne Vorbedacht dnen groCaen TmI unserer ▼«rfägbaren Krttfte 
auf die Organisatlonafragen mi 1 deren Aostrsgung verwandt 
haben, und dafs die bisherige Einmütigkeit einen starken Rück- 
halt gegenüber störoiulen Ki-ilften darbietet. Dieser Krfolg ist 
wichtiger als einige liilnde v ni Publikationen, die wir in der 
gleichen Zeit mit geringereu Opfern an Ai'beit und Geldmitteln 
hätten herstellen können. 



Die Gesellschaft findet auf dem Gebiet, auf dem sie eich 
gemJtb ihrem Arbeitsplan zunächst zu betbätigen beabsichtigt, 
ein weites, wenig angebautes Feld vor. Comeniue steht mit 
Baco und Leibniz an der Schwelle des Zeitalters, mit welchem 
die neuere Entwicklung der Wissenschaften begonnen 
hat , jener. Entwicklung, die im Gegensatz zur mittelalterlichen 
Weltanschauung mehr ;uif die Erkenntni.s ül-h Seienden als des 
Übersinnlichen, mehr auf daa Wesen der üatur als auf da» Über- 
natürliche gerichtet war. 

Diese Geistesrichtung, die im eigentlichsten Sinne die Neu- 
zeit eingeleitet hat, hat in manchen ihrer späteren Vertreter die 
Neigung gezeigt, die Kräfte des Gemüts, wie sie sidi in der 
BeÜgion bethatigen, zu unlerschAtzen und insbesondere die 
chfistliehe Religion nur nach den Lehren zu beurteilen, wie sie 
in dmi Bekenntnissen d«r ▼«rachiedenen Kirchen formuliert worden 
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warfen. Indem sie damit in eine ähnliche Einseitigkeit verfielen, 
wie sie die TrS^^er der mittolalterlichon Weltanschauung gegen- 
über dem Na,turerkcnnou und den Lrlahrungawissenschaften an 
den Tag legten, haben sie viele und wichtige Kräfte des Menseben- 
lebens m ihrer Wirkung unteracbftist und ihren Gegnern starke 
Waffen in die Hand g^ben. 

Es ist ▼en der grOfsten Wichtigkeit, festsiutellen, dab die 
Mül l 1 . auf die die neuere Oeiatesrichtung sich mit Recht als 
ihre Bahnbrecher heruft, den spftteren KachfolgMii hierin nicht 
vorangegangen sind. Diese Manner wufsten wohl , dafs auch 
solche Dinp:e, die sich mehr dem Gemüt des Menschen als dem 
Verstände erscldiefsen und sich als Forderung'en des Gefühls 
aufdrangen, im Leben der Völker eine grofse Bedeutung gewinnen 
und für den Einzelnen die gleiche Gewifsheit wie irgend welche 
Stttse der Erfithrung erkngen können. 

In dem Umfang, in dem es gelingt, das Andenken und den 
Qetst von Baoo, Comenius und Leibniz wied«r zu beleben, werden 
die Errungenschaften der modernen Wissenschaften vor den Ge^ 
fahren gesiehert sein, welche ihnen vrtn denjenigen Mächten 
drohen, die den scholastischen Wissenschaftsbetrieb heute wie ehe- 
mals als allein ?:filtif^ ansehen, und deren Vertreter sich vor- 
läufig nur aU zurückgedrängt, aber nicht ali» Uberwunden be- 
trachten. 

Aber hiermit ist das Arbeitägebiet der Gesellschaft iiieht er- 
schöpft : e» erstreckt sich vielmehr auf alle verwandten geistigen 
Strömungen, die seit vielen Jahrhunderten vorbanden waren, und die 
bald in kirchlichen Nebenströmungen, bald in wissenscKaltiichen 
Schulen und Glesellschafien nach äufserer Gei^tung und C^eltend> 
machung rangen. An dem S tom, dessen Erforschung wir heab- 
sichtigen, haben seit den altchristlichen Zeiten tmzählige Geschlechter 
gebaut und gearbeitet — die Einzelnen wie die 3Ienseldieit mit 
ihren Plänen umspannend. Wie l'iir jede Oci.stesricdituiiir hat c> 
auch für sie Zeiten der Blüte wie des Verfalls ircfri l)Pn. .iber nie- 
mals ist sie gänzlich verschwunden, und trotz seiiwerer Kämpfe 
haben ihre Ideen sich von Jahrhundert zu Jalirhundert mächtiger 
und mächtiger entfiUtet 

Wir haben die Mttnner, die wir au den vornehmsten Trigem 
dieser Strömungen aählen, in dem Rundschreiben des Verwaltunga- 
auABchuBses vom 2S. Juli 1892 namhafit gemacht^) und können 

*) Abgedruckt in den Monatsheften der C.-G., GeschäftL Teil S. 71 ff. 
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daher hier darauf yerweiten. Dort sind auch die wesentltdieii 
Charaktenrtige, die bei Allen wiederkehren ^ koia geschildert 

Sowohl die Vei-ti etor der sogenannten iüteren deutschen Mystik 
wie Tanler und £ckhart und die sogenannten Neuplatoniker 
des Humanismus, wie die sogenannten Naturphilosophen des 
siebzehnten Jahrhunderts und tler ältere Pietismus Arndts und 
Speners, ^vic endlich die Vorkämpfer der sogen. Aufkliirung 
von Thomasjius bis S c h 1 ei e rin ach e r sind beherr.ieht von 
dem Streben, eine über deuj Streit der ivutionen und Kirchen 
stehende christUcbe Denkweise auf der Grundlage echter Huma- 
nität cur Geltung xu bringen, und sie sind einig in der Über^ 
seugong, dals dies Ziel vor dlem durdi die freie Bewegung der 
Wissenschaft undauf d«tt Wege einer nataigemäfsen Volks- 
erz i eh ung erreicht werden mttsse. Daher kehrt die Vorliebe 
des Comenius für die Ersiehungslehre bei allen gleichmttfsig 
wieder ; aber auch seine Betonung der Muttersprache als Mittel 
zur HebiiTif^' der Volksbildung-, seine Hinneigung zu den exak- 
ten Wi saenschaf ten und endlieh der Grundsatz, dafs alles 
Wissen auf das Leben zu bezieiien sei. treten bei allen in 
gleicher Beätimmthoit hervor. Daher sind iu den lieihen dieser 
If ttnner die Bahnbrecher der Ersiehungslehre und die Begründer 
der exakten Wissenschaften au suchen, und wenn unsere Mathe- 
matiker, Astronomen, Botaniker und Chemiker naeb 
den Männern forschen, die ihre Wissenschaften von den antiken 
Überlieferungen und der scholastischen Methode befreit haben, 
so begegnen sie eben den Richtungen, in deren Geist unsere 
Gesellschaft ihre Aufgabe zu lösen entschlossen ist. 

In einer Zeit, wo für die geistigen Errungenscliat'ten jener 
Männer von mehr als einer Seite ernste Gefahren heraufziehen, 
schien es wünschenswert, diejenigen unter sich in Beziehung zu 
setzen, die sich mit den geschilderten älteren Richtungen noch 
heute eins wissen. Die Anregung, die wir in diesem Sinne ge- 
geben haben, ist bbher auf fruchtbaren Boden gefallen. 

Aber wenn wir imstande sein wollen, in die Entwicklung 
des wissenschaftlichen und thätigon Lebens selbständig ein- 
sugr^fen, dürfen wir uns bei den bisherigen Erfolgen nicht be- 
ruhigen. Wir haben, nachdem der allp^emeine Rahmen für unser 
Unternehmen nunmehr geschaffen ist, den Wunsch, den Ausbau 
des Ganzen durch die Schaffung örtlicher Organisationen 
zu vervollständigen. Wir bitten daher unsere Mitglieder wie 
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unsere Freunde, auf die.sen Punkt ihre Thfttigkeit au richten. 
Die Einrichtung der Abteilungsmitglipflnr, wie sie oben 
geschildert ist, erleichtert den AuächluTs unter den be»cheideii«teii 
Opfern. 

Wir waren und sind uns der Schwierigkeiten, auf die bei 
dem ▼orhandouen Wettbewerb jede neue Gesellachaftsbildung 
BtofBon nraby ▼oUaof bewufet Indessen finden wir die Beredi» 
tigong m unierem Voz|;ehan darin, dab wir ein Unternehmen 
yerCretra, dae im Chgeniatae an den aahUoB«! Fachyerdnen den 
ganaen Menschen zu erfassen geeignet ist. Unsere Gesell- 
Bcbaft kann, da i* von ilirer Thätigkeit und ihren Versammlungen 
keine Wissen^^chatt und keine Kunst auH^tchliefst, die zur Bildung 
des Geistes und des Charakters oder zur Pflege des Gemüts 
dienen kann, ^^egeu die Zersplitterung, an welcher unser 
Vereinswesen krankt, ein Gegengc w i <• h t bilden. Wir wollen 
und küniieu weder uiit deu besteheudeu wissenschaliiichen 
ond gemeinnützigen Verein«!, noch mit den Lehrer- 
▼ereinen, Bildnngsvereinen, Schulvereinen, Sprach* 
▼ er einen n. s. w. in Wettbewerb treten, wohl aber kann unsere 
Gesellschaft der Boden werden, auf welchem sich die Vertreter 
der Fachvereine zu gemeinsamem Voigehen berühren. Auch 
werden die Vorteile des grofsen, viele Länder umlassenden 
Zusammenhangs denjenigen bald lom Bewufstsein kommen, die 
sich zum Beitritt entBcblielÜBen. 
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Ein Friedensspruch. 

Dnrpcstellt von 
Dr. H. A. JX. BoTen (in Uolland). 



In seiner interessanten Abhandlung: Die interkonfessio- 
nellen Friedens! (Iculo des Johann Arnos Comenins 
fMonatslioftc der C.-G. 1892, Heft 2) bonützt Karl Mämpel die 
berühmte Schrift des Comenius „Unum necessarium". 

Im achten Kapitel derselben heifst es: „Summa ooncordiae 
Cbriütiauorum lex e«t uixm: ijervare in omoibus necessarii» uni* 
tatem, in minus necessarüs Ubertafem, in omnibus exga omnea 
oaritatenu* 

Woher dieser WaUsprach? , Lange hat man vei^bens nach 
seinem Urheber gesucht 

Im Jahre 1847 hielt der bertilimte holländische Professor 
der Remonstranten, des Amorie van der Hoeven, einen Vortrag, 
der grofsen Beifall crreg^to. Aus demselben citiere ich folgende 
Zeilen: „Einheit im Notwendigen, Freiheit im Zweifelhaften, 
das sind die beiden Säulen, die am Eingange tlcs Gottesgt'bjiudcs 
stehen, dessen Grundstein Christus ist; das Gesims, weiches beide 
Pfeiler verbindet, ist die Liebe. In Allem die Liebe. Ein 
Sprach, 80 inhaltsschwer, so ansdraeksvoU, der in wenig Worten 
die Auflösung des grofsen Fk-agestttckes giebt, wie der Friede in 
der Kirche» die Vereinigang der geteilten Christenheit au stände 
kommen »ull? — ein Sprach, wert in Mannor gemeifselt, oder 
besser, in alle Christenherzen graviert zu werden, würde der 
bei uns nicht die Sehnsucht erregen , den klaren Kopf und das 
('de1(> Herz desjenigen kennen zu lernen, aus welchen er hervor- 
gegangen ist?" 

Freilich, der Kedner selbst war zu der traurigen Folgerung 
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gekommen, dala der Spruch ein Findling sei und bleibe. Trote- 
dem aber llii&erte er den Wunsch, ein wissepschaßUcher Verein 
mOge einen Preis ausschreiben fitar denjenigen, dem es gelingen 
würde, den rechten Vater zu entdecken. 

Lange meinten die Gelehrten, den Autor des hocbgepriesenm 
Wahlspruclies müsse man im christlichen Altertum suchen. 
Ziemlich allgemein erkannte man den Kirchenvater Au^'^ustiniiö 
als den Urheber desselben an. Allein in dessen zahlreichen 
Schriften suchte man vergebens danach Auch wurde Augusti- 
nus' jüngerer Zeitgenosse und Bekämpi'er, Vincentius von Leri- 
mom, von dem dw bduante Spmdk herrtthrt: ,wir mOssen 
festhalten an dem, was ttberaU, immer und von allen ge^laabt 
worden ist*, genannt*). Abwauch diese Bdiauptong stellte sich 
als unrichtig heraus*), gleichwie die Meinung derer, welche dem 
Episcopius, dem ersten Professor am Seminar der Remonstranten 
in Amsterdam, die Vaterschaft des Spruches zuschrieben, der die 
geliebte Ijosung vieler Remonstranten geworden ist*). 

Dem Dr. Friedrich Lücke, dem bekannten Tluoloirfn in 
Dt'utticlilaTid , gebührt die Ehre, den Autor des \\ aiils])riicheö, 
iiacii dem mau so lauge vergebens gesuclit, entdeckt zu haben '^). 
Nach ihm soll es ßupertus Meldenius sein, der sich um das Jahr 
1625 in seiner ^Habnung «um Kirchenfrieden* an seine Mit> 
bekennw der Augsburger Konfeemon richtete*). Es wird uns 

•) Vcr-l. Prof. Kist in „Kerkf>i;jk Archief, X. S. m 

'■') U. a. von Dr. Ii. Thiorsch in „Vorlesongeo über Katbolicismos und 
ProtestantiBmus", lä46, I, S. 176. 

') Yincentiiu* Commonltorinm wurde von vsn derHoeyen wieder» 
holt gclusen, abrr nir^piidwo hatte CT den ^md) ttecMssrii« mütsi' 
gefunden (a, a. (). S. 4 ff.). 

*) Vergl. Joannes Tidcumnn in ,De Beniuu» tränten en het Rs- 
monstraotisrae". Auch wurde G«>rg Galiztus gensant. Daft d«r 
Spruch in einem der Werke des ircniHchen Theologen Ilmniinn Witaina» 
der zupffit Professor in Franeker, nachher in Utrecht undLtiideii wsr, vor- 
kommen sollte, ist allerdings nicht unmöglich. 

*)Über das Zeitalter, den Verfasser und die wahre Be* 
dentung des kircb liehen Friedensspruch o^^: ..In necessariia unitaa, 
in dubiift übertas, in omnibue Caritas'*, l^M ."^tinc Grfimlf ^-aren für 
Viele nicht überzeugend, u. a. nicht für t'noarich Böbriuger, der noch im 
Jahre 1878 den Spmoli dem Augnatiuus zneehiieb* (Veigl. Aurelint 
Augu s t i II n 8, S. Oder hat er etwa die Schrift Lückes nicht gekannt? 

^1 Paraonesi!> votiva pro paee ecclesiae ad Theologoa 
Augustanae Conf essi oni a. 
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in dieeem Bttchlein ein« nichts weniger als erquickliche Skisze 
gegeben von den Lutheranern und ihren Theologen. Sie werden 
«ni^elbrdert, nach .liebe* sa streben, «Yerbanden mit frommer 
Vorsiebt und ungeheacbelter Demut*. Wenn wir — so lautet 
Meldmiitts* Ansicht — im Notwendigen die Einheit, im Nicht- 
notwendigen die Freiheit, in Allem die Liebe behaupteten, wie 
viel besser würde es sich dann mit den Cliristen verhalten! Jetzt 
wird süL'nr der wegen seiner Frömmigkeit bekatinte Johannes 
Amd, der Autor der „Vier Bücher vom waliriüi Christentum", 
verketzert ! Anstatt der Spur Christi folgen die Kötzerjäger dem 
Wege Bileams ! LaXst uns lieber die Zahl der für alle verbin- 
Hehen Glaubensartikel einsehrttnken als auf die Difierensen in 
den Kirchen au achten! Nur im Notwendigen ist die Ein« 
heit eine Forderung. 

Aber was gehörte dazu? Nicht ohne Verwunderung lesen 
wir, dafs unser friedlicher Theologe von jedermann fordert 
als etwas Unentbehrliches für die Seligkeit: a) dasjenige, was 
mit Sicherheit aus deutlichen Zeugnissen der heiligen Schrift ge- 
folgert werden kann; b) diejenigen Dogmen, welclie auf kirch- 
lichen Concilieii fetgesetzt und in symbolische Bücher aufge- 
nommen sind; c) die LehrsÄtze, welche einstimmig vun allen 
rechtgläubigen Theologen anerkannt werden. 

Unter das Nicht not wendige oder Zweifelhafle zählt 
Meldenius : a) dasjenige^ was in der Schrift nicht deutlich geehrt 
wird; b) Dogmen, ttber welche altere Theologen keine be- 
stimmte Überzeugung ausgesprochen haben; c) dasy was sur 
Befbrderiing der Liebe, der fSrOmmigkeit und dar Erbauung 
nicht dienlieli sein kann. 

Ein joder wird der Meinung sein, dafs die Klarheit in diesen 
Sätzen 7M wünschen übrig läfst. Wem z. B. ist es einleuchtend, 
was in dur Schrift deutlich und was darin undeutlich ge- 
lehrt wird? Derjenige, welchem nach diesem der Ehrenname 
eines orthodoxen Theologen gebtthrte^ wfitde von jenem Usweilen 
verketsert werden. Über alles, was sur Erbauung und Befitr- 
demng der Frömmigkeit gehffrt, hat laut der Geschichte schon 
Öfter Meinungsver.sehiedeiiheit bestanden Und diejenigen, die 
keine Fremden in der Kirchengeschichte sind, werden sich ei^ 
innem, dafs die eine Kirehenversammlung nicht selten abgebrochen, 
was die andere aulgebaut hatte; dafs die Einstimmigkeit der 
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symbolischen Bacher oft zu wUnscben übrig liefe. Und welche 
sind am Ende diese flltem Theologen, deren Ausspraohe als 
Aatoiitftten anerkannt werden mttssen? (Gehören sie zu den drei, 
viw oder ftnf ersten Jahrhuiulerten? Oder kOnnoi 2. B. die- 
jenigen aus dem achten Jahrhundert auch etvra mitsesählt 
werden? 

Es ist klar: untnr dnnjenipon, die früher oder später, so^ar 
noch in unserer Zeit, den W'.'ihlsprucli mit Freude ljefj:riifsten, 
haben die meisten nicht gewufst, was Meldenius unter den ne- 
ceösariu vorötJiud. Würde sonst der obengenannte Professor 
der Rcmonstranten geschrieben haben: „Die in unserm Spruch 
empfohlene Tolerana ist mne Fracht eines höheren Gkistee. Sie 
wirid durch die chrisHiche Liehe gesogen, wdche das ganae 
Leben des CSiristen, sein Denken^ Sprecheni Fuhlen, Handeln 
beseelen und veredeln soll« Der Spruch Verurteilt nieht blofs 
allen Formelzwang, sondern über/' Uf^t auch von der Überflüssig- 
keit und Schädlichkeit aller Formeln oder festgesetzten Lehrsätze. 
Aus der römischen Petruskirche und der [>rotPstnntischon Paulus- 
kirche wird sich die Evangelisch-katholische .Johaniiiskirche ent- 
wickeln. Sie wird mit der t^Wt rischrift «geschmückt sein: 

„Einheit im Notwendigen, 

Freiheit im Zweifelhaften, 

In Allem die Liebe 1"*) 

Seit dem 16. Jahrhundert bis auf unsere Zeit hat es nicht 
an Versuchen gefehlt, Katholiken und Protestanten, LulheFaner 

und Reformierte in einer Kirche zusammen zu bringen und zu 
vereinigen. Es wenl<Mi sich vifde solcher friedfertip:en Vorsehl.tg^e 
erinnern, wenn sie die Natnen ('assander, Calixtus, Leibniz, 
Bossuet, König FritHlrich \N ilhehn III. von Preufsen nennen 
hören. Die Wahlsprüche aber, deren man sich bediente, waren 
gerade so schwebend und unbestimmt , wie das ]!Jot wendige 
und das Nicht-Notwendige. Ein paar Beispiele mögen ge- 
nügen. Vor all«n hiefs e^ man mtlTste Abfall und Ab- 
weichung von der ursprünglichen Lehre wohl unterscheidok, 
letstere würde keine Veranlassung zur Trennung sein 1 Funda- 
mentale und nichtfundamental c Glaubensartikel dürften 
ja nicht miteinander verwechselt werden. Wenn nur das W e s e n t - 



1) s. a. O. S. 23. 32. 40. 
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liehe bewahrt bliebe, könne dn& Gleichgültige, das keinen 
ISnfinCi wah Leben aiuflbte, aufgegeb«i werden, Zwieehen den 
BeeclüflMen den allgenieinen KircbenTenunmliuigen der fUnf ersten 
und jenen der folgenden Jfthrhttnderte li^ eine grobe Klnft: 
entere seien bindend, wflhrend man den lelitersn keine Auto> 
rität zuerkannte. 

Aber genug hierüber. Diese und ähnliche Versuche, um sa 
vereinigen, was getrennt war, wie gut die Absicht auch soin 
mochte, mnfsten wegen ilirer Halbheit scheitern. Doch kann 
man die Urheber, die zur Versölnuing mahnten, mit Recht die 
Wegbereiter e i n fr besseren Zeit nennen, die das Wesen 
der Keligion in etwjui Besserem erkannten als in irgend einem 
Bekenntnis einer gemeinschaftlidi«! Lcdire. 

Einen Augenblick mOssen wir die Aofioierksamkeit anf eine 
Schrift riebten, deren VerfaMer J. Dollinger, der gro&e Theo- 
loge der katholischen Kirche, ist'). Wenn auch nach DöUinger 
eine Verbin<lung zwischen der seit so vielen Jahrhunderten ge- 
trennten Kirche des Ostens und des Westens infolge der Unfehl- 
barkeitserklärung des Paj)stes eine Unmöglichkeit ist, so brnuehen 
wir deshalb die llolinung auf eine Union zwischen Katholiken 
und einem Teile der Prottstanten nicht aufzugeben. Einzelne 
Zeichen der Zeit geben nach DöUinger das Recht zu dieaer Er- 
wartung. Der Unterschied in ^len Dogmen ist nicht so grois, 
wie man sieh das so gewtimlioh denkt. Denn die Mutterkirche 
erkennt alle diejenigen als ihre Mitglieder an, die das Sakrament 
der Taufe emp&ngen haben, und wenn sie stdi auch durch Un* 
wissenheit oder Irrtum von ihrer sichtbaren Gemeinschaft ent- 
f< rnt haben. Von !)eiden Seitffli ist Annithemng unverkennbar. 
8cbon sind viele Proteatantm, wo es sich um die Lehre der 
Rechtfertigung blofs aus dem Glauben handelt, uns nHher ge- 
treten. Einige Theologen unter ihnen kennen sieh mit der Lehre 
der Läuterung naeli dem Tode einverstanden erklären und em- 
pfehlen das Gebet für die Toten auch mit Rücksicht auf die 
Lebenden, in der anglikanischen Kirche wird der Wert der 
Buchte immer mehr anerkannt. Die proteetantfodbc« Diako- 
nissinnen sind den hannberzigen Schwestern der katholischen 
Kirche siemlich ähnlich; bei letaterer sind die Orden, welche die 



>) Über die Wiedervereinigung der ohrUtlichen Kirchen, 

1888. 
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Bjrankenpflcige und den Uhterricbt ttbemommea hftben, wohl die 
bedeutendsten. DdUinger und snne Geiatesvenrandten würden 
keinen Anstofa daran nehmen^ das Abendmahl unter beiden Ge- 
stalten zu bedienen, wie ea aoeh in der Kirche des Oateoa ge^ 
achieht Der Colibat der Priester braucht kein Hindernis fllr 
eine Union zu aein, weil dieses, weit davon entfernt, ein gött- 
liches Gesetz zu sein, immer als kircliliclu' Vcroriliiunj^; betrachtot 
worden ist. Im Einklang mit der Lehre der sicliibaren und nn- 
sieiitbareii Kirche würden DöUinger und seine Freunde zu den 
Gliedern der anderen Kirchen also üprecheu mögen: „Seht^ als 
Getaufte sind wir alle hüben und drüben Brüder und Schwestern 
in Christus» Glieder der allgwieinen Kirche. Lafst uns in diesem 
greisen Garten Gettes Uber die konfeaaionellen Zftune hinweg ein- 
ander die Hände reichen, und reifaen wir dieae Zitune nieder, 
um ToUends uns umarmen zu können. Diese Zäune sind die 
Lehrunterscbiedo, bezügh'ch welche entweder wir irren, oder ' 
ihr: solltet ihr die Irrenden sein, so machen wir euch daraus 
keinen sittlichen Vorwurf, denn infolge eurer Erziehung und 
Umgeijung. eurer Kenntnisse und eures Hildiuif^sstandes kann und 
wird wohl das Festhalten an diese Lelucn entschnldbar, selbst 
gerechtfertigt sein. Lafst uns also gemeinsam priifon, vergleichen, 
suchen und forschen; wir werden am Ende die köstliche Perle 
des religiösen Fried«ia und der kirchlichen Eintracht linden und 
dann mit vereinigten Händen und Kräften den jetzt noch mit Un- 
kraut überwachsenen Garten dea Herrn, die Kirche, reinigen 
und bebauen." Aber die Zahl der Gegner einer solchen Union 

— der Autor kann es nicht leugnen — ist Legion. Er rechnet 
zu ihnen saerst diejenigen, besonders in England und Amerika, 
welehe in dem Papst und dem Papsttum noch immer den prophe- 
zeiten Antichrist und den darauf tolg< nden Al)t'ali der Gläubigen 
sehen, dann die Ultramontanen, die sich unter dem Banner der 
Jesuiten zusammenündea, endlich die liberalen Protestanten, die 
sogar die Lehrsätze verwerfen, welche von allen christlichen 
Kirchen angenommen aind. Dafa filr letztere in der von DOUinger 
mit heifaer Sehnsucht Terlangten Union kein Plata sein kann, ist 
klar: sie soll ja nach ihm auf der Grundlage der heiligen Schrift 
und des sogenannten apostolischen Glanb^isbekenntnisses beruhen 

— und letzteres nach der Lehre der alten Kirche 70r ihrer 
Trennung aufgefafst. Für die principiellen Unterschiede zwi- 
schen Protestanten und Katholiken hat der gelehrte Schriftsteller 
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kein offenes Auge. Und wenn er die Zeit «nmal enrftrteti wo 
im Kolner Dom Bekenner des Katholisismufl und des Pratestaui* 
tismns gemeinschaftlich ein Tedeum anstunmen werden — so 
könaen wir diese Uoffiiung nicht teilen. 

„Einheit im Notwendigen, Freiheit im Zweifelhaften, in bei- 
den die Liebe* — wir kommoi jetzt su der Beantwortung der 
Frage: Kann diese Losung die unsrige sein? 

Dab zwiaehen den Gliedern einer religiösen Gemeinschaft^ 
sie sei welche sie sei, einige Übereinstimmung bestehen malSi 
darüber werden wir alle einig sein. Mich dünkt, niemand unter 
uns wird das Beispiel des „Freien religiösen Vereins" in Boston 
nachahmungswürdig nennen, desstn Vorstand niilit blofs aus 
Unitariern , Quiikt rii uml freisiunigeu Juden besteht, sondern 
auch ^latcrialisten unter ihre Mitglieder zählt, also Miinncr, 
welche die Religion eine Thorheit nennen. Oder müssen 
wir hierin einen Beweis sehen der ttbeargrofsen Toleranz 
dieser Gemeinde? Wir haben es im Gegenteil mit einer Ver- 
bindung der heterogensten Bestandteile au thun. £in religiöser 
Verein, der weifs, was er will, ergiebt sidi nicht der Führung 
solcher Per.sonen, von denen einige das Becht der Religion ver- 
neinen. Wie würde man z. B. von einer Akademie der Wissen- 
schaften (lenken, welche einen PrÄsidenten erwählt hätte, der jede 
wissenHchjittlielic Untersuehung eine Thorheit schilt? Was von 
einem Verein zur Enthaltung von geistigen f Jetr;ink*'n . dessen 
Sekretär dem Arbeiter gern täglich btincii .Schnaps gönnte? 

In den ersten Jahren der religirisen Richtung, die mau (in 
Holland) als die moderne bezeichnet, hörte man fortwahrend auf 
der Kanzel: ,,incht auf die Lehre, sondern auf dasLeben kommt 
an." Es war erklärlich, dafs Hafs gegen jede Lehrheiligkeit 
diesen Gegensatz hervorrief. Allmählich aber begannen viele ein- 
zusehen, dafs es zwischen beiden einen engeren Zusammenhang 
giebt, als man im Anfang meinte — wenn auch das Leben 
die erste Stelle einnehmen innf'<. Oder hat die Religionsgeschichte 
nicht etwa gelehrt, welc hen grofsen Einflnfs die religiösen Vor- 
stellungen auf das Leben ausüben kön neu ! Kann es uns wunder 
nehmen, dafs ein Pinto, Griechenlands gröfster Philosoph, die 
£rz8hlungen des Kindermörders Kronos, des Ehebreehers Zeus, 
der wollüstigen Aphrodite tdr die Kinder gefUirlich achtete?'). 

M Im zweiten Buche seiner I'oliteia. 
Moutdbeft« 4er Comeniai U«ielbckafl. ISüX 3 
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Wie viele l-'naittliflikriten wurden in Israel im Namen des 
Naturpro tt^« Jahwe verübt! Die erb?ib<-n«Teii \' r t"lIiiTi>r'i^ Irr 
edelsten Propheten fibor Jahwe, den Heiligen, «if-r (Tetalieii hndet 
an Bamibr-rzigkeil, Waluiifit und Oerechtiiy;kfit . «ler das Böse 
Lafst und da^ Gute liebt, haben auf dun sittliche Leben des 
Volkes einen günstigen EinfluDs ausgeübt Und Jetita* Predigt: 
Gott ist Liebe» ist der Vater aller Menaehen, aach der Kiedrigsten, 
der Veracbtetsteii, der am tiefeten Geennkeneiii wenn sie reue* 
▼oU za ihm kommen, bat sie nidit eine wobltbätige Wirkung 
gehabt auf das gegenseitige Verhiltnis In (b-r Familie und der 
Gesellschaft, wenn sie auch nur ganz allmählich eingedrungen ist? 
Der Fehler der älteren rjeelitgläubi^rkeit bestand nidit darin, dafs 
sie den robfrff'Sfn Vorstellungen Wert beilegte, sondern dafs sie 
ilire Bedeutung ü b er s c h ;i t 7. t e, oft zum Nachteil für das Leiicn ; 
dafs sie ihre Dogmen einem jeden aufdrangen wollte, ohne Rück- 
sicht auf die Kechte, welche die Kinder einer späteren Zeit 
haben, ihren Glauben au bekennen, ebensogut als die Viter, 
die in ihren Bdcenntnissehriften dem ihrigen Ausdruck gegeben 
hatten. Wir wissen, dafs alle unsere Yorstelluttgen von Gott 
mangelhaft sind, wenn wir auch die einen den andern Tonieh^; 
unser Sprechen über Gott ist nur ein Stammeln. Gott ist grofs, 
und wir bereifen ihn nicht; unser Wissen ist Stückwerk — - 
diese Konfession bleibt die unserige. Keinem Menschen ist es 
vergönnt, das Wesen Gottes zu ergründen. Aber würden wir 
deshalb nichts mehr über Gott bezeugen, als z. B. Faust in seiner 
Autwort auf Greteheuü Fnige: 

Wer darf aagm : 

Ich glaub' an Qottf 
Magst Priester oder Weise fragen, 
, Und ihre Antwort seheint nur Spott 
Über den Frager zu sein. 

Wer darf ihn nennen? 

Und wer bekennen: 

Ich glaub' ihn? 

Wer empfinden 

Und sich onterwinden 

Zu sagen i ich gUmV ihn nieht? 

Oder werden wir auf die Stimme hören der Männer unserer 

Zeit — sie nennen sich Agnostiker — , die ungeHlhralso sprechen: 
Das Dasein Gottes steht fest, wissenschaftlich ist es nachweisbar. 
Er ist die unbegreifliche und allgegenwärtige KraSt, aus welcher 
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aUes eiitotaiiden ist — aber uns bleibt ee nnieraagt, etwas Sieberes 

Uber ihn zu wissen. Wir können nicht sprechen tdil einem 
Gotte, der Liebe ist, von des Möschen Gesinnung Ihm gegen- 
über, von einem Streben, Ihn zu lieben. — Aber ich fVipre: 
können wir mit heilijror Ehrfurcht zu einor Kraft hinaufblicken, 
die uns fjanz unl^ekaimt ist? Uns ihr anvertraufniV Wird der 
Glaube an das Dasein jener ewigen unendlichen Kraft unserem 
Leben wohlthätig sein, wird er uuä mit Mut und froher Hofi'oung 
für die Zukunft erfUllen? Uns ermuntern, uns einer heiligen 
Lebensaufgabe su widmen? 

^Einheit im' Notwendigen* — was heiTst das? Schlagen wir 
ein paar Schriften aus unserer Zeit auf — yieUeieht geben sie 
einiges Licht 

Vor einigen Jfihren wurde in New-York ein Verein gestiftet 
„Society for ethieal Culture" von Felix Adler, der als Rabbiner 
auferzogen, sich in der Synagoge nicht zureeht finden konnte. 
An der Spitze einer Abteilung jenes Vereins zu Chicago steht 
William Saltcr, dessen Name nicht unbekannt ist*). Mit den 
fteisinnigen Christen hielt er keinen Schritt , weil sie mit ihroi 
Beformationsi^en zu aOgerad waren. Salter steht nidit auf der 
Grundlage der Beligion. Er wünscht auf die ewigen G^etse 
SU bauen, welche sich in der sittlichen Natur des Menschen offisn- 
baren. 

Die „Society for ethieal Culture" setzt sich das Ziel: „dem 
Outen 7A\ dienen, unabhängig von den religiösen Lehrsiltzen 
der \'ergangenheit." Sie will die Arbeit der .sittlichen und gesell- 
schaftliehen Keformation auf bich nehmen, welche die christlichen 
und jüdischen Kirchen im Stich gelassen hätten. Jene Kirchen 
au bekimpfen, ist nidit ihr Zweck. Wer mit ihr zu arbeiten 
wünscht, mufs Jn ▼ollem Ernste denken und fliblen* wie die 
Stifter, mufs ihren „Ideen und Absichten" Tüllig Glauben schenken. 
Für diejenigen, welche ihnen in Beligionslragen nicht beipflichte 
können, ist die Gelegenheit erOfihetv sich ihnen auf dem (Gebiete 
der Woblthätigkeit anzuschliersen. 

Wenn wir auch in mancher llinsieiit dem Streiken dieses 
Vereins unsere Sympathie nicht versagen wollen, so würden die 



') George v. Oizyoki Vienrbeitete S»U(^ra Vorlesungen nnd gab sie 
heraus unter dem Titel: Religion der Moral. 
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wenigsten untbr uns sich ihr nnscliliefaen wollen. Können wir 
daa Bekenntnis ablegen: Wir denken und empfinden wie ihr? 
Der Behanptung, dafs die alten Religionen nur noch bei Unirp- 
bildeten und wenig Entwickelten Syraimtliie i ken, werden 
viele nicht beistimmen. Ist der WahLspi uch : „wir wünschen dem 
Guten zu dienen," nicht ziemlich uubeätimmtV Unter den von 
Salter sogenannten veralteten Kirchen und Religionen wird doch 
wohl keine der Sache de« Bdten su dicEen beabMchtigen. 

In seinem letsten Weike') tagt Raawenhoff, der leider su 
früh von uns hinw^ggerafen worden ib^ dafs die religiöi e Gemein- 
schaft auf Ühereinsttmmiuig beruht , nicht blofs in allgemeiner 
Gcistesrichtungy sondern auch in der Betrachtung des Übersinn- 
liehen. Sie kann unmöglich aufserhalb einer prcTneinschaftlichen 
Glaubensvorstelhing bostchen. Eine religiöse Gemeinschaft kann 
sich nicht blofs auf Gesinnung oder GemtitsVieweguiig grfindeu. 
Fr«*ie Frömmigkeit kann zwar eine Zeitlang alä Wahlsprui h des 
Vereins gelten — allein sie ist nur ein Kothafen, wo mau auf die 
DaiMT nidit xusammenwohnen kann. Bd der Religion handelt 
es sich nicht Uob am Oesinnung, sie ist immer mit einer ge- 
wissen Vorstellung des Übersinnlichen verbunden. Keine religiöse 
Geroeinsehaft kann also bestehen, wo das Charakteristische der 
Religion sich nicht behaupten kann. Eine religiöse Gemeinschaft 
umfafst alles, was für ihre Glieder Religion bedeutet Das speci- 
fisch Religiöse liclfst naoli IJauwenhoff die Verlierrllchung der 
sittlichen Ordnung als der höchsten Macht. Aber Übereinstim- 
mung in der Denkweise üV)er das Übersinnliche bedürfen die 
Glieder einer religiösen Gemeinschaft fast noch mehr wie gleich- 
artige Gesinnung im Gemütsleben. 

Der Bremer Theologe Moriti Schwalb rechnet unter die 
»notwendigm Dinge*, welche allen Protestanten gemein sein 
mfissen: den Glauben an Gott; das Bewulstoein^ dafs wir Gottes 
Geboten folgen und uns nützlich machen mttssen; Hafs gegen die 
katholische Hierarchie, deren Aberglauben und Mifsbräuche; Ver- 
ehrung für den Menschen Jesus und seine wahren Vorgängw und 
Nachfolger 

„Einheit im Notwendigen" — das ist also der Aussage jener 



') Wijsbegccrtu van den godsdieuat, lüSS. Dr. J. B. Hanne 
gab eine deatsohe Üb«nctzung heraus. 
>) Kanselreden, 1^. 
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i>clirittst<'llor g«;mäl8 etwas Notwendiges. Aber die Frage: Was 
versteht man darunter? wird selbst von Geistesverwandten ver- 
schieden beantwortet. Und keine jener Antworten hat 
uns vollkommen befriedigt. Mancher wird z. B. den 
Glaoben an die stttliehe Weltordnimg nieht ab da» Wesen der 
Religion betrachten. Er wird die Frage stellen: Ist die Ver- 
ehning einer flbersinaliclien Macht, als Wesen dargestdlt, nicht 
das Merkmal, das den Religionen gemein ist*? Und wenn auch 
unsere Vorliebe ftlr die römische Hierarchie nicht grob is^ 
niemandem unter uns wird die Forderung, in dem Olaubens- 
bekenntniH auch dem liaTs gegen diese Ausdruck su geben, 
Beifall iindeu. 



„Freiiieit im Zweii'elLaiteu''. Unter den nicht uotwendigeu 
Dingen — wir werden darüber alle einTsniai^ea sein — 
steht man mehr, als man firOher meinte. Tkia grofsen Konsilien 
der ersten Jahrhunderte erkennen whr ebenso wenig eine, die 
Gewissen bindende Autoritttt au, als denen der folgenden Jahr> 
hunderte. Das sogenannte apostolische and alle späteren 
Glaubensbekenntnisse haben in unseren Angen nur eine histO' 
risclie Bedeutung. 

Keine UcUgion ohne Gottesdienst — hat die Geschichte der 
Religionen es nicht gelehrt? W ürde der Kultus ohne Religion 
einigen Wert haben? Zum Kultus gehören dum Gebet und dua 
Lied. Das Gebet hat man abwechselnd genannt: das Unterhalten 
einer geistigen Gemeinschaft mit Gott; die Betrachtung der Lebens- 
er&hrung y<mi höchsten Gesiditsponkte; die Ansdrftcke einer 
nachdenklichai und jubelnden Sede u. s. w. Aber das gemein- 
schaftliehe Gebet kann wohl nidit anders sein als dm Aus- 
sprechen eines Wunsches vor Gott. Natürlich ist es kein Bitten 
um allerlei eiteln Tand, um Befriedigung egoistischer Wünsche; 
die Bitte ist ein Flehen um Frieden und Gemeinschaft mit ihm; 
um das Beste was es giebt: Dein Reich komme! Dein Willem ge- 
schehe! Aber können wir in dieser Weise eine „unendliche Macht" 
anreden, von der wir nichtä wissen, ein „ideal"' anbetuu oder das 
,GutB* oder auch eine «höhere Wdt**? 

Es giebt Menschen, die das Gebet aus unseren Gottesdiensten 
entfernen wollen. Die Haltung derselben Tenttt allerdings, da& 
sie keinen Anteil daran nehmen. Andere dagegen behaupteui das 



Digitized by Google 



38 



Bovera, £m lUedensspruch. 



Heft 1 lu 2. 



Hauptgew loht des Gottesdicn.stcs liege für sie mehr im Gebet als 
kl der Predigt^ ihre Zahl wird aber wohl nicht grofs sein. 

Wir kommen zu unserer Sclilufbfolge. Man hat recht, er- 
staunt zu sein über die Naivitilt derjenigen, welche nm h in 
unseren Tagen uns zur Rückkehr zu dem Wahlspruch auflbiilern: 
Einheit im Notwendigen, Freiheit im Zweifelhaften! Dafs dies 
eiue Unmöglichkeit iät, davon bind wir jetzt hoffentlich Ubcrz<iugt. 
Labt uns nnaere Fniioi]äw tchtttaen und für aie ringen — wenn 
nur mit ebrlidten Waffen! Aber Tergesaen wir ja das schone 
IMcbtarwort nicht: Verachte keine Form, womit ein 
armes Hera emporringt von der Erde. 
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37. 

^iovum (in Synodo quidem sed uou iiiynodalc) 
Visionnm examen, et auid tbi statutum. 

1. Altero mox mcn^'e, Novembri^ perierunt, duo quos 
£cclesiae oppressae Vindices fore spes orat; Gustavus Adol- 
phÜ8 Sueciae, qui in pugna ad Lützen occubuit Ii). No- 
v^briB; et Fridertctts JBohemiae, 25 eiusdem dysenterift 
exatinctas Moguntiae. - 

2. Quac res incredibilem atttdit non tantfim mnltis moerorein, 
sed et nobis qui eos ut Liberatoreä reapectare coeperamus terro- 
rem. Qui autem e nostris Vtsioniun Höstes erant, irridere nos, 
tanquain spe nostra delnsos. 

3. Accidit verö ut aequenti Vorc (Anno 1033 mense Ajirili) 
8ynodu8 celebraretur Oatrorogi ; ubi duo Fiatrum (alter Bolieinua 
alter Polonus,) in Synedrio de praeteritis illis vania Visionibus, 
OOntroTerBiam moViCnit, cond« innnrique (ne aliquando res haec, 
vel apud postoritatcm , oinnilms nobis iam viventibus malam 
inurat notam) petuut. liespondebant mitiores, seniel esse de- 
cretum silentium, refricari hoc non oportere. Uli 
itcrum: Decretum esse silentium, donec Dens et dies 
quid stntnondum ossot, detogorot. .Tarn autem do- 
texissc utru(|ue illo quem Revclationes istac nomi- 
närant, 6 vivis sublato. — 

4. Hi rursum: Ita sanö, tragaediam tarnen ipsam 
nondnm finitam. Posse Deo non deesse Organa« per 
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quae decreta exsequatur sua: neque Vaticinia illa 

ex toto vanitatis condrmnari pnssc«, nisi ex totot'al- 
sitatis convicta. QuihI erit. si id-ai-sens Gentium 
comuiotio sine priuiarii» illiti praedictis eventibus 
(I. Antichrist i eversione, II. Turcarum ac Judaeoram 
conversione, III. Evangeliique ad omrn^ s 0 en tes pr o- 
gressTi ac t r ni in ]> Ii o ) .sedata fuerit. Noiidum ullam 
£ccle»iaüi, aut Conf»iätor ium, vel Academ iaiu, novoä 
td genus Prophetias penitus reiecisse^ aut condem- 
nasse: nos cur primi esse vellemus? et quae id genus. 

5. Uli dermo: Alnts non aeqt^^ |iropi haec tangerc 
atquo nott. Kt quuniaiu aliqui nosünuii liaec approbare cxterU- 
que communicare (abis non approbantibus) fuiMont aiui, hoc ipaum 
(non approbata hacc fuisse omnibus) referendum esse in monü- 
menta. Nos itoruiu ad totara provocare Synodum cuius 
hic pars esset tantüm. Etc. 

[6. N. B. Ut melius haec per(*.ipiantur, seienduin est, negotia 
in Synodis nostris ita t'uisse administtrata , ut post constitutas 
Propositiones (de quibus dolibcrandum erat) Antistites Eccle- 
siae, Seniorcs cum Cuu»enioribus peculiari loco 
Sessiones suas^ tanquam Ecclesiastieus Senatus, 
haberent! reliqui autem Pastores omnes, Ecclesiam 
ropraesentantc«, wf^orsim, conniinnitcr in Templo 
suas agerent. Tandem ad formandas communes ex utrinque 
delih«ratis conclusiones omnes in unum conreniebant. Demumquc 
quod ita communibus calcidis decretum fdit, Constitutionis vim 
habuit. Cum ergo bis liaoc nova de Visionibus condcm- 
nandis, in solo Öynedrio mota agitari incipiret, provocaba- 
mus nos ad totum Pastorum Caetum.] 

7. Quod ne fieret (uovi dissidii nietu) medium k pruden- 
tiorihiis repertura fuit tale. Oonsignatio all qua in Synodi 
huius Actis ut fieret, absque condemnatione tamen 
cttiusqaam; aut etiam ipsius rei, Deo adhuc com- 
jnittendae. Hoc tantum fine, ut si quid aliquando 
seous ovoiiiat, memoria exstet non h tota Ecclesia 
haec talia fuisse approbata. Cui moderato consilio uos 
reUquos acauiescere pacis amore (et quia sie Beo et Teritali 
nihil praeiudicari vIsum) aequum fuit. — 
iüst. JieveL p. 131—132. 

38. 

De reiiquo Christinae Poniatoviac Vitae cursu et obitu. 

1. Sex ilii e Boliemis et Moravis uüper ordinati Ministri 
(de quibus LXL 4) ut ne in otio essen t, pars eorum Polonieia 
Ecclesiis ministrare jussi luerunt, pars mittebantur ad dispersos 

>'iHitanduiu : Vettero iam coiiitipito, nobiseuniqne habitaturo, 
cessit Typographei Ecciesiastici (e Moravia huc translati) 
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cura, ad Libru8 bonos, pro tempore hoc nece^^arios, in lucam 
promoTendiim. Qtia in re industnosam ille se (aicut et Chmtina 

in Familia alenda tidam Üli adiutricem) praestitit. 

2 Vixenmtque Coniuges Ki fplaciflissimi» utrinque moribus) 
suniuia coDcordia, aliis in exemplum, annos duodecim, mensesque 
dao6. Neque thoro illoram divina defuit benedietio: natis ex eo 
Hliis dnobusy Daniele et'Qeorgio, paternum avitanique re- 
ferentihus nomon ( G o o r i u s enim V e 1 1 e r u s . hornm A\ais, 
optime de Ecolesüs noätn» [totaque Gentej meritus, inter alia 
eraditaonfe pietatiaque Btiae monumental PBalmos Davidioos, Micu- 
sinia paraphrasi et rhytmis, ad Gallicas melodias accomniodatOB, 
r('li(|iiit) : fi!in^n-^']U'> ttHmis, Joliannn. Sophia, Dorothna: 
quos omnes ad moren boiio», et Dei metum honestissime educaro 
noit intermint 

Hut Revel p. 183. 184. 

39. 

nittd PoStae „£xcitat auditor atadium» laudataque 
Virtns creseit** si verum est, verificari etiam in me deboit: 

nempe ut tot ot tanti applausus (in re, meö judiciß, nnn tantft) 
ad aliquid majus et melius adderent calcar. Ooepi ergö eogitare, 
an ibrtö si quid realioriB Eraditionis, interiorisque Sapientiae (ad 
ftimilem aliquam harmoniae coiu-innitatem redactnm) propinari tenta- 

retnr, aeque placitiinmi esset? Enatumque indc rnit desiderium 
conficiendi JANUAM HERUM, sive SAPIENTIAE PüKTAM; stu- 
diosae Juventuti eo serviturajn, ut posti^uam ope Januae Lin- 
gnarnm Res externe diseriminare didiciMent, interiora dehinc 

rerum inspectaro, et quid per cssentiam siiam re^4 quaeque sit 
attendere, consuescerent. Quod Studium si per oninia (ad omnia 
scitu et factu, eredituque et speratu necessaria, comprehendendum) 
extenderetnr , speraro coepi pulchenrimam qnandam Encyclopae- 
diolam, seu Pansopliifjlani, bono nsu condi posso. Quo pi*opns?tn 
meo per studiosos quosdam Moravos. in Angliam delatos. copnito 
Vir eximius, IL datis ad nie littcris, Delineationem aliquum 
futuri Operis requisivit. Communicavj ergo, uti sequitur. 

PAKSOPHIAE PRAELUDIUM Quo sapientiac universalis ne- 
cessitas, possibilitas, t'acilitasque (si ratione certä ineatur) breviter 
ac dilucide demonstratur. 

Op. IM. I. p. 408-404. 

40. 

Haec ita privatim amico in Angliam, privatam mh cen- 
Buram, communicata, redierunt ad me in Poloniam Oxonien* 
siuni typiti descriptn: cum a]iolnpa. salubri fine faitain esse 
publicationoni lianc. ad praeteutanduni vadum, cognoi5C<Midaque 
iu re tarn inu.situti argumenti tanto plurium doctorum et sapieu- 
tum yirorum judicia. Qnae et suMequata faerunt agminatim, 
variis e RegniSf pleraque praeter Bpem benigna: unum et 
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altenuD malignina. £rat qai scriberet: Majnt beneficiam 
Dei Homano generi datam non esse, post Verbi 

Divini hicem, atque hanc verioris ac plenioris 
iucis viam tarn clare 08tensam: urgendum itai^ue 
esse Comenium, Opus ut absolvat AlU, Non boIius 
uniiis Comenii humeris reli nquendutn e«se tantum 

O n II H , q 11 a e r o n fl o s C o 1 1 a b o r a t o r e s , c o n s t i t n o n fl n ra - 
q ue ium Pansophicum, etc. Ego iudignari amico, 

qiiöd me objecisset moltitadini, et non mvisset taetS meam do- 
texere tekun, sicuti cum priore opella, Januae Linguarum^ 
erat factum. Sentiebam enira mo JndicioniTT» varictate cUstrahi: 
«ed et leutescere, cum Collegii Pansophici lieret spes, nec 
med «rbUratu Jam fore procedendum , anteqoam aeirem quid 
pluribiu illis» et me doctioribus, placiturum esset Non ergb 
stim progresßus, praptprquam in partimlaribus nuibusdam: ut 
erat Fliyttica ad lumen divinum retormanaa, opusculum 
Lipsiae excusum et mos Pamiis et Amsterdam!, rccuäum. Item« 

Sie Astronomia ad lumen physicum reformanda et 
ia noTinulIa. Erat et qui sciibfr' r (ad Hartlibium, Johan- 
Adoiphus Tassius, apud llamburgense» Mathematnm Pro- 
fessor): Fervet jam per omnes Europae angulos Pan- 
Bophicum, et melioris Didacticae, Studium. Quod 
si nihil etiam plus praestiterit Comenius, quhm 
quod tantam stimulorum segetem in omnium sparsit 
anjmos, satis fecisse putandus est etc. 

Haec inquam omnia me, nescio qnomodo, k fervorc primo 
remissiorera ft Cfriint: cum plurcs illos exspectans, mihi soH non 
esse sudandum putarem. Unum erat permolesturn. quod roporti 
fuerunt (et quidem domi apud nos in Polonia) qui valde ^juspectum 
reddentes totum Pansophicum propositum, Divinorum cum 
humanis, Tin- o 1 og- 1 a c (Miin Pli i 1 >s oph ia. Ch ristianisiui 
cum Oentiiismo, et sie Tc n e b r a r um cum luce, pori- 
culosam fore misturam, dictitarent. Pertraxerantque äuam 
in opinionem aliquot e Nobilitate, mihi pablici dicam scribentes : 
nt mihi non tantüm in Synodo causa esset dierada, sed et 
scribenda, 

Conutmiiu l'ansophicarum. 
DELUCIDATIO in gratiam Censorum facta. 
Quac tnndem ita satis fccit Ecclesiae, ut quod jirius in oceulto, 
et mco voluti unius ausu, agfrc (jrsus erani jam Kcciesiac autho- 
ritate niunitü mihi agendimi e^se vitlerem, boiii^ eueptis bene 
apprecantibus omnibus bonis. 

Op. Did. I. p. 458-45«. 

41. 

Venerat anno 1635 e dispersis pro Evangelio Bohemis unns, 
Daniel Stolcius, Mt dicus Cimstantinapoli usque ad no8 Poloniam 
exulatum perque menses aliquot nobiscum commoratus Dantiscum 
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et Borussiain se transtulit. Ubi cum in nobUem Bohemum, 
£hrenfriedu]ii Berbuterfivm Tinim militarem ac strenuum ad 
Buperetiti Tiem usque dcvotum et dngmate Pauli Felgenhaweri 
iam inli'ctum, incidisset, ab eodem ipse quoque iisdem mysteriis 
imbutuä fuit Is igitur novo hoc nectare inebriatus, aliisque id 

1>ropinandum ratus, misit ad me, ceu iuchoatae aniieitiae j)ij,'nii8 
ibellum Felgenh ivt ri Walirlieit und Weisheit: nihil niai iudiiium 
anonymo authorc exquireris. Legi expendi rescripsi, bona inesso 
multa, sed lutere heterudoxiati augucm in hcrba. Ad quod ille, 
me ad haec indocUem videns, nihil reposuit. Sed quia fratrem 
gerraanum, (jucm secum habebat, medicinae itidem studiosum 
eodem venenato rlo^inate int'ecerat, ille tanquam novo musto 
plenuä utex' illui Laii m blasphemias ebullientem »piritum continere 
non potuit, quin antequam patrum suorum omiiiiim<jae Christiano- 
rum de Christo vero Hominis Filio et Homine hdem proterve 
fugillans, nos stercorcuni habere Christum et siiiiilia putida, 
eructarut. Quae re« utrumque illum apud orthodoxos Frutre« 
merito exotum reddebat, excedere Danliaco, et in oppidimi Riaen» 
bürg (Prabuty) secedere necessum haberet, me omnium istorum 
eatenus penissime ignaro, et tarnen i*pud meos heterodoxiae quo- 
que suspicionem incurrente. iSam quia Stolcius initam mecum 
notidam forte iactaret^ epistolamque unom et altenon, oatentare^ 
factum est, ut in complicitatis suspicionem nescio cuius credulitas 
me traheret susurratumque id in Borussia ita fuit, ut e Lithvania 
tandcm ad Öupcrattendentes Foloniae majori« scriptum fuerit, cur 
hominem haereticum inter se tolerarent, aut Üli non attendant 
melius? Ännon satis tristem statum per Socinianos experiatar 
JEtCclesia, iterumque per contrarium errorum turbae sint aandae? 
Fel^enhaverum fuisse Dantisci apud com^ces suos, evocatumque 
ab illis Comeninm etiam comparttisse^ et Felgeoliavero Vaptizaase 
filiftm. Egisse etiam })atronos eomm, ut quod Felgen hawero 
sperandum non erat, Comenio obtingeret, publicae Cathedrae 
honor: sed offecisse magit»tratum , macoinatiouemque Ulam fuisse 
firnstra. Consequena ergo istiuB oonrentieuli fuisse, ut Felgen- 
hayer in Oermaniam, Gomenius in Poloniara rediret, et quae 
praetorea nugacissimae nugae scribebantur. Venit ergo cum hac 
epistula iSunperattendens M. Orminius Lesznami inquisitioiLem 
ea de re habiturus . Habitaque est et reperta putidissima men> 
dacia faniae vanitaa, postquam Comentum nunquam in vita (illum 
usque in diem) Dantiscum vidisso omnium testimoniis constabat. 
Imposita tarnen mihi fuit, timi coufratrum voluutate ac mandato, 
tum fanuon m Ecdesiae conspectu honestam tutandi desideno, 
nccessitas, Stolcium denuo monendi, et ab ha^etiea curiositate 
deliortandi. Factum, scHpsi, abnurdique dn^rmatis fiii quod in- 
cautus fuit proiapsuäj enormitatem quam clare potui obtendi: 
Stoldo nibil toto anno ad illa respondente. Vertente demum 
anno xeacripeit, ^tstolam meam se in Saxoniam ad authorem 
dogmatis, ut pro se responderet misisse, illum autem responsum 
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hucusque diatuliue, demnmqae Bib{ redditum ad me mitti, si ar> 
gumenti Felgenhaveri nova haoc solvi potaront ae ad T«ritati 

sese reconciliandum ne fore dillKcilem. Factum ergo, responso 
iiliui» respousum foit Felgeuh&verianaeque haUucinationes (priores 
et postenores) clare ostensae et nodi ita aolt&ti faenmt, nt qnod 
yesponderet Fe^finhaver non rqMijret: praetenao; aibi non datam 
esse Hnquis loqui. nolle se hoc scriptornm genere certare, Stol- 
cius tarnen ut agnita in yeritate persisteret Sed Stolcius cum 
haeiere yidens com erroneo suo dogmale deserui^ sedemque in 
Hnngariam transtulit, inter antiquae fidei conaorCea antiquo sao 
Christo {^eon>9^QW7iii) ad exitiira usque vitae suae» sprvicns Epe- 
riesina in urbe: ubi reiicta eius vidua adhuc (nee enim aliter 
Bcio) Tivit 

A dsKtrifl <i aiiiittris p. 5— & 

IX. 
42. 

5. Quinquennio p&»t') prodiit Schdferi contra Virtuton Be- 

surrectionis (Christi tractatus, ad me quoque (liberales enim 
sunt in suis comnnini< andis. sineexemplo: mnirnis 
inter se hoc fine int^titutis coHectis, ut Libri excudi, 
gratisqne hinc inde spargi pofiint) miaana. 
Dtt Qaaestione p. 61. 

(Libellita Comenü) Scriptus fuit anno 1688» ad prohibendiun 

scandala (piae Melchioris Schefferi Silesii (recens ad 
Socinismuni conversi, fervifleque Orthodoxiam oppugnare aggressi) 
editus ea de quaestione libclius i-xcle^iis iiostris dabat. Et quidem 
acriptua Superionun juaau, idiomateque eudem qnd Scbefforoa 
ediderat Germanico. Dedicatus deinque illi qui apud Antis^tites 
meos potissimnm, nX Prnvincia haoc rlrmandaretur niilii , ursit, 
D. Juli. iSebliehtingio: qui eum mox (^cum peculiari ad Meseri- 
ceoaea et SverinMuea quorum Eoelwiaa Schefferua iiaprimi» tor- 
babat) praelo aabjtci curavit. 

De Qnaeatione etc. Dedkatio ad Wolsogeniam. 

43. 

Reperi ergo Schedas lusionis cujusdam Scliolasticae, cum 
ante anuos circiter 20 Lesnensi in Schola (meo tuuc sub regi- 
mine) Seenlca etiam vigure inciperent excrcitia. . . . intra aniua 
anni spatium idem hic Diogenianua Ludua ter foit in illustrium 

ho.s])Ituni , illiistreTTi IX Comitom nostrum visitantiura et haec 
spectarc expt.'tcntium, gratiam, ad repeteudum flagitatus. 
Praef. ad Diog. Cyu. «•(!. 16ö8. 

44. 

6, Trienni6 circiter pöat venit ad noa ex ultima Roaaia 
(per milltaria fort& centum) D. Jonaa Sehlichtingina, Soci- 

') po3t 1632, ergo 1637. 
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nianorDm velat Patriarchfty filtum (adolescentem 18 iuinortim> 
Sdiolae nostrae traditums. Cujus inspectio suprema quia per io 

teinpus mihi <1PTi>anr1atn ftiit, me ille convonto cftlnmitatp« suas 
et suoruiD (4uud iliis Kacoviae Schola et T^pugrapheum cssent 
ablata ilUqne in dispmwionein dati) questos fintf filratnqne sauxn 
ad institiitionein nostram admitti petiit. Factum, cum consensu 
qaorum intererat, cautioneque interpositfi ne quid turbarot. Tpse 
Interim D. Jonas mihi Libros suos^ «^uioua Academiae 
Wittebergensla Refntatio Smalcii refiitabatar (in 
ereeta Typogr. nescio ubi in Riusia ezcusos) donavit, lectionem 
eornm commendans. RespoTvli, Non vacarf» mihi, nec esse 
volupe labyrinthis iatis oberrare. Uogabat er^ö saltem 
F^aefation«nif qnft dogmatis de Trinitate (TertoUiani aevo 
nati) originem primam ostenderet. perl^gere rdU^; ut 

£08tridie inter valedicendMTn raeam audiro posset sententiam. 
»egi ergü: ut ne iterum coiu|uereudi , Nos legere noUe, et 
tarnen eondemnare, ansam haberet Quia ^etö «ub finem 
praedictae pmefationis ad Cbriatianos, qui circa fidem 
in Christum vel in pxcessu vcl in iW t'ectu peccriTit, 
exhortationem adjuuxerat, ut ad se, tanquam mediam leuentea 
▼iam, regrediantur: dizi, Nob teuere medium, qui utrum- 
qae de Christo, et Deum esse, et hominem esse, 
juxtaScripturas crcdinius. In excessu nutem pec- 
care illos, qui Deum tantum esse volunt, humani 
Draeter apparentiam in eo nihil agnoscentes, ut 
Marcionistae et Felgenhaver. In defectu autem 
illos, qui divinitatcni Christi ncf;:ant, faciitiuTn tan- 
tum et titula rem Deum conti tentes. Ille, >i <• ii se esse, 
qui Christo debitum honorem detrahaiit, sed in 
TransvlTania quosdam qui adorandum esnc negant, 
n f c a d 0 r a n t. Quaesivi : Annen i 1 1 i pars V o .s t r i s u n t r 
Kespondit: Exiorunt de nobis. quia non fuerunt de 
nobis. Ego iterum: Nonne hinc upparet, mi Domine, 
quibus gradibus k Fide reoedatur? Ario niminm 
fuit Visum Christo ]iarera cum Deo aeternitatem 
concedere, aniputavit ergo qnicquid Mund um aiite- 
c e s s i t : in p r i u c i p i o 11 1 u m ex u i h i l o , d um ni q u e a 1 i a 
per ipsum, facta dictitans. Sed Photino, etSocino 
Vestro, illud etiam nimiuni visiim: amputarunt 
iti-runi omiiia us(|U«' adMariani, in Ii n j u s utero («xor- 
tum illi primuui tribuentes, divinos tarnen ilii ho- 
nores (propter donatam divinitatem) concedentes. 
Ecce autem, Francisco Davidis, et qui illum e 
Vestris sfquuutur. otiara hoc nimium visum: negant 
itaque ilii adoratiunis honorem. Quod si sie Semper 
aliquid de honore Christi detrahere pergemns, non 
Video quid remansurum sit, nisi purus piltus Ma- 
homedismuB (nondum dicam Atiieismus). 
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Quippe Turcae et! am JesuinMnriae filium maio- 
rem Mose crcrlimt, Dei naturalem filium non credunt; Ad 
quae D. Schlichting nihil, nm Cavillationem esse, dixit. 
Ego tamen qQomMo hMc oAvillatio ait, «t ex tali opinioniim 
de Christo semper in mimui mutatione, quid nisi totaU« tandno 
abnegatio sequi possit, hunc usqne in diera vidore non possum. 
Ita tuQc ab iovicem discessimus; <^uae veru ab illius discessu 
medhi^ enun, Uliquo subnidMnan fidt, explictti edita nupw De 
Vno ChriBtianonun Deo, Patre, Filio^ etSpintu S. confeMione mea. 
De Quacttione etc. p. 61—63. 

45. 

7. Anno 1641 aggreasus me fuisti Tu ipse. Generöse Domine *) : 
inter alia multa etiam Quomodo articulu.s de Trinitate 
(in OperePaiis.) tractandus essrt, iiniuircmln. R<'S])ondi: 
Juxta Scripturas. Tu iteruni. An ergo iuxta vulgares 
Hypothese 8? Respondi cum Apostolo: Nihil possumus 
adversus Verttatem, ied pro Veritate. Ad quao Tu: 
Non dec<?t tantns rrror tan tum Viru in. Kl^i Mi I)o- 
mine. In divinis nemo facilius decipitur, quam qui 
sibi HUt aliit» eruditionis nomine plucet Tu contra 
adeö importune instare, miliique erroris pertinaciain ezprobrare: 
ut commotior pgo, V(i1)is (inquani) vere ])orvi'cacia tribui 
debet, qui etiam convicti t cditis u o ii tamen. Quaere- 
bas: Vbi nam convicti? K«;spondi: Vol in nupero con- 
tra Schefferum acripto tot falsitatum deprehensi 
estifj, ncc tamon a Veritate oppugnanda des i.s litis. 
Ibi Tu: Meo nomini parci; si mitorn rofutari veilem, 
fieri posse. Dixi, Fiat, fiat: nihil mihi parcite. Eccc 
autem hacoaque nihil , praeter lUam erga me commiaerattonem 
Vestram. 

De Qnaestione etc. p. 6J?— 6-1. 



') Wolzogeu. 



(Fortvetaang folgt.) 
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Kleinere Mitteilungen. 



Sybrand Jan Hingst 



Wir haben in dem Leitaufsatz dieses Heftes den Namen von 
Dr. S. .T. Hingst neben den Namen Fa bris und Christ. .Sep}3S 
an hervorragender Stelle nennen müssen. Da »ein Name in 
DotttBcbUncI weniger bekannt ist als wttnsclienswert wftre, wollen 
wir hier eine kurze Skizze des merkwürdigen Mannes geben. 

S y b r a n d ,T a n II i n p s t war im Jahre 1834 zu Amstordani ge- 
boren und stammte aus ei nur Weberfauiiiie alttäuferischeu Ursprungs 
in Friealand; er selbst pflegte gern gerade diese Abstammung zn 
betonen, und es kann auch nicht bezweifelt werden, dafs sie für 
seine ganze Geistesrichtnng von Wiclitigkeit geworden ist. H. war 
Juris von Fach — er hatte im Jahre 1859 zu Leiden den Dr. juris 
erworben — und durchlief die Stufen sdner Laufbahn rasen bis 
au dem höchsten Posten eines „Raadsheer in den Hoogen llaad" im 
Haag, den er .seit 1883 inne hatte. Die juri.stischen Faehzeit- 
schrifteu Hollands besaiseu in ihm einen hervorragenden Mit- 
arbeiter, und Juristen tage seiner Heimat pflegte er gern zu be- 
suchen. Aber seine Interessen reichten weiter. Sein Geist iim- 
farste frühzeitig das ganze Gebiet der Philosophie, und 7,war 
bezeichuete er .sich selbst als Anhänger Kants, von dessen 
Wiederbelebung er viel erhoffte; seit dem Heginn der achtziger 
Jabre wandte er sich mit der rastlosen Thatkraft, die ihm eigen 
war — er beherrschte die wichtigere Litteratur dreier .Sprn lien, 
der deutschen, holländischen und französischen in ungewöhnlichem 
Um&ng — den rel igi ösen und kirchenpolitischeii Fragen 
zu und Ijetrieb dies Studium mit der UnpartelUcbkeit und Sorg- 
falt, wie sie dem geschulten Juristen eigen zu «ein pflegt; er 
fühlte sich den kämpfenden Kcligionsparteien segenUber gleich- 
sam als Richter, nicht als Anwalt oder als Fartei, uncTsmne 
reiche Lebenserfahrung be&higte ihn zu einem sachlicheren und 
gerechteren Urteile, als es von den StudierzimTiievn philologisch 
geschulter Dozenten aus gefallt zu werden ptiegt. £r wufste 
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das Richtige und Fi'ilsche der Prinzipien sohr klar von den 
Mängeln der durch schwache Mensciien versuchten Durchftlhrung 
KU unterscheiden und aU Mann, der sdbst im praktischen Lebon 
zu wirken gewohnt war — sein Lebensweg war durch Schicksale 
aller Art ein schwerer fllr ihn gewesen — wufste er zu be- 
urteilen, weichen Hindernissen die praktische Gestaltung auch 
der lebensvollsten Ideen su begegnen pflegt Gleichseitig aber 
suchte er alles, was sein Fleifs aus der Litteratur erarbeitet hatte, 
ftlr das thfitigo Lehen nutzbar zu machen, und keinerlei Wissen 
schien ihm Werth zu besitzen, wenn man es nicht zur Veredlung 
der Menschen und ihres Daseins nutzbar machen kOnne. In dem 
Kachruf, welchen der Ooieralstaatsan walt ihm widmete, heii'Mt es, 
dal's Hingst neben seinen ausgezeichneten Gaben als Beamter 
ein Mensch von edelster Gesinnung war, der trotz eignem Leid 
immer darauf bedacht blieb, anderen zu helfon. In ihm lebte ein Stf Ick 
jenes alten Feuergeistes, der erleuchtet und erwärmt, ohne zu 
zerstf^ren, der hohen Opfermutes, aber keines Fanatismus fiili-K 
ist — ein Stück comenianischen Geistes, wie er xmt> in 
den ffrolbMi Kämpfen firttherer Zeiten auch ^^erade in seinem 
Vaterland wohl begegnet, der heute aber innner seltener ge- 
worden ist. Als Hingst am 12. Januar 1800 die Augen sehlofs, 
flihlten seine Freunde weit und breit, wie viel sie au ihm ver- 
loren hatten. Vieles, was seine stille, aber rastlose Hingabe ge- 
schatien iiatte, trat allen noch einmal vor die Seele. Wir schätzen 
es als ( ine glückliche Fügnnfr, dafs zwei in ihrer Art so seltene 
Männer wie Fabri und Hingst an der Wiege der Comenius- 
Gesellschaft gestanden haben, für dwai Grundgedanken sie mit 
gleicher Wärme eingetret»! sind. Es ist tief zu beklagen, dafs 
sie der Durchfidirunjj^ unserer gemeinsamen Pläne ihre starke 
und erfahrene Hand nicht mehr haben leihen können. K. 



U. 

Bertha von Marenbottz Qeb. von BDIow. 



Am 9. Januar dieses Jahres starb in Dresden nach längerem 
Leiden und im fast vollendete 82. Lebensjahre Freifrau von 
Marenholtz-Hulow, Excellenz, deren Name mit dem An- 
denken Friedrieh FrfJbels für alle Zeit innig verkntipft sein 
wird. In Wort, Schrift und That hat die Verewigte fUr den Ge- 
danken einer neuen Erziehung zeitlebens rastlos gewirkt und 
«ich besonders um Erhaltung und Befestigung der Lehre 
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Fröbels im In- und Ausland hoch TextUent gemacht. Ihre zahl- 
reichen Scliriftf'n geben Zeugnis von der hohen Einsicht, mit 
welcher sie deren Bedeutung für unsere Zeit erkannte, und die 
▼on ihr b^rUndeten ErziehungsTereinei sowie die Fröbelstiftung 
in Dr^en, mit dem S ininar fUr Kindergftrtnerinnen und der 
Bildungsanstalt ftir Kinderpflegerinnen , zeigen, wie selir sie es 
verstand, ihre Gedanken auch praktisch zu verwirklichen. Auch 
die Zeitächrift „Die Erziehung der Gegenwart" wurde von ihr 
beffrOndel Um zu beweisen, dafs der Fröbelsche Kindergarten 
nicht etwa nur für die höheren Stände bestimmt, dafs er viel- 
mehr auch berufen sei, eine Grundhige für die gesamte Volks- 
bildung zu werden^ rief Frau v. Marenholtz die sogenannten 
Vollnundeigttrteii uu Leben, dem erster im Jahre 1860 in 
Berlin Ton ihr gegründet wurde und die spilter in zahlreichen 
ätädten zum Segen der ärmeren Bevölkerung Eingang fanden. 
Überall aber war sie bemUht, die Lehre Fröbels vor der so 
nahe liegend«i und leider auch in der Mehrzahl der Kinder^ 
gärten eingetretenen Verflachung und VerkUnstelung zu bewahren 
and das ihr zu Grunde liegende tiefere pädagogische Prinzip aar 
Geltung au bringen. 

^VoU haben viele gegenüber den religiösen, politiselieii und 
socialen Wirren der Zeit die Notwendigkeit einer netten Er- 
ziehung anerkannt und sind eifrig bemüht gewesen, eine solche 
herbeizufuhren, gewifs aber hat niemand mit mehr Hingabe und 
Begeisterung sein ganzes Leben in den Dienst dieser Idee 
gestellt, als es von Seiten dieser seltenen Frau geschah, dermi 
Name in der Geschichte deutscher Kultur einen Ehrenplatz ver- 
dient. Ihr Herz schlug für ein Menschheitsitleal, und so dürfen 
wir in ihr auch die würdige Jiingerin eines Couieniuä erkennen, 
dessen hohe Verdienste um das Erraehongswesen aueh yon ihr 
in vollem Mjifse gewürdigt %\'urden. 

Möge das Andenken der Verstorbenen Uberall ein gesegnetes 
sein! G. Wittmer. 
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Der Profo»3or derTheologio an der Universitrit Tübingen, Lic. thpo!, 
Alfred Be|;l«r iiat vor kurzem eineSchrift äber ,,6ei8t aodÜcJirift bei Sebastian 
ffniek'' (Freiburg, J. G. B. Mohr) verMfentUcfat Da» Bnch ist als eine 
hervorragcude •wissenschaftliche Leistung eu bczeithnen. Der VerÜMear 
ureiat mit Hec-Iit ilftriuif hin, dafs Francka Gedanken und Anschauungen 
für die geschiclitiiche, die psychologische und die systematische Forschung 
da grobee und allgemeiiMa Interea«« darbieten. Ffir das Arbeitägebiet 
nnaererQesi'lI.sc'luift steigert sich dieelbiteressc noch dadurch, dafs neh bei 
Franck und seinen nl^ch^!tt■n GciHfosvprwandtcn, Deiick, Bündtrlin ti. s. w. 
eine Auseinandersetzung über die wichtigsten grqndsätz- 
liehen Fragen swieehen den Anaehaumigen Taölen, EeUtaftei der 
„dentiehen Theologie" und den urspTfingUchen Oedanken Lotbers (aaa 
denen Franck geschöpft hat) und der sp&terpn protestantischen Dogmatik 
vollzieht, wie sie in den refoxmatofischen Staatskirchen seit 1530 Gestalt 
gewonnen bat. 

Wir beabsichtigen daher, in den Monatsheften eingehender auf Heglers 
Schrift züriickziikommen. HcMite wollen wir nur darauf hinweisen , dafs 
das Buch sich schon deshalb auch für weitere iüreise eignet, weil der 
Verfiueer »eine Gedanken in so klarer und anq[>reehender Form vor^ 
trügt, wie es bd deatechen Gelefartm leid« uieht allwahmtflg iat — Wie 
aehr die hier erörterten Fmir^en die wissen-^chaftHeho Aufmerksamkeit heute 
auch in anderen Ländern auf «ich ziehen, bt-wciMt da» itn J;\)>re 1890 er- 
schienene Werk von J. H. Maroni er (Uutterdamj: H«t inwendig Woerd. 
Etmig« Bladaüden nit d« Oeiehiedeaie der Herrorming (Ameter^un, Hol« 
kcmaX dessen Inhalt sich ebenfalls wesentlich aufDenck, Franck und Bünderlin 
erstreckt. Das Buch piebt eineji vortreflFlichpTi , '4rtrfrfHltifT «refirbfiteten 
Überblick über die in Frage kuiuineuden £rschcinungeu und wird im Zn- 
aanunenbang mitHegler ttnd den inderOontempomy Beview (London, lafaister 
u. Co.) im März 1891 und Dezember 1892 erschienenen Abhandlungen 
von Richard Heath über Denck nnd den fiog. Anabaptismus zu besprechen 
sein. — Erwähnen wollen wir noch , dafs die Teylersche Gesellschaft im 
Haag in Anerkeamnng der Wichtigkeit der Frage Ar die gesamte tiieo- 
logi.sche i^ntwicklung im Jahre 1887 eine Preisfrage ül r das „innere 
Wort" aasgeschrieben hat, dafis sie aber, als die eingelaufenen Arbeitern 



Digitized by Google 



1893. 



Nacbriebten. 



51 



IltfflD Anspruoban nicht genügten, die Frage gegen Um mnuH^ G«Wolili> 
Eeit sieht emeiierC, tondem Budhdtgviogen hat. 



Im Jahre 1679 erschien ^zu Nürnberg bei Michael und Joh. Friedr. 
£adter eine Aasgabe 4m (hrkto pietis mit' fblgaudem Titel; Joli. Arno» 
CSomeni! | Orbit aen | stialhim pietna | qnadrilingnis, ( Hoc est: | Omnium 
ftmdamontaTitJm in mundo rerum et in | vita actionum | Pictura et Nomen- 
clatnra, | Germanica, Latina, Italica | et Gallica. | Cum Titulorum jiuta, 
atque Vocabuloram bdice. | (Folgt eine Titel Vignette, welcbe das Weltall, 
Sdnne, liond liiid Sterne, darstellt, aber von der Vignette der ersten drei 
Ati.^gabon abwoiclit.) Cum p^ratia et IMvüegio SM.Cftes. Ui^eatatbetSerenisB. 
Electoriü Saxonici. Noribcrgae etc. 

Auf der Rückseite des Titelblattes steht folgendes Gedicht: 

Ad 

NohQem et Clm Dn. Auiorcm 
Üovi egOf Te ptr tntdta pati, dilede Tepati |)ro vera Christi 
' rehffione tut. 

procedU^ magni grantU laboris Optts. 
Mahn d QüUuft dmirabuntnr : in imq gjuod bwa M nmiti» 
»ifU ctumiiata Viro 

Amieae memoriae eawf a 

!»iqU€ f. 

Joh» MielMei DiUiemts. 
Hierauf folgt die Widmung der Übersetzung an den Rat der Stadt 
Nürnberg In itnlieniMher und IruuMidiei'Simuilie durch den Hemmgebef 
8* L. Teppati. Ans der Widmung erhellt, dnfk Teppati dem Bat sn Dank 

▼erpflichtet war. 

Da M. DiUierr bereit» 1669 gestorben lut, ao kann die An.sgabe von 
1679 nur ein Neudruck einer ilteren Ansgube sein. Dn bi.s Jetzt über die 
Penon des B.L. Teppati, soviel ich Iinbe festatellen kBnnen, Nftberes nidit 

bekannt ist, bo wilr»' »-h orwiiiiMclif. wenn einer unserer Leser imstande 
wäre, weiteres Licht über diesen Mann und seine Beziehungen zu DUberr 
XU verbreiten. 

Über Jacob Redinger, eiiim Anliiingor des Comonius im 17 .Inhrh., 
hat Regierung»- und Bchulrat F. Sander in der Beilage zur Alig. Zeidmg 
vom 2. und 3. Sept. 1892 (Nr. 205 u. 206) zwei Artikel verSffentlidit, auf 
die wir die.I«eser der IfonntidMfte nnfinerloMun mnelien wollen. Redingur 

war bisher so frut wie iinlu kunnt. Sander wurde dadurch aiif ilm gefuhrt, 
dafs er in den Büchereien der ihm in Bunzlau unterstellten Lehranstalten 
eine deutsche Übersetzung des lateinischen Urtextes der Schola ludua dus 
Comenine fimd, welche su Fmnkentiial im Jahre 16M> gedruckt und der 

berühmten Kiirprinzcssin Klisaljefh Charlotte (Liselotte, später 
Herjpogin von Orleun») und dem Kurprinzeu Karl von der Püalz ge- 
widmet war; Vürfatiser dieser und einiger gleichzeitig entdeckter Über- 

Mtnuigeii jnx Jaeob Be^Ongtr. . In der Widmauf an die fBntlichen Ge- 
■ehwiiter heiret es, dab aicuTerbUehe Dnrddauchi nicht nur glflcklteh an« 

4* 
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gefangen, die lateinitche Spvaehe Munt den Dingen nach des weltberahmten 
Comenins kurzem und leichtem Lchrwege zu lernen , eondern auch mit 

gnädigster Bciwohnunj^^ (it^a oraten Spielf». so «Ion siebonten Aprilcn in FVanken- 
thal gehalten worden, ihre günstige Zuneigung zu dieser Spielscbule" und 
sn der geaiunten nenen Lehiwt „beienget*. Sehr merkwürdig tritt In 
diesen Übersetzunpf^n die noRciaterung des Comenin» und aller «einer 
Schillrr fTir tlic Muttersprache und ihre Pflog(>, liier also für die 
deutsche Sprache hervor. „Es ist eine Schande," sagt Redioger, „dih 
eo viel taneend gelehrte HJbiner In allen tenteehen Landen sind, die Ihre 
edle uralte Spruch nicht besser und mehrer sammeln". Im Nachwort der 
„Siiicl^chule" (Schola ludufl) heifst es: „Günstig«- Lesor. Ich hMtr in ÜIxt- 
setzung dio8cr Spielscbuie alles gern mit rechten eigentlichen teutschen 
Wörtern gegeben« Wo aelbigea nicht oder nidit wohl geschehen, so meeaet 
die Sefanld teils hfiehatem Ellen, teila meiner Unwissenheit und nicht nnaer 
vollkommensten wortreichcftm Sprache ztt, von welcher der Hnrhwelso iind 
Wohlgeübte Komenius im andern Teile seiner Lehrwerken am 46. Blatt 
wohl sagt (Opera didactica Ämst. 1&57, II, 45 in der Novissima Unguarum 
methodoa von 1648 Gap. IV % 8^: »Die tentaehe Sprach kSnnte ihrer on- 
crsciiöpfteft Rcichtumen gcniefsen, so sie die^nlhipfe tai brauchen wüfste 
M'efTfn der Menge eingliedriger Stammwörtern und Hlückhaftigkett d«r 
Wörterdoppelung, welche andern unbekannt; die mit ihr selbst vergnügt 
nnd allseit i<»rtig iat, die aUerdentlichaten Namen jeden IMngen anf- 
angeben.* Aus dem lateinischen Wortlaut der Stelle geht deren Sinn dca^ 
lieher hervor. Comcnius sagt fa. a. O.): Jam »i rjnRPstio sit, qiiaenam 
lingua aliis omnibus praecclhit, difiiciilima fueritresponsio . . . Germanica, 
ob radienm monoBjllahamm copiam, Toceeqne componendi ignotam alSa 
felicitatem, aeipaa eontentn et ad indenda qnibusvis rebus significantissima 
nomina fiemper pronq)ta, inoxhanatia auia frni poaaet diritiiat ai 
uti sciret. 

Wir verweisen im übrigen in betreflf der Bestrebungen wie der Person 
dea Redinger auf die erw&hnten AnftfttBe Sanders. 



In der „Zeitschrift '1 r Mistorisohen r!e-<ellschaft für die Provinz 
Posen", herausgegeben von Dr. Kodgero Prümers, 7. Jahrg., 2. u. 3. 
Heft, April bisSept. 1892 (Posen, J.JoIowica) veröffentlicht Ernst Luck- 
fiel einen AnÜMta über »IM« dcfldieU« dM Scdninlmi fi ^Mftpalai''. 

Es war in Polen dem Läh'iis Socinus mit Hülfe dortiper Mapnaten gelungen, 
weite Kreise für seine Auffassung der Lehre Ciiristi zu gewinnen, und sein 
Neffe P'auptus Sociuus hatte es verstanden, der Gemeinde eine feste Ver- 
fassung an geben. Der Arbeit iat dne Untecsnchnng der Quellen snr Qo- 
»chichte des Socianismus beigefügt. Wir machen hier auf diesen Aufsatz 
auch deshalb aufmerksam, weil Comenius' frühere freundliche Beziehungen zu 
dieser Gemeinschaft und einigen ihrer Vertreter weit weniger Beachtung ge- 
funden haben ala die spAteren, diesidi an emer entschieden enOegner- 
schaft gestalteten. Wirverwmsen in Bezug auf die früheren Beziehungen, 
welche freundschaftlicher Art waren, auf die Monatshefte 1892, S. 278 ff., 
wo Comenius selbst darüber berichtet und unter anderem sagt, er habe 
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die TTiptitntionrn den Ostnrnrlins und dri - u Testament der Socinianer 
^OQ siue vario tentatiouum aöäultu, conscieutiaeque vacillationc, victoria 
tarnen fidei tandem" gelesen. WKreOomenins der Teratchnng erlegen, 
ao Wörde er in den Untergang jener Gemeinaehaft, der sehr bald und nicht 
ohr\e deren eigenes Vorschuldcn , eintrat, verwickelt worden sein, und er 
hätte niemals die universelle Bedeutung gewinnen können, die er that- 
sädiUch gewonnen hat. Eine Opposition, deren Widerspruch Im ein* 
aelnen Lehrsfttsen einaetit nnd deren Weeen sieh anm grSbten Teil 
auf die Verneinung gewisser Dogmen zuspitzt, wird stotH, so begründet 
manchem die Bestreitung: scheinpn mag, der Gefahr ausgesetzt sein, ihre 
Kräfte im Kampf nm eben diese Sätze zu zersplittern und selbst einen 
dogmatischen Chaiakter a&nmehnieitt der nnr die KSpfe erhltat, aber die 
Herzen kalt l&fei; sie wiid aber auch, indem sie den Zusammenhang mit 
«Ipt Überliefeninp zf-rreifst, auf der BhIui der Verneinung leicht weiter ge- 
führt werden, als ihren Btiftem vorgeschwebt hat und als es augängiich 
ist» wenn die gemeinscliafksbildende Kraft anfbanender Gedanken erhalten 
bleiben soll. Eine G^ondaschaft kann ebenso durch die Betonung wie 
durch die Bestreitung gewisser Lehrformeln den Charakter einer J<o- 
k enntnisgemeinschaft gewinnen und damit in der einen oder der au- 
dem Besiehnsg ein« Gefthrdnng der Bekettntnisfteihdt herbdf&hren. Nur 
dort, wo der Charakter der Gesinnungsgemeinscbaft gmiidsfttslidi 
in den Vordergrund fr'^stellt nnd Lehrformeln weder so noch m in den 
Mittelpunkt gerückt werden, kann Bekenntniszwang mit allen seinen 
Folgen enugennalsai Temiedan werden. 



Pastor H. Stockmann in Borssum bei Emden teilt uns folgendes mit: 
„Der ostfrieBiHche Chronist Eggerlnk Reninga schreibt: ,Anno Christi 
MDXXII am avende Omnium sanctorum is Uelmer (Häupthng) zu Boiasum, 
welke omtrent 68 jaer olt was, uth dessen jammerdal verscheden. Biebtede 
dek na dem olden nnd njen Testament, lange vor der tyd eer lBr> 
tinas Lnther bcgunde to schrj-ven, is dar oock bestandlic wente an 
dat einde by gebleven. Heeft van de insettinge de« Pauwste» gantsch 
nicht geholdcn.* Eggerink Beninga war Zeitgenosse des Hclmer und später 
dnrch seine Heirat mit der Erbtoehter Besitser Ton Bonsnm; er kannte 
•Iso den alten Helmer genau." 

Die Bibelausgaben, die dieser Häuptling gelesen hat, sind höchst 
wahrscheinlich nicht in lateinischer, eondem in deutscher Sprache ge- 
schrieben gewesen. la diesem Zusammenhang mag daranf verwiesen sein, 
dafs die Bibelübersetzung, die im Jahre 1562 zn Emden bei Nie. Biestkens 
erschienen ist, sich in wichtigen Teilen nicht an die lutherii'cbp, wndem 
an die vorlutherische deutsche Bibel anlehnt, die also um lötiO noch 
In Emden bekannt war. NSheres bei Keller, Die Waldenser nnd die 
deutschen Bibelftbanetitmgen. Leipsig 1886, S. 152 C 



In Nr. 222 u. 223 der Allgemeinen Zeitung vom 11. nnd 12. August 
1882 (Beilage -Nummer 1»6 u. 1^7) hat Theodor Ritter von btefanoviö- 
YiMky unter dem Titel nStidiei nr ficidiielito dw BagaaUinia** 
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swei Atifs&tze veröffentlicht, die wir hi*'r nü-lit unerwShnt lassen 
dürfen. Der Verfasser schöpft zum Teil aus elawischen Quellen, die in 
der deataehen Litteratitr noch Iceinc genügende Bwehtung gefanden luibcin. 
Dia Schrift Bogomtli i Patareni von Dr. A. RaCki (Rad Ingo sla- 
venskc akademijc znanofiti } unyetnosti. 1869, h Znpi^ro'ba) habe ich 
hier zum erstenmal erwähnt gofuiuien. Herr von StcfanoviC 2cigt sich in 
aehi«r Bcurteilang dar Bogomilen von iebm Quellen, die tet ddnhweg 
von gegnerischer S<äte stammen, aefar abhängig; immerhin hafe er die 
Bedcuttinp^ dipsrr ^OottoHfrennde" - - drr Nume Bogumil hnifst Gottes- 
freund - doch richtig erkannt, auch auf die Zusammenhänge mit Pa< 
tarenern, Katharcrn, Waldensern, Taboriten und bühnisehen 
BrMini liehtig hingewiesen, ^e höchste Aufgabe des lukfinlligen €^ 
echichtschreibers des ßogomilentums," sagt er am Schlufs, „mOfste darin 
bestehen, den roten Faden zu finden, der Rieh durch dif> erstpiT l?rfor- 
mationsversuche der paulicianischen uud bogomilischcu Lehre bis zur 
neneren Befonnation (des Ift-Jahrhonderts) hindncliraeht nnd dem Bogo- 
nilismus eine weitaus gröfsere Bedeutung verleiht, als sie bisher im all- 
gemeinen vorausgesetzt werden konnte." Über diesen „roten Fadon**^ findet 
sich Näheres bei Keller, Die Reformation nnd die älteren Reformparteien. 
Leipzig, 8. Hinel, 188& 

Der Vorwaltiingsausschufs der Comouius- Gesellschaft hält ps fiir 
seine Pflicbt, mit verwandten und befreundeten Unternehmungen in freund- 
lidie Besiehmig zn treten. Die enten Sehritte sind in dieser Richtong da- 
durch bereits geschehen, dafs der Vorsitzende durch Schreiben vom 18. Ok- 
tober d. J. den historischen Vereinfn nnd Gesellschaften Deutschlands nnd 
Österreichs von der Errichtung der Comemus-Gesellfichaft Kenntnis ge- 
geben und sich bereit erUfirt hat, mit ihnen in Bebriftenattstansoh 
an treten. Darauf haben verschiedene Vereine — wir weiden das Ver- 
«eichnif» domnächst veröffentlichon — alfbald in fntpepenkomraondfm Sinne 
geantwortet^ und es ist Aussicht vorhanden, dafs weitere Vereine dem ge- 
gcbeuoji Beispiel folgen werden. In dem Schreiben vom 18. Oktober heiCst 
es nnter andermi „Die Qesdleehafl, die gngenwirtig über 900 liitglieder 
zählt, hat »ich, wie der im 1. Heft unserer Zeitschrift (Monathfftr der C G 
1892) abgedruckte Arbeitsplan ergiebt. in erster Linie p c hc hi eh t 1 iche 
Aufgaben gestellt, und ihre Ziele berühren sich daher iu manchen wich- 
tigen PunkUsn mit denjenigen der Geschicbts- nnd Altertnmsvereine. Es 
wird nicht viele Landschaften und gr5(gere Städte des Reiches geben, in deren 
Geschichte nielit <lie Männer, deren Andenken die Gesellschaft vornehtnlich 
pflegen will, Spuren ihrer wissenschaftlichen oder praktischen Ihatigkeit 
hinteriassen haben. Insofern die OeseUsehaft dem Wirken dieser Mlnoer 
nachzugehen beabsichtigt, kann sie auf diesem Gebiete der Provinzial- 
und Sfudtgesehiohto ergänzend zur Seite treten und durch ihre Zeitschrift 
zur Aufklärung mancher bisher weniger beachteten geschichtlichen £r- 
scheinangen mitwirken." 
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BwicUigag. 

Wir hatten Monatshefte 1892 S. 219 eine Übersicht Aber den Verlauf 
der Jahrhundertfeier in den ZM-f'ifr%-f-reinon den Allg. deutfichen Sprach- 
vereins gebracht und zu Brauuscbweig bemerkt, dafa ücrr Oberlehrer 
K. Beheffler als Redner aufgetreten mL Rem Seheffler bittet uns, mitca- 
teiltni, dafs nicht er, tiumiern Herr Motenmadirektor ProfoBBor Dr. 
Riegel des Cuin ni i. gedacht und einen Hinweis raf d!c Bedetttanif 
des Tages in einer kurzen Ansprache gegeben habe. 
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Aus dem Inhalt des ersten Bandes (1892). 

VBMr J^b«lteplui (S. ni vittv AUumaiiui^: P. Hohlfeld, J. A. 

Comenius und K. C. F. KxauBe. — K. Mämpel, Die interkonfpfisionellen Friedonsideale 
des J. A. Comeiiiub. — A. Israel, Da'^ VrThilltniss der „Grossen UnterrichUslehre" des 
Comenius zu der Didaktik Rafk -^ ^ Ludw Keller, Job. Valentin Aiidroae und 
Comemos, — QucAien und Forsobimg^eii: Joe. Müiler, Zur Bächerkunde do'i OomeDiu.s. 

— Mk ttvWMla, Zur LelwusgeecUekte des Comeniue. — Xl«la«r« Mittellimff«]i: 
E. Die eiato Ansgabe dce Orbi» picta«. ^ N. Toeppen, Zor Lebensgegohiehte 
dee Gomenine. — 0. RMdieb, Der Aofeufkelt de* Comedtna in Thom ba Herbet 16M. 
Ei. BodMHUM, Ein Gredicbt von Leibnis «nf J. A. Ckmenln«. — E. BmImmum, Sin 
StanmbnebblaiU ▼oo Comenias. — Haggaene redlTirne von J. A. Comeniiu. 
Wieder aufgefunden von Jos. MSHer in Hembut. — Ave neufrfn Handschriften- 
Verzeichnissen. Zur n^.^chichte der Waldenscr u. s. w. — Jos, Müller, Die Bilder des 
Comenius. — J. Parmentier, JRol)prt Hrbert Quick. — Ed.-Heori Rokcft, Ed. L. Robert. 

— Utterntur-Berlolito : Die Conuniufi-Jyittoratur snit 50 Jahren. — Die gedruckte 
I.ittoratur zur Oeschiclite de« Didaktikers WolfgHug Raticliius. Zu.«Hn)in«'nppKtpllt von 

Gideon Yogi. — Kritiken und BM^reohnageo. — Haohrlobten. — OenohäflUolier 
Till (darin die 8ntzuagen der 0. Q., die Oeaebftfteordnnng Ar den flnnamt 
▼omtaad n. e. fr.). 



Der erste Band der Monatshefte wird denjenigen, welche der Gesell- 
schaft als Palrone, Stifter oder Teilnehmer beitreten, gegen Nach- 
zahlungr der Jahresbeiträge (h. unten) ftir 1892 bis auf weiteiree nnentgeltlieb 
geliefert. — Im Buchhandel kostet der Band 10 Mark, 



Dem Hedaktions- Au86ChU6B der Gesellschaft geli'ueri ausser f3om 
Vorsitzenden de« Verwaltung» • Ausschusses und seinem VertreK-r gegiiiwürtig 
folgende Herreu an: DiakonuH JOS. Müller iu Hermbut (Vorsitzender)^ 
Direktor Dr. Buddensieg, DiLsden; Dr. L. H. Fischer, Stadt- und Kreis- 
schulinspektor, iStilin; Soliulrat A. Israel, Zschopan : Prediger W. J. Leen- 
dertz, Amsterdam-, l'astor Lorenz, Berlin; Univ. -Prof. Dr. Loserth, 
Czerüowitz, 



Wegen g'eschflftlicher Anzeig-en oder Bellagen litterarischer Art 
wolle man «ich an R. Voigtiändcr's Verlag, Leipzig-Gohlis, Lange Str. 47*', 
wenden. 



Etwaige Orts- unti Wohnung-s Wechsel wollen unsere Mitglieder der 
Oesohflftsstelle der Comenius- Gesellschaft, Münster L W., Wol- 
beckerstr. 4*, geflüligst mitteilen. 
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Comenius - GeseUsehaf t« 

Die Comenius - GeselUcbaft (C. G.) hat sich wiSSeHMlialUlQlie «nd 
fi^emeinnütslfire Ati%aben zum Ziel gesefcit Zur LOrang der enteien und 
die Monatshefte (M. 1.), zur FOrdenmg der letstereii die MltthetlunffeiL 
(X. X.) bestimmt. Die Ausgabe m Bin2el8Cll]*irte& bleibt TOrbehalten. 



Die PatrOBe (JuhresbeitMig N. 100), Stifter (M. 10), sowie die' 
jcnigeti IHflom^lNgllMler« weldie mindestens 5 M. entrichten, erh«ltea 
BlntUehe VerÖflentliehungen der C. O. 

Die T^Uoehmer (M. S) erhalten nnr die Monatshefte. Teilnehmerreefate 
kttnnw in Zukunft an Ktfrpcrschaftcn uur ausnahmsweise verliehen werden. 

Diejenigen, welche auf die Lieferung der %vi^«( nstliaftlichpn Veröffent- 
lichungen verzichten, kömicii -;< }t n]< AhtellungS-lIitglleder (M. 3) eintragen 
lassen; sie erhalten die Mitteilungen der C. G. unentgeltlich zugesandt. 



Die Satzungen sowie sonsti-^i' zur Verbreitun«;^ l)e^tiiiniitp Dnirksnehen 
der Gesellöchatt woHpti auf Anfonlerii von der Gesehä llsstel ie der U, G,; 
Münster i. W.f Woibeckerbtr. 4**, kostenlos zur VerfUgung gestellt. 



Die Moiiatsln'fte hin l zur Fliege der Wissenschaften im Geist 
des Comenius und der ihm umerlich verwandten Richtuugeu beHtiuimt. äie 
wollen insbesondere die Religrion» Philosophie, Gesehlelite und Br- 
KlelmngBlelire berlleknchtigen und Ittr die Gleichberechtigung der letzteren, 
mit den ttbrigen Wissensehaften eintreten. 



Der niedrigste Satz des Honorars ftUr die Herren Mitarbeiter betrügt 
bei Abhandlungen und AufsKtsen M. 30, bei Abschriften, Anaxagen nnd Nach- 
richten H« 20 f&r den Bogen. 

Die Herren Mitarbeiter erhalten, auch ohne besonderes Verlangen, bei 
gWtfseren Beitrügen lO Sonder-Abzügre nnberecbnet; Mehrbedarf nach Über- 
einkunft mit der Verla^shandlung. Den Herren Einsendern kleinerer Mitteilungen 
wird auf Wunsch diis betreffende Heft unberechnet zur Verftlgunp ^stellt. 

Die GescllHchaft behält sich vor, gröfsere Autsätze der M. H. als 
Sonderabdruck in eine Sannnlnnp: von ElnzelSChrllten der Comenius- 
Gesellschai't zu vereinigen und unter dem Titel „Vorträge lind Aufb&tze 
e«e der ComeniuS-Gesellsehaft'' durch deu Buchhandel zu vertreiben. 



Die M. H. wollen insbesondere auch Hilfsmittel darbieten, um ihre Leser 
Ober den Fortgang der Wissensebaft auf ihrem Arbeitsgebiet su imterriehten. 
Wir bitten daher die Herren Verlbsser nnd Verleg'er, neu erschienene Werke 
zur Geschichte der Beligton, Philosophie nnd Erxiehungslehre an die Ge- 
BehfttlaeteUe der C. O., Munster i. W,, WolbeckersCr. 4*, geftlligst ein- 
insenden. 



PiarafVlw H«flMidtdr«cfc«raf. Siepbn Geibel * Co. in Alteiiboiv. Olgitlzed by CoOglc 
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Inhalt 

des dritten Heftes 1893. 



A. AbhandJungen. 

O* Badlaoh, Der Auf<>nthalt de» Coineniiis in Lmipfturg^ im Augast 1647 und die 
Wiederaufnahme »eines Briefwcchgeb mit Valciitiu Andrea« ö7 

B* Quellen und Foraehunflren. 

KvMMeto, Zur LebeiMg«ad>ichte de» Comenius (Forttetimif) 73 

O« I«itt«r»t«rberloht. (7, Hartmanr. l ü ni/ MolUt); Loterth, Oer An«ba|iti?tfnus in Tirol 
(Utig«r}. — /.ur neuesten CouwntuitUderatur (W. B.K — Amerik«aUcbv ComeniusUttorator 
f mv. &. HUHtttH. — Nm«M EndMlannftn tl— M 

VadlH«llft«n. Handsohriftontund. — Snmiulung von Autographeii und geBchiehtUcb«*!! 
Dokuntaiiton aas d«m BMits dM Oraftn L. r. Paar. — AmerikanUche 0««*Uaeb«ft (Or lUr«h«»* 
gaaehteht«. — J«an da Labadta und dl« BradargemalttdaB. — Lahratoff fBr dia «OaBshiolita daa 

C}i:iM(«)htiims* au dt^r l'iiiversitut liom. - Pro^rnmtn der TeyU<r8chen TheologfaalMli Oaaall- 
Schaft zu Haarlem fttr 1883. — FrauXisi»ehe Jahrbüoher. — Entg^oiuig von W. Kaytar oad 
Antvvrt von A. Xaraat »—109 



IKe llOMtritefl* evedieinen imNiatUch (mit Auuiabme des August und 8ep- 
t«'mbor). Die Ausgabe von DonpalhallH bleibt Torbehtlten. Der Oesamtumfiuig bettigt 
20—25 Bogen (Lexikon-Olitar). 



Einsendungen sind au den Vorsitzenden der GeselUcbaft, Archiv* Rat Dr. KeHer 
in MlMlcr L W. oder am den Yorsitaeuden des Redaittions-Aurndnusee, Diakonns 
Jat. HOItr in Har n hit i. 8. au ricbten. 

Für die Redaktion verantwortlich: Diakouus loa. Müller in Herratet i. S. 



PoetsettungsliBte Nr. 4296 b 



JahrMbeltrlge (vgl. S. 4 des UmachlagaX sowie ilUMVf* Xnri«4nsin 

bitten wir an das 

Bankhaus Molenaar 4 Co., Berlin C, Burgstrasae, 

au ' senden. _ 

Anmeldnng-en /m- n.mll^rlrif' ihm! Jahreabeiträg'e nehmen fcnitT an: 
&. Volgtiänder'a VerlAj^, Leipzig; -aoMLa, LHugfstrafHe 47>>. — A Plohler'a 
Wllw« A Mm, Witt T., Margar»thenpl. 2. — F^.f^IVB&Ö, Buchhandlung, Vng, 
Museumsgebäude. — WUllama and Norgate, I?iu lilununmifr, 14 Henrietta-Sfr., Covent 
(iard.ii. X.ondon. — Hucldiandlnii^^ Flaohbaober, Paria, Rue do la Solne 33. - 
Buetihnndiung von j4diaBII«a Xttller, Anatmrdam, Singel 206. — Uucbhandlung von 
Vagfsr * ZaU«r, Sflflol^ Bathausplats. — 0. B^mMTfl Hofbuchhandlung, Stook- 
Iwlm. — OMBBienmgrn's Buchhandlung, ffliitollawla 



VaelUbMk unserer Nachriditen und Berichte nur mit QueUenangabCi grSfkem 
Beitrfige nur mit Binvetstlndnis der Schfiftleitung gestattet. 
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Der Aufbirthatt des Cemenias in Lüneburg Im August 
1647 und die Wiederaufhaiime seines BriefWeciieeie mit 

Valentin Andrtö 

von 

O. Badlsob, Pforrer in Zetblingen (Altmark). 



Der im Jahre 1872 als Protf ssor in Marburg verstorbene 
Kirt'henhiötoriker Emst Ldw. Theod. Henke, welcher durch sein 
kirchengeschiditlicheB Hauptwerk: „Georg Calixtus und seine 
Zeit", 2 Bde., HaUe 1858—60, sieh ala einer der vorzUglichaten 
Kenner de» siebensehnten Jahrhunderts erwiesen hat, erwllhnt 
in der Vorrede zu dem von ihm schon im Jahre 1888 heraos- 
gegebonen und der theologischen Fakultät zu Jena gewidmeten 
Briefwechsel des Georg Calixtus. dafs der gelehrte Herzog August 
von Braunschweip, der Gründer der WolfenbUttelschen Bibliothek, 
eine besondere l.it 1i}ial>erei hatte, Antographa berühmter ^Tänner 
zu sammeln. So seien die groisen Samnilunp^en besonders von 
Briefen gelehrter Zeitgenossen des Herzogs entstanden, welche 
sich noch auf dieser BibHothek befinden. 

Es unterliegt keinem Zw^M, dafs aus diesen Briefsamm- 
lungen noch manches Gold für die Comeninsforschung gewonnen 
werden kann, banden sich doch unter densdben neben zahl- 
reichen Briefen von deutschen Staatsmünnem jener Zeit, Ge- 
lel ri ?i verschiedmier Art^ Philologen, Arsten, Polyhistoren und 
Theologen, von denen wir z. B. nur Duräus nennen, Uber den 
derselbe Hoiikc den Artikel in Herzogs Realencykiopädie für 
protestantische Theologie geliefert hat, ganz besonders zahlreiche 

UwuUltefte der Comeniiu-OviMlUchaft. l^^. 6 
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Briefe Valentin Andreäs, von dem von Criegcrn mit Recht sagt, 
(lab ffkt Valentin Andrea Herzog August von Braunadiweig und 
Lttnebuig dasjenige bedeutet^ was Lorens und Ludwig von Qeer 
tüT Comenius waren. 

Bei der Bedeutung, welche Valentin Andreä ftir Comenius 
gehabt hat, kann der jetzige Stand der Comeniuüfortschung nicht 
mehr mit Hofähachü Hearbeituufi; sich zufrieden geben, sondern 
muf» ein Jllinliches Wi rk fordern, w!»' <'s TT<Mik<' in seinem ,.Of'or<^ 
Calixtus und seine Zeit" geschaffen hat, der m st'iucin (für tlie vou 
der MUnchentr historischen Kinmnisüiaii hcraus^r^^cbeue all- 
gemeine deutüclie Jüographie 1. ü. 441 flf.) Uber Valentin Andreae 
gelieferten Artikel, welcher eine der letsten Arbeiten aus Henkes 
Feder ist, noch die Fundamente bu einer Neubearbeitung des 
Mannes gelegt hat, den Gomenius in Opp. did. L S. 442 als 
einen- ,|Virttm forvidi et defaecatae mentis* beaeichnet| auf dem 
er öfter in seinen Werk^ zu sprechen komml^ so daft man ihm, 
um mit Kleinert zu redon, die Hcnugthuung anspürt, sich mit 
diesem reformatorischen Geiste in fortwährender Verbinduni:;; und 
inniger Geistesgemeinschatt zu wissen, und durch den, wie von 
Criegern: „.Job. Arnos Oonitnius als Theolog*^ (Jap. 7 in längerer 
Ausfilhmng trefflich nachztnveiseii begonnen bat, Comenius nach 
allen Kicbtungen »eines Geisteslebens einen befruchtenden ii^uitluis 
erfuhr. 

AufflÜIigerwetse ist die von Henke Seite XIV seiner Ein« 
leitung zu dem Briefwechsel des Georg Calixtus gemachte Be- 
merkung von der Comeniusforschung bis jetzt nicht beachtet 
worden, in wacher Henke hervorhebt^ dafs unter den von Herzog 
August gesammelten Briefen sich auch ein Brief des Comenius 
befindet. Dies läfst sich beson^lers auch daraus erklären, dafs 
der Katalog der Wolfenbüttler Bibliothek uiitt!r den Werken, 
weklie dieselbe von Comenius besitzt, diesen Brief bis jetzt nicht 
aufgezählt hat. Wir haben die durch Henke gegebene Andeutung 
als ingerzeig benutzt und ui duniliandscliriftenbandc Extravag. 54 
der Wolfenbttttler Bibliothek, welcher die Überschrift trügt: 
gAutographa et eaumpla epistolarum doctorum Viromm ad aÜoa 
eraditoa ordine alphabetico digesta, in quarum numero etiam 
Eptstola autogr. PhiL Melanchtonis* am 28. Juli d. J. einen Brief 
des Comenius gefunden, welchen er von Lttnebiu^ aus am 
22. August 1647 an Valentin Andreä geschrieben bat. Henke 
scheint anzundunen» dafs sämtliche Briefe Autographa sind. 
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Aus der Überschritt, vvelclie der 8aiuuilcr iUm Bande gegeben 
hat, geht aber »choTi herv'or, dafa eine Anzahl Briefe nur Ab- 
schriften sind. Wahrend der Brief des Mdanchthon, welcher 
in dem citirten Sannndbaad eidb befindet, ohne Zw&SA ein 
Originalbrief ist, der auch sonst die Spuren von den Taschen 
und Händen der TabeUarii trttgt, die ihn befördert habeiif 
scheint der mit ihm vereinigte Brief des Comonius nur eine 
Abschrift zu sein. Dieselbe ist nur an einigen Stellen weniger 
deutlich, sonst aber sehr gut erhalten und macht den Eindruck, 
als habe eine zweite Hand diejenigen Stellen sorgsam nacli- 
getragen, welche drr erste Schreiber leer gelassen hat, da er sie 
vielleicht nicht lesen dder vorstehen konnte. Durch gütige Mit- 
hUlie des Herrn Bibliutliekar Dr. Milchsack iiabcu wir die Uber- 
einstimmung unserer Abschrift mit der WolfenbUttler Handschrift 
lesligefltellt. Der Text gi^t Überall einen guten Sinn. Wir haben 
nichts for^elassen und nichts hinzugesetst. Nur der Schiufssats 
erscheint in der Handschrift unTerstttndlich, denn er scheint su 
lauten: poMim, suaiUi Ydim. Wir haben das Komma hinter 
suam fortgelassen und in dem dargeboteneu Text des Briefes ftar 
„Saarn" „nedum** gesetit Auch scheint diu Jahr der Absendung 
„1644" zu lauten, was aber schon auf Grund der in dem Brief 
angeführten Thatsachen, auf welche wir weiter unten hinweisen 
werden, nicht angeht. Laut Fatera, HrietVechsel des CJomenius. 
Prag 1892, S. 82, schreibt Coraenius an Tobias Andreä aus Elbinj; am 
16. August 1644: „herique reversus, jam i ursum ad convocationem 
Evangelicorum generaleni Orlam Lithvaniae (sexaginta inde leucas 
distantem locum) abeo.* Die erwfthnte Synode in Orla, auf 
der Comrains anwesend war^ wurde am 84. August 1644 ab- 
gehalten. Er berichtet darüber an Hotton unterm 18J28. Sept 1644. 
Wir lesen deshalb nicht «1644*» sondern ,1647*. 

Der Brief selbst bringt neues und bisher unbekanntes bio- 
graphisches Material zu unserer Kenntnis und mufs schon durch 
diese besonderen Angaben, wodurch er die bisherige Kenntnis von 
dem Lebensgang des Comenius erweitert, allen Freunden und 
Verehrern desselben willkommen sein. 

Nicht weniger wichtig sind die allgemeinen Bemerkungen, 
welche Comenius in demselben abgiebt. Seine reciperationes, 
wie er am Schlufs seines Schreibens die in seinem Briefe dar- 
gelegten GrUnde an s«ner Rechtfertigung nennt» lassen uns nicht 
Uob klar erkennen, in welcher Ehrfurcht, in welcher Liebe und 
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in welcbeiD Vertrauen er dem Valentin Andreä etets augethan 
gewesen ist| sondmi sie zeigen auch, wie Comeniiu bei allem 
Strebm fUr Eii^^nng und VerBöhnun^, so daTs er ab «membnim 
eeclwiae illiufly quae altoa condonnare non didicit' darüber seufist^ 
,4|aod satanae machinationes in distrahendis nobia plus possunt, 
quam in coadunandis Spiritus Christi", doch auch wieder mit be^ 
sondercm Naclulruck seinen konfessionellen Standpunkt als ein 
ftlied derjenigen Kirche betont „quae reformatinnem snam non 
a Luihero aut Calvine, sed ab Uusso centum ante Vestram annis 
coepit". 

Was die objektive Füischung im allgemeinen von Comenius 
bis jetzt festgestellt hat, wird durch unsern Brief nur bestätigt, 
und behält somit aueh im Hinblick auf unsern Fund von Criegera 
recht, wenn er S. 53 sagt: „Es ist nicht ansunehmen, daCs zu 
dem Bilde yon Comenius neue Zttgo hinzukommen wOrden, wenn 
wir noch mehr Schriften von ihm aufülnden. Der Oedaoken' 
kreis^ in welchem er sich bewegt, ist bekannt." 

AU CSomenius unsern Brief in Lüneburg schrieb, befand er 
säich in einem körperlich angegriffenen Zustande. Der Ruf der 
heilkräftigen Quelle zu Hornhausen, eines in dem früher Ilalber- 
städtiselien (iebiet gelegenen Fleckens, der etwa eine 8tun<le von 
Osclierslcheii entfernt ist, war selbst his an die sannatiKchen (ie- 
stade gedrungen und hatte manche Bekauute dos Comenius ver- 
anliifst, dies Bad aufzusuchen. £s war ein Soolbad, das nach 
mttndlicher Oberlieferung noch im Anfang unseres Jahrhunderts von 
Video Kranken besucht wurde. Nach der Sage sollen die Ge- 
nesenen ganae Berge von Krücken susammengetragen und daraua 
ein Freudenfeuer angerichtet und ihre Loblieder dabei angestimmt 
haben. Wahrscheinlich war Comenius von rheumatischen Affek- 
tionen heimgesucht. Schon im ^lärz 1645 finden wir ihn auf 
dem Krankenlager. Die bekannten Sor^ren der zuletzt ver- 
gangenen Zeit hatten ihn besonders angegriffen. Auf Zureden 
einiger Freunde schliefst er sich einer Reisegesellschatt an, welche 
in den ersten Augusttagen 1647 die Reise antritt, den etwa zwei- 
bis dreitägigen Weg zu Schiff von Elbing nach Lübeck wühlt, 
aber bald sich gmOtigt sieht, in Lttnehurg Halt zu machen, denn 
hier trefien sie mdirere Reisende, welche schon von Homhauaen 
aurttckkehren, „sequiora quam pro spe nostra nobis enarrantes*, 
und Schlechteres eraählen als Comenius erwartete. Wir haben 
den Herrn Archivrat Dr. Jacobs in Wernigerode a. H. um eine 
Erklttning dieser Stelle gebeten. Derselbe sehreibt uns: „Über 
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die Bedeutung von scquioru braucht man sicli wohl nicht den 
Kopf zu zerbrechen. Bad Hornhausen war im Jahre 1646 auf» 
gekornincn und sofort zu gewaltijj'ora Ansehn prlaTi^. Abor ain 
Knde des Jahres verschwanden die (20) Quellen sot'nri wieder, inu 
dann im Juni 1689 noch einmal hervoizubreelu u. Die Eiurieh- 
tungeu in dem halbwUsten Dorfe waren tjelir notdürftige. Allen 
hftUlMi die QufiUen auch nicht, und so lauteten die Urteile Uber 
Bad HornhauBen verschieden. Wunderbares berichtet davon Aug. 
Hauptmann in seiner „Sedula gratiosanun fontium qu! Homhusii 
pervestigatio*, Leipzig 1647. In der Bibliothek zu Wernigerode 
befindet sicli Pröhles Chronik von Ilornhausen. Genügendes mit 
Abb. V. J. 1646 bei G. Schmidt, Kunstdenkm. der Prv. Sachsen. 
Oschersleben 1891, S. 144 — 147." Aus dieser Erklärung geht 
schon hervor f daf» unser Brief nicht 1644 geschrieben sein 
kann. 

Die unerwartete Unterbrechung seiner Hadereise sollte aber 
für Comeuiuü nicht ohne Gewinn sein, da er in Lüneburg mit 
einon vortrefflichen Mann, Johann Stern mit Kamen, bekannt 
wurdey der sich mit seinem Bruder Heinrich um die Kirche Jesu 
Christi yStudiisque pietatis", d. h. und durch seine Bestrebungen 
zur Hebung der Frömmigkeit verdi«it .gemacht hat und immer 
noch, wie Cnmcnius hinzufügt, verdient macht. 

Das Zeugnis, welches Comenius den Glebrttdem Stern in 
Lüneburg ausstellt, bestätigt voll und ganz schon ein Blick in 
dio Geschrchte der asketischen Litteratur jener Zeit. Die Gebrüder 
Stern sind nämlich Verlagsbuchhilnder. welche für die ask« liselie 
Litteratur des 17. .Talirhunderts eine älmliehe Hedentuny liaben, 
wie für da» (iebiet der poetibchen NationallitterHlur David Muller 
in Breslau, der durdi seine rtthrigen und umsichtigen Verlags- 
arbeiten dm schlesischen Dichtem , besondm dem Martin Opitz 
imd dem Johann Heermann den Weg geebnet hat Sagt doch 
Joh. Heermann in der diesem Perthes oder Cotta des 17. Jahr- 
hunderts aufgerichteten Ehrensc In ift. dafs ^David Müller sich ein 
unsterblich Lob zu Wege gebracht hat durch die Unkosten, so er 
auf den Verlag vieler nützlicher Schriften verwendet und damit 
nicht allein der löblichen Stadt Breslau, sondern auch dem ganzen 
Lande und der christlichen Kirche gedient liat." Auch können 
wir den GebrUdeni Hans und Heinrich Stern in Lüneburg die 
Gebrüder Michael und Johann Friedrich Eudtcr in Nürnberg 
an die Stute stellen, von denen Michael Endter durch Comenius 
das Zeugnis erfaftlt, dais er .durch eine korrekte und saubere 
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Aiugabe des orfaia pictiis und die dmi besorgten Figuren und 
Bilder* gewissaiuafsen dem berfllimten Schulbuch erst die Bahn 

geebnet hat 

Dafs Comenias sich an Johann Stern so schnell Anscliliefst, 
so dafs er ihn dem Valentin Andreae ^eg:cnüber als den „communis 
amicus et iautor" bezeichnet, hat ohne Zweifel seinen Hauptgrund 
darin, daf» er in Stern einen Mann gefunden hat, mit dem er 
sich in der iiauptrichtung seines^ Geistes und seines Strebens bald 
eins fUhlen muiste. Denn hatte Comenius nach der ersten in 
Zttrich 1629 erschienenen deutschen ÜbersetEung der «Übung 
der Gottseligkeit* des englischen Bischofs Lewis Bayly dies Werk 
1630 ins Tschediische ttbersetit, so fand er hier in Lüneburg 
eine andere der ersten geistlichen Schriften Englands, welche den 
Weg nach dem Kontinent zurückgelegt haben, ,,das' güldene 
Kleinod" des Immanuel Sonthom, das nach den bedeutenden 
ForKchunji^cn des jetzigen Würzburger Dekans H. Beck (vgl. dessen 
Abrils (h'i- religiösen VulksHtteratiir Gotha 1891 S. 181) in Lüne- 
burg IG20. 1630. 1632. 1634. 1653. 1679.1680. 1683.1696. 1703 
aufgelegt wurde. Und wenn utis bald nach dem Fortgänge des 
Comenius ans Lüneburg, dort auch 1640 die erste LUneburger 
Ausgabe von Baylys Übung der Gottseligkeit begegnet, so haben 
wir dies yielleicht auf den Verkehr des Comenius mit Stern 
zurückzuführen. Konnte mit Bedit Kleinert (Studien und Kritiken 
1878 S, 89) den Comenius als „Vorlltufer der pictistischen Be- 
wegung bezeichnen, die in so vielfacher Beziehung (auch in 
(lidaktiöiher) an Comenius dirnkt angeschlossen hat", so tinden 
wir eben in Stern cinoii Vcrlagsbuchhäiuller, der durch die 
zahlreichen Artikel seines grofscn Verlags dem l'iotismus die 
Bahn hat brechen helfen und gewisseiTnafsen die llcbiainnuii- 
dienste bei der Geburt einer neuen Zeitrichtung geleistet 
hat, die im Gogensatz su der toten Ordiodoxie unter Speners 
Fuhrung das Losungswort ^des thAtigen Christentums* auf ihre 
Fahne schrieb. In Lttnebuig freilich, das A. H. Francke als 
seine geistliche Geburtsstadt bezeichnet ba^ wo mn Jahnsehnt nach 
Franckcs Fortgang Joh. Seb. Bach als Diskantist im Scliülerchor 
des Michaelisklosters sein Brot verdiente, sollten noch harte Kämpfe 
zvnschen diesen boldon Hiehtungen geführt werden. Sie gingen 
so weit, dals als der Superintendent Caspar H. Sandhagen, der 
früher in Bielefeld mit Breckling und mit Labadie in innigem 
Verkehr gestanden hatte, und unter dessen Amt.sfiihrung Joh. 
Duraeus von Cassel aus seinen Friedensgedanken in Lüneburg 
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Bahn maelion wollte, nach Sclileswig als Generalsuperintendent 
;ibprof;angen war, sein Nachfolger, der Freund Speners, W. Pe- 
tersen 1692 abgcsetj^t wurde, der mit einer Post 6000 Thaler 
Missionsgekler nach Pennsylvauien sandte, die aber auf dem 
ötiiruiisclien Meere verloren gingen, unter deöseu Eiailul'-s das 
„Unum necessariiun" des Comenius zum erstenmal in deutscher 
Spvachd 1600 in Lttnebuig «raobien, der aber in einen Slmlidien 
Fehler wie Comenius verfiel, indem er den Weissagungen eines 
Edelfräiileins von Asselniiif GUmben schenkte, womit weder 
Spener noch- die ordiodoxen Gegner einverstanden waren. Letz- 
tere veröffentlichten sogar ihre Ansichten darüber in besonderen 
Thesen. 

Die Lüneburger Chronisten haben dem Öteru keine beson- 
dere Aufmerksamkeit geschenkt. Nach Mnneckes, des Heifslgen 
Sammlers Lünehurgiücher Nachrichten , Beschreihnng und Ge- 
sc-liiehte der Stadt Lüneburg 181(5 S. 31, „waren si it Ende des 
16. Jaiirlmnderts die Gebrüder »Stern in i^unelnirg kunzcöäiouierte 
Buchhändler, begaben sich aber nachmals des Geschäfts, und in 
der sweiten H&lfte des 17. Jahrhunderts fand sich dort der Buch- 
hftndler Cubach, berühmt wegen eines edierten und vielmals auf- 
gellten Gebetbuches.* Alldn wir haben in den Battemhftnsem 
der Altmark noch Werke aus dem 18. Jahrhundert gdnnden, 
welche in Lttueburg bei Cornelius Johann Stern aufgelegt sind, 
so z. B. aus dem Jahre 1727 die bekannte im 17. Jahrhundert 
auch in Lüneburg öfter aufgelegte Praxis Evangeliorum Martin 
Mollers, die bis nach Ungarn und nach Holland hin vorbreitet 
war. fSiehc das Vorwort zur Kisleber Ausgabe 1857 Band IL) 
Erzählte mir doch z. B. im Jahre 1888 ein Altester der groison 
evangelisilien Gemeinde Zauehtel bei Fulnek in Mähren, dafs 
ihre Väter und Mütter die alten Erbau uugsbucher „MoUcres" ge- 
nannt hätten, welche unter den Dielen der Wohnmmmer oder 
in anderen Winkeln vor Ehrisis des Toleranzedikts Joseph II 
verborgen gehalten wurden. 

Es wttrde sehr lohnend sein, die Bachhttndlor Stern in 
Lüneburg in einer Monographie zu behandeln. Leider ist das 
Archiv der Druckerei in alle Winde zerstreut. Folgende wenige 
Notisen, welche in der Lüneburger Drueken i aufbewahrt werden 
und von dem weiland Direktor Dr. \'olger herrühren, verdanken 
wir der gütigen Mitteilung des Herrn ( )l)erlehrer Th. Meyer in 
Lüneburg: „N. N. Stern wird 1580 als Buchhändler und Buch- 
binder genannt. Hans Stern legt 1602 einen Buchladen auf dem 
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Sande an. Dessen Söhne Johann und Heinrich gründen 1614 
die Bnchdruckorei. Bis dahin wurden ihre Verlagsartikel in 
Goslar gedruckt. Erstes Privilegium von Herzog Christian 1625. 
Eine andere Buchhandlung und Buehdruckerei (Michaelsen), 
welche 1627 gegründet wurde, bestand nicht lange. Ein bedeu- 
tendes Priyflegiom erhielten die Steine 1684 und dieses ist mehr- 
fach emeuort und selbst ram Kaiser bestätigt 1646. Spfttere 
Baehhandlung«! und Druckereien bestanden nicht lange. Be> 
sondeivs berühmt sind die Bibelausgaben (mehr als 12). 1650 
wurde Joliann Stern wegen seiner Verdienste um die Kunst 
geadelt." 

Während nbcr Comenius von dem Job. Stern sagt, dafs er 
ein Mann sei „üptinie de Eeclesia Jesu Chriäti studii.s(|ue |>ietatis 
meritus <!t adhuc mereus" crwiihnt J. H. Bortraiu in sfiner grofseii 
Kirchengesch ichte Lüneburgs Braunsehweig 1719 den Buchhändler 
Stern gar nicht. Nur im XI. Kap. : „Von des Superintendenten 
D. Petri Ehebinders Leben, darin auch der Streit mit Christian 
Hohbuig enthalten" erwähnt er die Stemsche Buchdruckwei. In 
dieser Druckerei war der wegen Irrlehre aus Ülaen Tertriebene 
und besonders durch seinen »Spiegel der Mifsbräuche beim 
Predigtamt" (worin er im Gegensatz zu. dem starren AmtsbegrüT 
der Orthodoxen au dem entgegengesetzten Fehler kam), durch 
seine Postilla raystica und anrlerr» auch im 18. Jahrh. öfter auf- 
^'olp^-tc Schriften bekannt gewordene C h r i s t i a n II o h b u rg seit 
i<i4ü als Korrektor angestellt. Die Verteidigung dieses Mannes, 
der jjich im liause des Stern befand, aU Comenius bei ihm war, 
hat später Gottfried Arnold in seiner „Unpartheyischen Kirchen 
und Ketaerhistorie'* Übernommen, der aber, wie schon Buddeus, 
der Verehrer des Comenius, in der Sprache des Perttckenstils 
geurtdlt hat, ,sich zu sehr per affeetum contrarium abriepieren 
liefs und wie andere die Ketaer heruntermachen, er solche stet« 
excusire und den Damnantibus die Schuld beimesse und daher 
die Wahrheit verfehlen müsse." Gewifs hfttte Stern dem wegen 
Irrlehre aligesetzten Hohburg keine Stelle als Korrektor in seiner 
Buelulnu kerei gegeben, wenn er ihm nieht in gewissem Sinne 
zugeneigt gewesen wttre. Vermutet doch Bertram mit Reelit. 
dafs Hohburg als Korrektor der Sternschen Druckerei eine An 
zahl seiner Schriften drucken liefs, die er unter dem erdichteten 
Namen eines Elias Frtttorius (Schulxe) ausstreute. 

Es war aber noch ein anderer Umstand, der den Comenius 
in Lüneburg gern Halt machen liefs. Als Exulant fand er hier 
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beäoudereä Verütändnis uud Mitgefüiil vor uad Loffte gewifö aucli 
numches Neue Uber die Zustilnde in Böhmen und in Mähren m 
erfahren. Denn Lttnebiug war es, welches Bchon im Jahre 1622 
den M. Geoigias CrateBch, welcher, nachdem er su Horn in 
Nieder^atrmch S Jahre das Diakonat und 7 Jahre das Pastorat 
treulich verwaltet und infolge kjuserlichen Befidils vom Febr. 
1621 innerhalb 3 Wochen sein Amt aufgegeben und nach dem 
5 Meilen von Horn entfernten Znaim in Mähren mit seiner Fa- 
milie gefltlchtet war, aln Pastor an der Miclmeliskirfhc anpfcstellt 
hatte, in Lüneburg hatte Sigismund Öchcrez. einer von den 
vier letzten cvanj^elischen Geistlichen, welche uif kaiserlichen 
Befehl Prag riiumcn mufsten. nachdem am 24. Oktober 1G22 die 
beiden deutschen Kirchen Auguburgischer Kont"es>ä>ion in Prag 
eingezogen waren und darauf, wie der Bericht sagt, „die 4 evan« 
gdisch teatsche Prediger au Prag nach ihrer Benrlaubung sick 
mit ihren Heben Zuhörern christlich und öffentlich auf freyem 
Felde gesegnet', suerst als Pastor an der Lampertikirche, darauf 
als Superintendent eine gesegnete Wirksamkeit gefunden. Mit 
Recht hat H. Beck in seinem schon oben zitierten trefflichen 
Werk dem Sigismund Scherez, dessen bedeutendste Arbeit: „Seelen 
Arztney wider die Melancholey" zuerst Lflnebnrpr lf>30 erschien 
und zuletzt Lüneburg 171.^ wieder autgelegt wurde, besonders 
hervorgehoben. Die Huciiliiindh r JSfeni waren e», welche lür 
die Verbreitung der Schritten des Scherez eintraten, der ithnlich 
wie Comenius sein V^atcrlaud und seine verlassene Gemeinde 
nicht vergafs und von Lüneburg aus „2 christliche Sendschreiben an 
die Evangelischen Präger etc.** sandte und auch eine Schrift ver- 
fiJste: yConstantia Veritatis EvatigeUcae an die hinterlassenen 
Evangelischen FrSger'*, welche Stern 1623 in Lunebuig druckte 
und gewils dabei die meisten Kosten aus seiner Tasche hergab. 

Als Comenius, wie er schreibt, mit Stern „de solectioribus 
dei organis ecciesiaeque luminibus reliquis^ sprach und dabei des 
wenige Jahre zuvor verstorbenen Scherez, des damals noch in 
frischer Kraft in Hannover wirkenden Justus Oesenius, dessen 
Bedeutung die in G*»ttingen 1883 erschienene gekrf^nte Preis- 
schrii't des jetzigen Bonn«^- Professors K. Bratke uns in verdienst- 
voller Weise an das Licht gestellt hat, des Calixt, dci Mcyfart, 
des Saubert, de«» LütJcemaun, des in dem nahen Zelle 1621 ver- 
storben«! Gmieralsuperintendenten Job. Arndt gedachte, dem im 
Jahre 1619 Valentin Andreae seine Respublica. Ohristianopolitana 
gewidmet hat^ Ton dessen „Warem Christentum* Valentin Andreae 
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schon bald nAch semem Erscheinen einen Anszug herausgegeboi 
hal^ auf den Gomenios selbBt in aeinor Didactica magna cap. XXIV 
ohne Arndts Namen zu nennen, hinweiat, „incidit Tai quoque 
mentio*, wnrde auch Valentin Andreae erwflhnt Ab Stern von 
Gonienius hürto, dafs er deesen Schriften sehr schütze und dafs 
er mit diesem selectum organon ecclesiae früher in brieflichem 
Verkelir gestniulcn h!il)(% holte er des Andreae letzte Briefe hon'or, 
welche den Comenius mit Trost und doch auch wieder mit Traurig- 
keit erfüllten. Mit Trost, weil er danins erfuhr, dafs Andreae 
„zwar noch lebe und Gutt lebe und dm Werk Gottes beständig 
treibe", mit Traurigkeit aber, weil die Briefe erzÄhlten, dafs 
iVndreae aus den wannen Bädern ohne Uoffnun^' auf Bc^eruug 
zorOckgekehrt aei. Diese Angabe iHlst uns wiederum darauf 
schliefsen, dafs Comenius den Brief nicht 1644 geschrieben hat, 
sondern erst 1647, denn in diesem Jahre harn Valentin Andreä 
um seine Entlassung ein. Eine andere Zeitbestimmung Air dm 
Brti !' tili ]< n wir aus der Veranlassung desselben. 

W ährend Coro< niu.s im Hause des Stern in der evangelischen 
Kirchenhamionie des Hei-zog August d. J. herumblättert stöfst 
( r auf die „Studtgartiao die Lucae lÖ.üct 1644** ge»cbriebene Vor- 
rede des Job, Valentin Andreae. 

Schon mehrere J;ilire vorher hatte Valentin Andreae mit dem 
Herzog August über die Kvangelienhannonie korrespondiert. Wie 
er sicli dadurch den Weg ku einem näheren Verhältnis zum 
Herzoge bahnte, zeigen flir die Jahre 1639--4S die Mitteilungen 
Henkes aus seinen Briefen in der deutschen Zeitschrift f. ehr. W. 
1852. S. 263 ff., wo auch (S. 261) Proben aus der Kirchenharmonie 
gegeben sind, die besonders deshalb so genannt wurde, weil bei 
jeder evangelischen Perikope die Parallelstellen aus den übrigen 
Eyangelien herangezogen und eingemischt waren. Andreae hebt 
in seiner Vorrede des Herzog August Verdienste hervor und sagt, 

Ewm^ e K wifce Kirdtm Bwmonie | da* ütt tler hoeMteüigm Sbriß 

ttHterschiedevf Texte und | Worte: | urelche voti unsern Gottseligen | Vorfahm 
TMS df^n Gi:gchidi(^hnchcrn der Kr<ni(irfiftm \ und (vif! ilm Briefm der ApnstfJn 
sotcohi auch aus den Skriftm \ des alten und ernten Bundes oder Testa- 
malte« vor twelnt hindert Jahrm her- | amgeeoffen u. ». vs. Die« Werk 
besteht aus zH< i T< ileu, welche 1646 vollendet wurden. „Tndt r Frirstliehen 
Hof i-5t;i(lf /.n Wniti'iibüttel cirnckteu und verlebten dieselbifri' Ilans und 
Hcmrtch die tSternc."' Naeh der äuhriftlicbeu Mitteilung de» Herrn Uber- 
bibltothekam Proleiior v. Heinemann in Wolfenbüttel ist dio BaehUndler- 
fatnilie der Stenie in WolfenbQttel dieselbe, die sncfa fttr Herzog Anglist 
in Wolfenbüttel Allerhand verlegt hat. 
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nachdem er Huf den trefflichen Druck und die schüncn Kupfer, 
wekbe das ganze Werk enthllt, hingewiesen hat, von denoi be- 
Bondera das Titelbild mit aein«* Daratelliuig Uber Luc. 10, 41 u. 
42 «Unam neoessarium* beachtenswert ist, so dafs wir ee verstehen, 
weshalb der kalhollsehe Kaiser Ferdinand HL den Vorleger Stem 
weg«i seiner Verdienste um die Kunst adelte: „Dum aliqui In 
arenft potius magnft vi brachia tollere hastasque vibrare; aUi 
ingenii aciem tricis, argutüsque ostentare; alii, infelix lolium 
Scholasticae Pan-snphiae, in Lntlu ri dcsjM ctum serere; alii ad po- 
piilum phalera.s projicere, et porsonarc tintinnabulis, malunt, Sorc- 
nissiimi.s Augustus noster, lactantem grogom Christi, ad laeta 
pa^icua ducere; cytharam siiam ovan«», (ut ut etiam Michaiis ge- 
jxiua rideat) pulsare et iii atriis Domini, cum psallcntibus starc, 
sapra magnalia Mundi , elegit, nobüeqne donarium Dominicae 
Passionis, in Sanctuario Dei, dcposuit* Als Gomenins dies in 
dem neu ersehienoien Werke las, stand Stem neben ihm und 
zeigte ihm die Stelle von dem »infelix lolium Scholasticae Pan- 
sopbiae", d. h. <1< :ii unglfiddichenSehwindelfaafer der scholastischen 
Pansophie, „illudque de nobis dici voluit", denn er war der Meinung, 
diese Stelle beziehe sich auf die Pansophie des Comcnius, „cum 
de Pansophia a Petro Lauremljorpo edita iiitellip non possit", da 
sie auf die von dem bekannten Ro'itoeker Professor der Poesie 
Petrus Lauremberg lierausfr^gebene Panso})hia, sive paedia philo- 
sophica sich nicht bezielieu könne ; enthält doch dcü Petrus Laurem- 
berg Pansophie, wie Comenius in seiner Dilucidatio sagt, „nichts 
von dem Gegenstände wahrer W^shmt, niehts vom Qudl der^ 
selben, von CSbristo^ nichts vom aukUnftigen Leben und dem 
Wege dahin." Gomenins erstaunt darflber, liest selbst und liest 
immer wieder und findet nicht, was er sagen soll oder wie er 
diese Worte des And r.;ti verstehen soll. Den Schwlmlelliafer seiner 
scholastischen Pansophie soll Comenius nach der vor aller Welt 
ausgesprochenen Anklage des Andreae zur Verachtung Luthers aus- 
siien I O dafs sein Heber Valentin, der so eifrig für die rechte Zucht 
eintritt, auch ihm f:^egenüber die gradus adiiiouitionis beobachtet 
hätte! Denn ^Si (juid exorbitasse quis vidt tur, monendus est in 
occulto prius mandante Christo etc." Auf Matth. 18, 15 — 17, diesen 
locus clasÄicus der Schriftlehre über die Kirchenzucht weist Co- 
menius seinen Valentin fast wie in aarter Ironie hin, wenn 
überhaupt ein Mann wie Gomenins ironisch werden konnte. 
Aber heiliger Eifer und heiliges Feuer ergriff ihn, ein Feuer, 
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welches wir bei den Propheten des alten Bandes und bei den 
Aposteln, besonders bei Paulus, öfter lodern sehen. „Kale- 
dictus sit, qui in despectum cujusquam e minimis proximis 
iiedum tanti oi^ni Dei tentayerit aliquid! Amen." Ver- 
flucht sei, welcher sur Verachtung eines der leicht zu erreichen- 
dcn kleinsten , ffeschwftge eines so grofson Rüstzeuges (wie 
Luther war) ctwjvs imtoniiiiiDit, schreibt Coiu^'iiiiis. 

Stern bieti t sich an. die Beflteliung des Briefe« an Andreae 
zu l)csor«^en und niu li weitere Briefe zwischen Andreae uud Co- 
meniua zu betordern, stand er doch mit Danzig in direktem Ver- 
kehr, da er z. B. den von dem Diakonus an der Johanniskirche 
in Danzig, Martin Statins^ besorgten Auszug aus den Schriften 
des Stephan Priltorius unter dem Titel: «Oeisdiche Schatskammer 
der Qlttttbigen" in Verlag genommen hatte, welche 1636 in Lüne- 
burg bei Joh. u. Heinrieh Stern (716 Seiten auTser den ver- 
schiedenen Vorreden) zuerst erschien und 1648. 1644. 1652. 1687 
bei ilim aufgelegt wurde und noch in unserem Jahrhundert meh- 
rere Auflagen erlebte. Comenius benutzt diese gute Gelegenheit, 
an Valentin Andreae zu sclireiben, und dies um so mehr, nh er 
„von der ungeschminkten Frönuniirkeit de:< Andreae überzeugt 
ist und nur einem müfsigen < >hreiiblflser es zuschreiben kann, 
wenn Andreae über ihn eine falsche Meinung gewonnen hat." 
Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen zu Valentin Andreae sind es, 
welche die Feder des Comenius ftthren. Venerabilinime Domine, 
vir eminentissime, quem patris loco pridem jam venerari ooepi, 
vir optime, vir Dd, vir clarissime, excellentissime vir, o mi Va* 
lentine^ dilecta deo anima, so redet er ihn an. Er erinnert ihn 
an das Jahr 1634, an die traurigen Zeiten nach der Nördlinger 
Sehlacht, da auch Andreae wie einst Comenius in Futnek sein 
Hab und Gut und seine reiche Bibliothek verlor und auf unweg- 
sarin n Ror^eshöhen umherirrte, fortwührend dm Feind auf rien 
Fülscii. Andreae \u\t selbst seine Leiden beschrieben unter dem 
Titel: „Memoria virgao divinae urbi Calvae intlictae" und 
„Threni Calvenses". Coinciiius scheint diese seiner Zeit weit 
verbreitete Beschreibung gelesen zu Jiaben. Denn wenn Aiidreae 
beim Rückblick auf das Jahr 1634 sagt: „Ich aber gleichsam 
triefend und voll Lebensttberdrub ans Ufer geworfen, finde, indem 
ich der mühevollen Lebens&hrt und der ttiglichen neuen Ge- 
fahren mit Beklommenheit gedenke, nichts, was mich die Fort- 
setzung des Lebens einem sdigen Tode könnte vorziehen lassen, 
als den göttlichen Willen, dem wir alle gehorsam sdnmfissenf" und 
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wenn Coraeniu«, der erst drei Jahre zuvor gehört, dafs Androae 
noch lebe und .in ultiore speciila" auf einer höhereu Warte, 
nttmlich der eines Hofpredigen in Stut^art, sich betiode, der aber 
in der Zeit nach 1634, wie er im Anfang seines Briefes betont^ 
der Meinung war, dafs Andreae an das sichere Ufer geworfen 
und zu Strasburg gestorben sei, so dafs für Gomenius nichts 
anderes Übrigblieb, als im Gehorsam gegen den göttlichen Willen 
Trost zu suclion . — ist nicht die ganse Einleitung des 
Briefes, mit d^ Conienius die Korrespondenz mit seinem 
Valentin wieder aufnimmt, gloichsani ein Echo aus der Brust des 
Freundes, der. wenn er dem Andreae gegenüber in unserem Brief^ 
wie er auch an anderen Orten g^ethan hat (sielie Kleinert, Studien 
und Kritiken 1878 S. 21 n. 37) (Vw altehrwürdige kireliliehe Zucht 
der Brüderkirche ak liir beste« ralladium hochhält und auf die 
alle Kraft für den Ausbau des kirchlichen Lebens verzehrenden 
dogmatischen Kämpfe der bdden evangelischen Haupikonfiessionen 
hinweist, auch in dem Streben fikr die Aufrechterhaltung kireh* 
licher Dissiplin and in der Verurteilung der unfruchtbaren dog- 
matischen Zänkereien sich eins weils? 

„Salus nostra Christus", so lautet die Überschrift des Briefes. 
Sie ist fter einen avtjg TcoXijQonog, wie Comenius war, ,qui in 
terris neminem adorat Magistrum**, da _nnus ille in enelis sufßcit 
Matth. 23, 9—10, qtn' propriam salutem in timore et tremore ope- 
rari satis habet" Philiiii) 2, 12 keine hlofse Formel. Wie Paulus 
die Kolosser 3, 17 ermahnt: Alles, was ihr thut mit ^^'^rten oder 
mit Werken, das thut alles in dem Nuinen des llErrn JKsu, wie 
Luther öfter Uber seine Briefe das kleine Wörtlein ^JEsus" 
schrieb und Valentin Andreae die Buchstaben C. S. (Christus 
Salus) an den Anfimg Tieler seiner Briefe setzte^ so stellt Come* 
nitts auch diesen Freundschaftsbrief in das Licht dessen, ,qui 
omnia videt*, der ihm zu sdner parrhesia (1 Joh. 8^ 81) zur 
freudigen Aussprache Kraft und Mut giebt^ so dafs er nichts 
zum Schein äufsem, noch iigend etwas tlbeigehen kann, ge- 
schweige wilL 

Der Brief hat folgenden Wortlaut: 



annos literarinm commercium, reassumendi occasionem insperatö 
mihi subministravit Divina Providentia. 
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Cbm enim post iinmissam Patriae Vestrae horrendam Ulam 
(Anno 16S4) tempestatem, Te inprimis trepidus oogitarem, 
«t mox ejectiim Te in tutum littus^ ibi (Argentorati) ad meUorem 
Vitam evocatum, audirem: aojiüaBoendum fuit Divinae Voluntati. 

Et qiianqiiam a triennio jam venari Te adhttc in terra viven- 
tium, et constitutum in altiore specula, cognovissem, mihi tarnen 
in Önnnatia constituto nihil adeo, praeterrju«- iit Tua causa Deum 
laudareni, et Christum pro To exnrareni . erat relicjuum. Nunc 
cum salutileri Ilornhuftuni t'ontis tauia plurea o nostris quoque 
oris t'vocarpt, siuulcretque amieorum non nemo sibi me cnmiteni. 
adjuuxi nie, tiruiioris quuque valetudinis, quam qua Iruor, de»>i- 
derio. Sed «uperato man Baltico^ plures habuimtts redeiintiuin 
inde, quo nos festinabamus, obvios, sequicra qnäm pro spe 
nostra nobie enarrantes: qud ftctum^ ut faac in nrbe gradum 
8teteriinii8y ad nostra redituri, aermnnibqae Vitae pro divini bene 
placiti arbitrio toleraturi. Dum ego hic 8um, incido in notitiam 
Viri optimi, D. Johannis Stemii, optime de Ecdeaia Jesu Christi 
studiiäque pietatis (una cum dilecto fratre 8uo) meriti et adhuc 
merentis. Inter semiones de selectioribus dei organis eeclesiaeque 
luminibus reliquis, incidit 'i'ui quo((U(' mentio : cujus scripta cum 
esse mihi in pretio, adeöque ali(^uud epistolare uobis intercessisae 
commercium, ille intellexisset : depromsit tuas ultima», quae me 
et solatio et maerore affecerunt: nempc cum vivere t[uidcm, et 
vivere Deo, et agere conatanter opus Dei ; sod afflictä esse vale- 
tndme, h then^sque nuper nuUft meliorationis spe redüsse 
narrarenty Deum itaque, ut ipse opem ferret, Töqüe melioribus 
adkttc senraret rebus, rogayi : aique id suspiriis meis k miseratore 
nostro requirere non desinam. Quam enim spem de Te semel 
concepi, mmsque jam tum expressi, cam non dimitto, selecttun 
Te esse orgsnon Bei, et fore evidentius, si re£rigerii tompora 
reducat Dominus. 

Sed veniam dabis, vir eminentissimc, quem patris loco 
pridem jam venerari cocj;!. si in sinum Tuum effudero, quid 
simul accidcrit. fiitcr versandum manibus Harmonieura Evan- 
geh'um opus Augustissimi Principis, reperta est Praetatio Tua, in 
cujus medio ostendit mihi adstaus amicus, de infelici lolio Scho- 
lasticae Pansophiae^ in Luthe» despectum sato, locum: ittudque 
de nobis dici voluit, cibn de Pansophia k Petro Laurembergio 
edita intelligi non possit. Obatapui ad haec: legi et relegi ipsemet: 
nec inTeniy aut invenio^ quid dicam, aut quomodo verba ista in- 
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teUigam. Si de Pansophiola nostra, cujus Prodromum foraan 
▼idisti, intelligeada illa Bunt: miror, nec minmdt finem invenio, 
quomodo Verbft illa calamo Tao alia» tarn circumspecto excidere 
potuenuL^ ant quomodo tuitatUBpicio incidere potait in animum 
tarn Bei amantom, tarn ebaritatis Christi obsorautem. Infelix 
iolium nasci in agro nunquam adhuc viso quomodu dici potest? 
Sed fuerint sane Scholaatica illa loliumV quod aequitiir, in Lutheri 
despfH'ttuii. quid sibi vult obsecro';:' Maledictuts sit, qui in de- 
speotuin cujusquam e ininimis proximis, ncdum tmti organi Dei 
tentavt'rit ali(|uid! Amen. Ego saiu' in terris iK.'iuinein adoro 
Magititi um : lumü ille in coelis mihi suiHcit. i^ec Uunen prupterea 
despectui habeo quenquani, in quo vel minimum Christi sit. 
Jfembnim Eksdenae ilKus, quae alios coodemiiare non didicit» 
propriam aalutem in timore et tremore operari aatta haben«. 
Ecdesiae inqnam, quae reformationem suani non k Luthero aut 
Calvine, sed abHusso, centum anteVestnun annis coepit; vobia- 
cum autem eo tantam non plene coaluit, quia mox ab initio 
scindi coepistiBi non constituendae di»eiplinae, vitaeque vere 
christianae et mansuetae introducendae, sed Disputationum fer- 
vori intenti. Meminissp potes, Vir optime, ab initio »tatim me 
protestatum, sectarium me non esse, Te unii sectiis, ut satanae 
opus, abominari. Nnlli nomeii dedi, nulli bellum indixi; 
iugemisco tantum, quüd »aumae machinatione^ in diütraliendis 
nobis plus possunt, quam in coadunandis spiritus Christi. Mise- 
reatUT noatri Deua, ut ä Vertigine nostra tandem aliquando 
liberemur! Ignosce Vir dei parrhesiae meae! ignosce aelol Si 
de me ista scripaisti, ita de tua sine fuco pietate persuasus sum, 
ut non "nbi laesae charitatis culpam tribuere andeam, sed alieui 
maleferiato susurroni, qui talia persuasit. Sed utinani absti- 
nuisses tarnen in publico! Labea faaec est seculi nostri, nihil in 
spiritu lenitatis cum invicem agere, sed tragice. At vero utinam 
saltfMii Viri tanti, qnantns Tu in ocuHs Eeclcsiae (spcro et Dei) 
rn;ii !il;ini j)anc eiuere iTici]>iant! Si (|uid exorblüissc quis videtur. 
moneritlus est in oceuliu prius,. maudante Christo: si non audiat, 
ne plures quidem salutaria monentes, deferendus oat ad Ecele- 
siam, priusquam condemnetur. Si ergo privatim me monuisse», 
Vir daiissime, qui me tibi velut in discipulum dederam (eerük 
enim per Te, gratia Dei, multum profeceram, ad mdiora et 
Teriora cum Tideodum, tum desiderandum) osculatus fuissem 
candorem Tuum. Nunc, si aliter factum, turbari me non mira- 
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beris quippe ctti k nemine, mortaltum minus, quiun k tale et 
tantum praejudicittm exspectare Tenmet in mentem. 

0 mi Valentine, Vir Dei, utinam me et mea omnia tarn nude 
videa% atque videt qui omnia videt! quäm loDgö alia videresy 
quam raotuit Tiia illa pro veritate colcsti (ne quid per ulla clan- 
destina machinjunenta (ietriinenti capiat) 8oUcitud<>! Videbis 
autera, si tue et 'l'c ali(|uo udhuc tempore vivura volet I)eus. Te 
enim udhnc iiitor j)iiinArio« mihi deaigno censores, si quando 
opuscula iiita videre dcbebunt luccm. Te inconscio et incon^iuhü 
nihil (in majoribus) dabitur in publicum: si mudo non aspemari 
Te coeptam in Christo amicitiam cognovero. Faciea ergo nt sit, 
undh td certus esse queam^). 

Has meas adTecuiare promisit communia amicus etfiiutor, D. 
Stemius: Toas ad me, si rescribere, voles, curabit idem. Haee 
com jam inter nos oommunicandi reperta äit via, si plaeet Tibi 
eft Uli. Rogo antem ne displiceat: non qu6d mea ade6 intwsit, 
amieitias ambire (fugio potius conversationes et ut vocant corre- 
spondentias, qua datur: nee enim sufticio, rebus intentus: atque 
id forsan est, quod quibusduui mule suspicandi ansam dodit)r sed 
ne de iiobis triumphet sntan, si quos eodein spiritu agi videt, 
divellat tainen. Ita tib nudavi aiünium meum, excellentläsime 
Vir, ut conccptas ex tarn amici ante hacViri, tarn inimico sijuili 
affectu reciperationes meas nudi videas. Ita me natura finxiti ita 
Spiritus simplicitatiB, qni Christi est) roboravil^ utsimulare etdissi- 
mulare nihil possim, nedum Velim. 

Vale dilecta Deo anim» e^ si simplicitas 
mea meretur, 
redama 

^Tae Tuae 

constanter 
obseryanttssimum 

^» Oomeuiuiu. 

Lunaeburgi, 22. xV.ug. 1G-A7. 

'] Es ist wahrscheinlich, dafa Andreae dieser Bitte entsprochen and die 
erbetene Aufklärung in einem Antwortschreiben gegeben hat. Wir bitten 
unsere Leeer, falls einer derselben Gelegenheit haben sollte, Nacbforschongea 
aber diessn Paukt sasottellflii, dies sdebt su anteriaMSii. Wir sind für 
jeden FingenMig dankbar. Die Sekriftleitaag. 
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IIL In EnglanC 

1, 
46. 

Edito PansopUae Prodromö, pi^rque vMia Eiiropae I^nia 
sparso, cum plerique Eruditorum Operis delineation^ approba- 
rent, absolvi vero illud ab homtne uno desperarent, eoqoe Cel- 
le^? um Eruditorum HOC AnFXTTTIM erig'i su.'ulorMnt, 
operosus in e« re fuit qui Prodoiuuui in lucem promovorat, 
strenwis rerom qua datar ifffoättäfntxrjs^ D. S. H. ut quam plorima 
excitatiora Ingenia huc alliceret Fnctuiii ergo tandem, ut unum 
ot nltcrum nactus me quoque ad se, Anno 1641, ma^nls obtcsta- 
tionibus evocaret. In quam profectioiiem cum consennisaent 
mei, veni Londinum ipso Autumnalis aequinoctii die: ibique de- 
muin me Parlamenti jussu fuisse Tocatum intellezt. Sed qnia 
Parlamentum, Rcgo in Seottain digresso, ad trimestro fuit dimis- 
8»un, detentus erani ad ibidem hiemandum, amicis ;ij)paratum 
Pansopbicum (quam teuuts ille fuit) luätrantibua. C^uu occasioue 
tractatuB nobis sub manu fuit natus hoc titolo. 

VU LUCJIS. 

Hoc est, Ration abili 8 disquisitio, quomodo Intellec> 
tualis an im or um Lux, Sapientia. tandem sub Mundi 
vesperam per omnes menteb et gentes feliciter 

spargi possit 
Nempe ad intdiigenda metins i)la Oraculi Torba Zachariae 
14. V. 7. Et erit, ut vespere fiat lux. 

XouMMlto S«r C»««i>t— »flMrtlitUft. 198. 9 
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Congrc^atum interim Farlamentum , praesentiaque nostra 

cogiiita, ju8»it uos exspectarc, donec impetrato a n^otiis otio, 
aliqufit e nicdio sui Viris doctis et snpif^ntibtis audiendi nm, fun- 
damciita^ue consilii iiostri coguosceudi dari posset comiuiääio. 
Commuiiioant etiam in anteceaBum cogitationea suas de aaaignando 
nobis coll^o altquo cum reditibua, unde aliquot Viri docti ac 
iudustrii, ondecunque Gentium evocati, sustentari honeste possimt: 
öive in pcrpctuum. Sed et nominabatur Londini Sabaudeum; 
extra Londiuum vero Winthonicnse ; rursumque propius Urbem 
Che 1 s (■ 11 ni . cuius et reditaum Inventaria nobia oommunicata fuere: 
ut nibil certius vldoretur, quam processurum !M ;i 2: n i Vorii- 
lamii, de aperien<l<» ubiubi Geiitiuni lJui versa ii 
Collegiu, de Scieu tiurum Augmentis uuice solicito, 
conBiliuni. 

Opk Did. IL (De Novis . . . Occaaujnibofl« p. U 

47. 

Londino 8./18. Octobr. Anno 1C41. 

Primam navigationem non ex voto sucoesaias^ meque 
ab ipsis Nonvegiac littoribus per totum Bai ti cum maro. mil 
liaribus propo centum, procellarum vi retr.actum tuisse, credo te 
iam ante cognovisse. Cum vero Amicorum Oedanensium 
(post communicatas et intime perpensas in iitranique partem ra- 
tionc's) ciiiisiliis, propriaequ«* conscientiae stiniulis adactus, denuu 
me innri. et luaris dominatori, m-u deferendum (|uö vcillet. seu nier- 
gcnduiii ubvsso, äi ita libeiet^ credidisscm, i'uctum est, ut paucoä 
intra dies ^Tnsnlae bajus portum attigerim^ sospesquc amieos 
sospites, DEI benignitate repererim, Hartlibium, Duraeum, 
Habnerum, Peflenm et Haaki um. Cum quibus quanquam 
pactum iuiveram; ut meam pracaeutiam ne prodereut, solis nobis 
ttt vacare possemns, dies aliquot saltem : frustrh tarnen id precau- 
tum ibamus: quia res statim dimanavit ad plures, mihique et 
salutatores admittendi et salutaiulos adeundi necessitas ineubiiit. 
Vivo itaque jam hic, ut notus inter notos; quauquam (nec te 
cdem, ut äit^ quod rideas) pauciores me salutant quam salutarent, 
si aut mo Anglich loqui posse crederent, aut Buae latinitati 
magis fideront, aut deiiiijue nie minus acsttmarent. Sed dumme 
nescio quem sublimem l'bilosopbum aut Oratorem sibi 
fiuguut conspectumque subire verentur, isto complurium errore, 
alioruro rerb interea absentia mibi cum amicis inttmis saepiüs 
conveniendi, consiliaque (ut interim datur) conferendi, otium non 
deest. De redoundo ante liyemem oranis mibi spes praecisa est. 

<<^uid interim autem hic, exacto propemouum jam meuse 
videre, audire, oognoscere, contigerit, strictim referam, publica 
primuiii. })ostea quaedam nostra. 

Angulus hic mundi multa bahnt prao aliis terris sin^ularia 
et admiranda. Me maximc atticiuut ea, quae gloriam BEiy 
florentemque Ecclesiae et Scholarum statum (aut jam praesentnn 
' aut utt se omnia dant^ cert& futurum) conceraunt. Speciatim si 
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quaedam retulero, scio tibi (et am i eis Dei) non ingratam 

fnturuTn. Haec snnto. 

1. In treqventuiidis sacris, Diebus Dominiciü, incredi- 
bilis fervor. Ceutum et viginti templa parocliiulia 
habet haec Urbs: in quibus omnibiis Auditonim tantus est con- 
cursus (sano de illis, quae ocuUs Wdii rem compertam loquor) ut 



2. Kt pierique oomes (dicerem sine exceptione omneä, sed 
▼idi paucoB quosdam excipiendos) Biblicum afferant co- 
di eem. Berrhoensium exrasplo, omnia Evange! tzantium 

conti reute«, o«m Sori]itura, nempe ni quid majoris momenti 
obveniat. i^uare et Textum praeiecturus Concionator bis iü- 
dicat librum, caput, versicalum; demumquc cüm omnea 
inTenerint le^re pergit! Quod si breviur fuerit (saepe eiiim 
umcuin versum sibi Concionator sumit) bis eti.im relegitur. 
tiüuiliter si quid valde emphaticum, aut memorabilc in media 
concioTie occarrit, et inquirore ([uosdam videt Concionator, 
subsistit paolulüni) dum inveniant: tum ostendcre ad oculum, quod 
institiiit raysteriuin, aut loci alicujus ad praxin usum, pergit. 
Ita Ministri Ecclcsiarum iion imi elaboratissimas habere concioues 
et Auditores valde attenti Cäse consuescunt. 

8. luvenum et Virorum bona pars conciones calamo 
excipiunt et quidem vcrbo tenus. Inventa cnira hic est ante 
annocj 30. (sub Jacobo) et jnm etiam inter Rusticois invaltut, 
Tachygraphiao ars, quam iili Steganographiam voeant, 
qn& (non Hterarum aed cbaraoteram, voces integras significantium 
benelicio) lingvae celeritatem manu iuiitiintur. Discunt autem illam 
in urbibus propemoduni omnea, simul atque vulgatam Scripturam 
in schola didioerint) annum circiter addeotes ad Steganogra- 
phiam addiBcendam. 

4. A concionibuä, pleriaue Patres familias cum suis 
domeaticis domi concionein ha1>itam repetunt: quandoque duae 
vel tres familiae in unum t oii;:;iessae. 

5. Librorum in sua lingva de omnibus argumentis ingentem 
habent copiam: ut dubitem uUam gentem illis paria fa- 
cere, praesertim i Theologicos respiciaraus libros. N n ])Iures 
protV'cto nnndinaruin tenijjorc P'rancofiirti jiatcnt officniaf libra- 
riae, quam liic quutidiu. Ktiam Verulaiuij uperu uuper Anglice 
prodiSre De acientiarum angmentis. 

6. Verbi divini sitis adeo hic accenditur (nedum ut satiefcis 
capiat aut fastidium) ut permulti ex lllustrium ordine Ci- 
vesque et Matruuae ipaae, quo e fontibus i^sis duicius et 
tutiüw aquas Titae haurian^ Graecae et Hebraicae Ii ng vae 
dent Oper am. Ne putes autem bi^us rei «jcemplum exstare 
duntiixat nnum et alterum: multa sunt, indiesqne latiüs sacra 



7. Bibiieiim textum in lin^a suä, ut habeant qu^ accura- 
tUaimum fontibusque per omnia respHondentem, et notia brcTia» 

6* 



locu 




haec 
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flimis ad mai^nem illttttratum, in eo nunc Viri aliquot selecti 

et Parlaraenti autoritate. ad id designati, elaborant Vhi 
tameu humani aliquid prudentiam ]iolTticam pnti animadvermur. 
Terminum iiiis perbrevem ment>ium aliquot tantum ad rem tantam 
coii£ci«idam praefixaimt Sed sperem pron^tum in. 

8. De refoimandis in toto regno hchoUs, consilia fervid^ 
agitant eodem fine, quo et nostra pridem desideria tendere non 
ignoras. ^ Nemp^ ut onmis Juventus iDtormari» nuüa ncgUgi possit 
informatioqae ipsa sie fiat: Ut Christianismi nrndameata 
profiindiüs Bolidmsf^ue in tenellis animis ponantur: qii6 ministerit 
Ecclesiastici efficacia raafor posthac appareat. 

9. Peculiarem item Scholam niustreni moliuntur (de 
loco nondum convenit Londinif an «ctra) pro Nobili ja- 
Yen tute seoraum a plebeorum misturft instituendä. 

10. Infonnatorium ad parente» de proviflfi primae infantiac 
curä et sapienti ad uberiorem culturam prueparatione ex n)stro 
In t'ormatorio (von der Mutter Schul) antequain huc venissem, 
jam paratum fnit: sed ad praelum nondum datom melioribtu aat 
cert^ plenioribus co^itationibus ansam dabit. 

11. Vir Doe t i ssi m u « N. Ha ri s s o n obtulit P a r I a in e n to 
uüvam (|uaiidam inventlonem suam, eamque niiriiiu, autores 
omnes, quotrmot alimjus prctij eztant nlla in lingua, in unum 
redigendi IndiceBf cujus beneficio, de quäcunque re inctdat 
npceasitas, cujuscunque Mortalium (qui modo cogitationes suas 
mundo communicarunt) cognosci sententia, et promte reperiri 
possit Delecti fiienint h, Parlamento Commissarii Viri 
rerum gnarif qui pleniiis negotium hoc cog^oscerent. Cumque 
retulissent rem hanc bonis niti ftmdamcntis , fnrpqne inprimis 
utilem, ad concinnandum Pansophicum opus (ita id expresso 
actum aecepi) decretum est hoc opus adomandum permitti. Sed 
aoliito (ad „ usque Octob.) Ordinnm conventu spedaliiis nihil- 
dnin eft in re actum est £go ipsum conrenire Harissonum, 
remqne plenius coräm cognoscere aveo, sed abesse oognnvi nh 
Urbe. übi rediisse audivero, con venire non interraittam. Audio 
ipsum Autorum eviscerandorum catalogum jam habere, 
quorum nnmerus ad s e x ag i n t a in i 1 1 i a, (andita nunc refero, 
nondum comperta) ascendit. Aniici fore putant, ut ex utraque 
Academiä 8tud iosi aliquanmmiti deligantur, qui distributos 
inter se Autores Harissoni sub directione sie resolvant. 

18. Adest quoque nobis Vir in Orientalibus Hngpris ad mira- 
culum voi-s.itns, f Jennanns nationc, qui annis sujx-riDribu.s e 
Tuiria et TarUiria redux, cum Judaeis illorum locoruni hactenus 
literariü utitur commercio. Quicuni sint Carraei k nostris 
Fharisaicae scctae Judaeis plusquam ipsi Christiani, aat ulU 
Gentiles odio habentur, eo quod Talmud um non recipiant. 
Uli ab annis aliquammultis, refutationem Talmud i paratam 
luibentes, ut et notns quasdam pulchras super totam 8cripturam, 
adhuc acribunt ad hunc nostrum orantes et obsecrantes, ut sibi 
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consilio non deesae velit: ubinam gentium ista imprimi posdint: 
Qiumdoquidem PhariBaei, ne id in Italia, Germania, 

Polonia, Hat, »ummoperö cavent. Res liaec innotuit jam de- 
putatis hlc e Parlamentor qtn' adornare cum s(r!]>tnni, quo 
res haec Parlamento tuti proponi possit, jusserunt. iSperamus 
fore, ut propter spem conversionis Judaeoruni, ea quoque ratione 
promoveDda, negotium hoc promotionem inyeniat 

Ita vidcs, Online« Regni hujus negotia sua politicn in con- 
ventu hoc suo tarn prolixo sie tractare, ut aimiu I'oinof riorum 
Hc^ni CHRISTI ampliandorum cura eosdem non destituut. DEUS 
ipsM gratift auft adsit^ ne auid noxi^ k salutari scopo abenrent 
ulhi in re. Sed hic trepioare nonnollos anziosque expectare 
eventum, ex illis, quae adjiciam, nirnosces. 

13. Episcopale negotium muiium facescit oumibua hic ne- 
gotii: diim qnidam in suft dignitateintegri relinqui: alii in to- 
tum removeri, nomen et rem; alii retin ei-c nomen et offi- 
cium jjastoralo. abscindi pompam miinflanam, et reditus 
tantos, et provenientem inde luxum et negotiorum politicorum tracta- 
tionony volnnt Maxima tarnen pars Procerum, Populnaautem 
feri nniTersiu, abolitionem universalem ufgent Tarn exoaoa se» et 
totum hunc Ordinem, vario rlignitatis suac abusu, et snpor con- 
scientia» dominio, et contra publicam liburtatem, (pro suä tantum 
asserendä praeminentiii, ul ujunt) molitionibua redaiderunt. Ipse 
noster Lincolniensis (inter EpiscopoB Doctiasimoa, PoH- 
tissimus et Politicissimua ah Arclii - Episcopo ante triennium 
Episcnpatu 8U0 exutus et in Carcrrfin coinpjutus , a parla- 
mento tarnen annu superiore Überatuä; nuiii; cu numino audire 
incipit^ suntque, qui iUi malö ominentor: non aoUkm scilicet de- 
graaationem, Wik cum caeteris, sed et novos forsan carceres. 
Deprohcnsa enim sunt o<'< u1ta quaedam, partim et aperta mtla 
contra Parlamentum moluuioa. E^o tarnen meliora, et opto 
Viro optimo et «pero. Cum me nuper ad prandium et collo- 
quium cum D. Durat^o et Hartlibio invit&sset, nihil adeö 
nisi modeste dt- illis rel n-^ discurrentem audire fuit. Dixit 
tantum nescire sq, vivis au mortuis annumerandus nunc etwet cum 
Fratribus: Si mitiüis ree caderent, nonnullam nobis et nostris 
promotionem promittMis. Hoc addendum etiam, Volitare hic et 
quotidi^ ferme novos prodire de roformandä ecclesiäetamovendis 
Episcopis Tractatus, täm sacris quam politicis rationibus cou- 
atantes. Etiam unus est repertus, qui de cauai** irae divinae, 
quae peste quoque certis locis immiasa (etiam in Urbo hac cir- 
citer aucentos liebdoniatini scpeliunt; suburbia enim infecta sunt 
et quaedam in urbe plateao; nbi domu» quidem int'ectae occlu- 
duntur, necessaria tarnen omnibus subministrantur) esse exscrit, 
diMerena, inter alia Populi et Magna tum peccata hoc recenset, 

3vod abominationem iliam in loco sacro, Episcopos seculariter 
ominantes, ^pgom Domini disstpantes potiüs, qvam pascentee, 
memorat, multumque äuget 
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14. A r c h i - E p i 8 c 0 p u » L a u d u s carcere adhuc detinetur, 
nuliäliberationiä spe. Interim enim dum Pariamen tum solutum 
fui^ Commissarii ordinati sunt, qui in ejus acta melius etiam in* 
quirniit, ([uerelasquo ot f^avaminn varia (<juibu8 Parlamentum 
vacare non (»otcrat audicndis) cogiioscant. Quod factum, i^unt- 
que obvemrc uliu, ut de italme ejus desperent 

15. Decretum Parlftmenti ante dinuMionem factum de 
amoHendis o templo per Archiepiscopum introductis cere- 
mnniis, altarrbus, cnicibuß, etc. jam lere ubique bis diebus ex- 
äecutioni mandatum asU In quodam hic Loudiui templo 
fenestra fait, in cujus religiosam et admodum artificiosam pie« 
turam impensa fuisse ajunt 4000 librarum h. e. 16000 Impe- 
rial. Ens integr^ solvere promittebat Regis Ilispaniae Lc- 

§atus hic residens, si habere fenestram eam int^re posset. 
ed neseio qnis super abundans populi Zelus, sprevit ob latam 

{»ecuniaiiiy feneatrarnque illam confregit^ ex idoiomanicia rebus 
ucrum non esse captandum autumans. 

Haec 

Dn. Comenius ex xVnglia: 
ubi nunc vivit, ad Amicos Lesnae 
in Polonia agentes» 
Druckschrift der Leipziger Uuiv.-Bibl. 

IV. In Scliweden und Elbiig. 
IL 
48. 

Verumeminvero interveniois de Hibemia tumultuante, tru« 

cidatiaque nocte nna pbisrinam dncenis Anglonim tnillTbus, 
rumor, subitaneu»que Kcgiä Londino discestsu», et exarsuri iamiam 
cruenti Belli plena indicia, consilia baec disturbaverunt, meque 
ad meo8 reditum festinare co^gerunt. Accidit tamen ut e Svecia 
in Poloni.iin, et hlnc in An^^liam, ad me raissae venircnt literae: 
quibus Magnanimus et Strenuus Vir, D. Ludovicus de Geer, me 
ad se in Sveciam invitaas, studia mea (et si t^uos mihi a^sociare 
Vellern Viros doctos, unnm et alierum) fovendi offerebat prompti- 
twdinem. Coiisilio itoqur' tniTi miiicTS fninminiii-ato abii : sed illis, 
ut ad nihil pra.eterqiuuu Puusuphica me adhiberi paterer, obte- 
stantibuä. 

Delatus in Sveciam (in Augusto Anni 1642) reperi noTum 

Maeeenatem (b<ml suae Nortcopingae : a ijuo Ix'iiigne acceptus, 
post dierum aliquot tlflibcnitione» 8toklH)lmiain , ad Illustriss. 
Regni Cancellarium, D.D.Uxenstiernium ; itenique Academiae Upsa- 
liensis CanceUarinin, J. U* D. Johannem Skyte, missus fui. Qui 
me qoadriduanis exercuerunt colloquiis: raaxime autem prior ille, 
Aqnilonariö Aquila, tarn acriter in utriusque propositi (Didactici 
et Fansophici) fundamenta inquirens, qualiter a nemine Erudi- 
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torum adhuc erat t'uctuin. Primo biduo Didacticn exammabat, 
fall tendem oonelusione: AnimadTerti ego ab inemite 
aetate, violentum quiddam esse usitatam studiorum 
Methodum: sed ubi res haereat, deprehendere non 
poteram. Misäus taudem a Rege meo, glorioäae me- 
moriae, in Germaniam LegatuB| Tariis cum doctis 
Viris ea de re contali. Cumqua mihi Wolfganguiu 
RatichiumMethorli eraendationemTnoliri esset rela- 
tuiDi non erat animo meo quies, doncc Viri prae- 
sentia potirer: sed qui colloquü loco Volamen 
mibi grande, in quarto, legendum obtulit Devoravi 
ego illam molestiam: pervoltitatonue toto Librö, 
vidi enm Scholarum morbos non male detegere, re- 
media tarnen quae afferebat non sufficere vide- 
bantur. Tua firmioribuB nituntar fandamentit: 
pergc etc. 

Rt'.sporuli, Fcc'isse me in his (juod potiii, ad alia iani osse 
iranseunduiu. llle, Scio te maiora moliri: legi enim 
Prodromum Fansophiae tnae. De quo cras agemne, 
nanc publica me avocant. 

Postriflie conatns Pansophicos, sed maiori severitate, exami- 
naturus ciuaestionem praemisit, Fotesne contradicentem 
ferro? FoflBum, reepondi: etideo Prodromal ille (non 

Suidem a me sed ao amicis) praemissus fnit, ut iu- 
icia et censuras experiri Hcerot. Quas si alias 
undecunque admittimus, ^uidni a Viris adultae 
sapientiae, et heroieo judicio? Coepit ei^ contra me- 
lioris rerum statas, cx recte instituto Fansophiae studio conceptani 
Bpem, dissertare : tum Politicas primum profundae considerationis 
ODÜciens rationes ; deinde vero Scripturarum divinanun testimonia^ 
quae sub Mundi finem tenebras potius, et deteriora quaeque, 
quam lucem et emendatum rerum statom, praenimtiare videntor. 
Ad quae onmia data sie execpit rcspnnsa, ut his concluderet 
verbis: N e m i n i adhuc talia vcnis.sc ))uto in TiMMitPin. 
Insiste his t'undamentiü: HUt^icveulcmus aiiquuudo 
in coneensum, aut nihil superesse patebitviae. Con- 
silium tarnen meum est (addebat) ut Scholis prius grati- 
t'i c ar i , Latina^* Ii n ^na c s t u d i a ad maj orem f ac i 1 i t a tem 
deducere, eutjuu laaioribus iilis tautu explauatiorem 
▼iam parare, pergas. Quod Idem D. Canoellaritia Äoa> 
demiae uigere non desdtit: sicut et hoc, ut ei cum fiimilia 
migrare noUem in Sveciam, propius tarnen me admoverera, in 
Borussiam concedendo^ nominatim Elbingam. Quo utroque con- 
silio cum HaeeouM mens (ad quem Nortcopingam fni reversns) ac- 
quicBcendum putaret, seri^que ne quid aecus fieret, aeu lociy 
neu pensi primum ah^')lvenai rcspectu, oraret, recepi tandem; 
flpe, intra unum et altcruni anuuui tricarum fore finem. 

äed haec mea Svecis gratificandi iacilitjis Anglicanis amicis 
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▼ehanenterdisplicutt, retra}iürc(|ue me conati finnt prolixä, ratio- 
num prae^antissimä , epistolä : S ]j e c i m e n in D i d a c t i c i s 
datum OS sc suffiriens, ])lt'nius n m in' a r e c t i t'i c a n d i 
]>atere ium tjalii» viam: uoudum lu rüulibub. lila 

rosse alios agere, exsurgereque iam passim aemu- 
atione mutua ad industriam sese provocantes Di- 
dacticoa: Pansophiae vero nequiaem fundanienta 
a&tiü adhuc esae detecta. Infiiiitoque plus utilitatis 
in publienm ab explanatia sapientiae Terae riin 
rednndaturum, quam a literulis Latinis: et quaepiae- 
terea. Addebat S. H. Quo morituro rnis? minoraque 
viribus audes? Foetico hoc solaeciöiuo inconsiderantiam mihi 
exprobrans, GaTisus egü hac regiam in Tiam revocatione, eom^ 
municavi epistolam h itu ia Sveciam: sp^ue indubiä, ratioDibus 
his acce»suro8, Pansophicis me totuni reddidi. Sive continüa- 
turus, sive saltem (si me Schnlasticis immorari vellent, et fort6 
immori contingerot) ut Paiiäophiai: fundanienta (quac nondum 
satis detecta qaeruas audivi) melius eruta exstarent^ ignora- 
rique amplius non possent. Venit autem e Svecia rosponsum: 
qu6 in proposito Didactiea prius absolvendi persiatere jusaus 
8um: Potiora quidem potius, priora tarnen prius, 
agi oportere. l^on per maiora iri ad minora, sed 
contra etc. Parendum itaque fmtf et invito mihi in logo- 
machianim luto bnerendum, octennio integro: postquam tarnen 
prius detecta meiiuä Pansophiae fundanienta (sub titulo Pan- 
sophiae Dtatyposis, lehnographiea et Ortbogra- 
phica) typis Dantiscants luci exposui, Anno 1648: quae mox 
Amsterodami et Parisiis recusa fuere. — 

Op. Did. XI. De Novis Occaaionibus p. 



(FofftBetsaiig folgt) 
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Hartman n, Gustav, Lcibniz als Jurist und Rechtsphilosoph. 
Tllbiugeu 1892. II. Luupp. 8^ 1 Bl. uud 121 S. Prei» 
2 Mk. — lab alt: I. Einleitung (3. 8—6). II. Frtthesto 
juiutiBche Jugendschriften (8. 6 — 16). III. Diu novA mothodus 
discendae docenclaoc^ue jurisprudontuie (S. 16 — 31). FV. Leib- 
nizeas legislative Trojekte (S. 31 — 44). V. VieUeitigkeit der 
•pKteren roehtswifseiMehafUicbeit Einsebchriften von LeibnU 
(ß. 44 — 64). VI. Die Priuzipien dc8 Rechts bei Leibniz (S. 64 
— lnr> ). VIT. Eintlnfs der LeibnizischenJurisprudens auf seine 
Philosophie (8. 105—121). 

In d(>r vorliegPTidpn Srhritt, dem Snnth'rahdruck aus der Fest- 
gabe der Tubiuger Juristeut'akultiit zum öOjübrtgeu Doktorjubiläum 
Rudolf JberingS) entwirft der hochTerehrto Herr Yerfiuser 
ein meisterhaftes Bild der glänzenden Thätigkeit Leibnizens auf 
dem Felde der positiven und philosophiHchcn Rechts- und Staatn- 
lehre. Nur ein Kenner des in den vieibäudigeu öanimlungen von 
Bntens, Erdniann, Foncber de Careil, Oerhardt, Klopp 
u. A. enthaltenen Quellenmaterials und der beträchtlichen ein* 
8chlägig(m Littpratur, etwa von Guhraners vortrefllicher ijebens- 
beschreibung au (184Ö) bis auf die Arbeiten zeitgeuösüiscber Ge- 
lehrter, iiit beflihigt, die Oediegenheit and Qrttndüebkeit der Ab' 
handlung Ilartroanns in vollem Umfange an ffdidigen. Frische 
und kernige Darstelhing , «'fHc Sprache, selbständige und zug^lfich 
geüuude Auffassung, wohlerwogenes Urteil, Verbindung der speku- 
lativen und empirischen BetrachtnngKweise, scharfsinnige tind licht- 
volle Analyse gerade der schwierigsten und vnrwickeltsten Probleme, 
feiner Takt und piotHtsvoHer Sinn zeichnen das Rudi in nn^ewöhn- 
licheni ürade aus und sichern ihm seine Bedeutung auf Jahre 
hinaus. 

Bildet somit Hartmanns Btndie dem Schlnfsstein der bis- 
herigen und den Ausgangspunkt ftlr jede weitere Untersuchung auf 
dem fraglichen Gebiete, so darf dieselbe einen noch hiiheren Wert 
in anderer Richtung beanspruchen : das Werk verdient als beredtem 
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Zeugnis eines mutigen KämptV'in gegen den j^fanatiscben HistorismuB 
und Positivisniu>^" unserer Tage den Ehrennamen einer Wissen- 
schaft I i c h e n 'J' hat! 

äcbou vor 65 Jalireu schrü'b Sylvester Jordau iu »ciuea 
^Versuchen tther allgeraeine« StaatHrecht** : „Die Geschichte wflrde 
ohne Philosophie zur geistloj^en Masse, und die Philnsophie ohne 
(^eschiclit«' y.nr praktisch unbrauchbaren SchwHrmerin." Vgl. Mol- 
lat, Lesebuch. Krgänzungsheft. 1893. S. 12. 

Kassel. Georg Mollat. 

J. Loserth, Der Auabaptismos in Tirol von seinen Anfingen bis 

zu seinem Erhischen. Ana den hinterlassenen Papieren des 
Ilof'rates Dr. Jos. Kitter von Beek. Archiv f. ühL Gesch. Bd. 
78, S. 427 ff., u. H<1. 79, S. 127 ft'. 

Als Land der Glaubenseinheit uird Tirol vielfach p-epriexen. 
Wer etwa vermeint^ daTs diecter religiöse Zustund aus Hich »elbi»t 
friedlich sieh entwickelte, nnd dafs liebevolle Hut die Seelen im 
alten Glauben bis auf unsere Ta^^- erhielt , ist im gewaltigen Irr- 
tum befangen. Ströme von lUut sind dahinj;( tl<<s«en und der Rauch 
der Brandsttttteu bat das ganze Laud Uberschattet. Tau«eude von 
Menschen haben ihre Heimstätte und ihre Habe verloren nnd ob- 
dachlos ins Elend hinauswandem mlissen. In gewissenhafter histo- 
rischer Forschung entrollt uns der Verfasser auf dem Boden ehrlicher 
archivalischer Arbeit ein Bild davon in gesttttigten Farben. 

Gegen Ende des zweiten Jahrzehnts des sechzehnten Jahr- 
hunderts gewinnt die Lehre Luthers in Tirol Eingang und Ver* 
breitung. Die Stimme des gewaltigen Mannes fand er.st damals 
Wiedorhall in den FelswJinden de« schönen Berglamlfs. Diircli 
Wanderlehrer und Sendboten haben wir uüh den Einzug der 
Lehre des neuen Evangeliums su denken. Als einer der ersten 
tritt ein gewisser Konrad von Schwaben uns in Tirol ent- 
gegen. Er zieht 1520 bis 1521 in den Gegenden von Meran, 
Brixen und Sterzing umher. In ähnlicher Weise wirkte im lun- 
thale Dr. Jacob Straufs zuerst in der Beigstadt Schwan, später in 
Hall. Auf Drangen des Bischofs von Brixen wird er von der Re- 
jrieriing in Innsbruck ausgewiesen und zieht nach Sachsen. In die 
LUcke tritt Dr. Urban Rhegius. Er ist ein Eiferer gegen Ablals- 
handely Courtisanenwtrtsehaii, gegen die lateinische Sprache und den 
Pomp in der Kirche, gegen den Marieukult u. s. w. Auch er wird 
bald gezwungen, dem I>:inde Tirol den Rfukrn -mi kehren. 

lu Inuicheu verbreitet der dortige Chorherr Messerschroidt luthe- 
rische Traktate, wofllr er nach Brixen in Haft kam. 

Überall ist ofl'enkundige Hinneigung zu Neuerungen zu be* 
merken, "-n im Zillerthal , zu Brixen. Pruiieek . Täufers, Kufstein, 
KitzbUchei, Sterzing, Meran u. a. 0. — Die Regierung läfst ein- 
schreiten mit Bezug auf das Edikt von Worms und die Nürnberger 
Reichstagabschiede von 1523 und 1924. Zu Ende des folgenden Jahres 



Digltized by Google 



im. 



Litteratnrbericht. 



88 



abor hntt« Erzherzoj^ Fenliiiautl zu kliigcn , dafs tli«* „lutherisclie 
Sekte** vou Tag zu Tag in Tirol mehr um sich greife. Mit der 
fortschreitend«!! Befriedung des Landes nach dem Bauerakriag; wur- 
den die ZuzUg« fremder Prttdikanten immer seltener. Die noue 
Lchrf, ruif enge Kreise hepchrSnkt. verlor ihren Halt im Lande und 
zHhlte allmählich nur noch in den gröfseren Städten, iu einzelnen 
Edelhöfen nnd Sehinelxhtttten heimliche Anhänger. Ofkn trat sie 
nirgendH anf. An ihre Stelle trat leise und allmfthlich der Hog. 
Anabaptismus. Die ersten Anfttrip;»- drssrlhen fallen in das Jahr 
1527; er scheint aus der Schweiz eiugedruugen zu stnu und machte 
seinen Weg im Innthale. Mit den Evangelischen anf gomeinsamem 
ßoden stehend, kämpften dessen Anhänger «re^Mtidie leichte Sittenlelure. 
Sie duldeten kein Laster : jregen ihre Feinde haben sie nur Worte 
des Friedens. Mit den im Mai und Angubt 1527 erfloHüeuen Man- 
daten meinte die Regierung die Bewegung einzndümmen. Im näclisten 
Jahre erfolgt die erste Hinrichtung. Niemand durfte dlelltofer ^htuisea, 
herbergen, atzen oder triinken". Ihre YcrsammlungsstHtten wnrden 
niedergebrannt. Von da an fHnjit der Zug nach Mähren au, um 
sich wieder rUckzuätauen, wieder zu ergiefseu und so fort. Stetige 
Flntnngen sind bis znm Eriöschen der Tänferei von einem in 
das andere Land wahrnehmbar. So grofse Strenge ' auch das „Regi- 
ment** in Innsbruck walten liefs. so breitet sieh doch die neue Lehre 
südlich und nördlich des Brenners im Lande aus. 8teniiug, Hall 
nnd Kitzbfichel sind die Mittelpunkte. Mit grofsem Naehdruek be- 
trieb man ihre Bekämpfung, denn ihre .\nhftng<'r sah die Regierung 
nicht allein als Ketzer, sondern auch als Rebellen tmd AufHibrer 
gegen die staatliche Ordnung au. Mit dem Jahre 1529 sah man 
das Blut der „Märtyrer** allenthalben fliefsen nnd die Seheiterhaufen 
gegen den Himmel lohen. Es war keines Bleibens inelir im Lande. Der 
grOfste Teil r.ng nach Mähren (Austerlitz), ein Teil naeli Siidtin»! 
(Trient) und ins Venetiaiiische. Mit gröfster Strenge folgt man allen 
Spnrmi ; nicht allein „das Volk*, sondern auch Leute hSherer socialer 
Stellung fllhlen ihren Druck. Guterbeschlagnahmen sind an der 
Tagesordnung. Misslr.iisjiredij^ten werden allenthalben veranstaltet, 
Beichtzwang wird strenge gehandhabt 1530 kann die Regierung jui 
König Ferdinand mit Genugthuung berichten : „Mer ob 700 Manus 
und Weibspersonen «ind in dieser Grafschaft Tirol an mer orten au 
Tod gerii litj theils des Landes verwisen nnd midi mehr in das Elend 
fluchtig worden, die ire gucter, eines teils auch ihre Kinder waiülos 
verlassen." 

Aber trotz alledem glimmt es fort im Etsch- und Eisackland, 
a,ucb im Pusterthale lassen sich die Täufer wahrnehmen. 1532 wird 
eine streifende Rotte von 400 Mann aufge stellt} die im gnnaen Lande 

alle verdMcbtigen Leute anf/.uhelien hat. 

Das traurigste Kapitel bildet in der Gescbicht<' der Täufer- 
bewegung der Mtlnsterische Anfstand und sind die Folgen des Vor- 
gehens jener Schwärmer nnd Unholde entsetslich. Er gab allen den 
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Tlufeni feindüeli gosinnten Ittebten die te1meidig»te Wftffe in die 
Hand. An alleu Orten erklärte man: e» w^Io mm deutlich ge- 
sehen, wie das fromme, heilige Wesen tler TUufcr nichts sei als 
Scheiuheiligkeit, ihre Furcht vor dem 8chwert nur eitle Spiegel- 
fechterei. 

1536 gelang es der Regiemng» eines hervorragenden Täufers 
Namens Jacob Hntter, habhaft zu werden; er wird zu Innsbruck, 
nachdem er alle Grade der Tortur tiberstanden hatte, durch das 
Schwert hingerichtet. Nach dessen Tode übernimmt Onophrins 
Griesinger, den man aus Miihren herbeigerufen hatte, die führende 
Rolle 1538 rollt sein Kopf in d» n Sund. Zwischen 1548—62 
steht Hans Mttudl an der Spitze der IJcwegung. nach die*4em Hans 
Krül. Endlich nach vielen vurgebliclien Vervucheu gelingt es der 
Begierang im Anfange des 17. Jahrhunderts, der Tlnfeiei Herr au 
werden. Im Jahre 1604 wurde von Brixen aus eine letzte scharfe 
Untersuchung einaelner in Beligionssachen verdttcbtiger Personen 
angeordnet. 

Die nitchsten Jahre bieten nnr wenige liaterialien, die ttber das 
Vorkommen und die Verbreitung der WiedertKufer In Tirol Anskimflt 

Treben. Grofs wird diese Verbreitung in keinem Falle mehr gewesen 
sein. Wie es scheint, war nahezu alles, was mit dem Täufertum 
noch irgendwie in Zusammenhang stand, hinweggezogen. 

Theod. Unger. 



Zur iwuetten Comenius-Ltttsrator. 

Man begegnet wohl der Meinung, et» sei das Comenius-Jabillnm 
nur ktlnstlieh durch den Eifer weniger Comenins-Sehwiimer ins W^k 
gesetat worden; der Gefeierte sei mit seinen Gedanken und Bestre- 
bungen von unserer Zeit längst überholt nn 1 ' onnfige sie nichts 
melir zu lehren. Die so denken, sollten einmal die lange Reihe 
von Schriften Überblicken, welche ttber C. aus Anlafs der Jubelfeier 
erschienen sind ; das Verxeichnis derselben AlUt ganze Seiten dieser 
Hefte. Sie sollten, was noch besser wttre, beliebige dieser Schriften 
lesen, in allen würden sie den Gedanken wiederfinden , dafs die 
Menschen unserer Tage nichts Besseres thuri könnten, als sich die 
Gesinnung aneignen, weMie den C bweelte, und dafo viele seiner 
Lehren noch heute höchst beachtenswert seien. 

Ich greife auf der grofsen Zahl der Bücher ein kleines Schrift- 
cheu heraus von einem wtlrttembergischen Pfarrer, Lic. theol. Friedr. 
Hummel, der ein ansiehendes Lebensbild des C. entwirft 
(Verlag von Hugo Klein in Barmen , 32 Seiten). Er bekennt 
gleich im Vorwtirt, welcher innip^e Wunsch ihm die Feder in die 
Hand gedrückt hat: „Die edlen Züge der altehrwürdigen Leiden.«- 
gestalt dOrfeu uns nicht verloschen; sie mttssen deutlich hervor- 



Digitized by Google 



1890. 



Litteraturbericht. 



85 



tretfm, damit auch beate alle BekwntiiUM and alle Stlade erkenneiit 
woher Feindschaft und Streit komnieD und in weleher Tiefe aie ttber- 
wunden werden snllr^n " 

Ich nehme ein anderes Lebensbild , gleich jeuem eine Volks- 
schriftf aber ansftthrlicher (65 S.), von anmutiger, leichter Darstel- 
lung, verfafst von Radolf Stä hei in (Basel, Verlag von R.Reieliy 
1893). Wit» urtoilt fr Whcr die pjl<lagogischen Fordertingen und 
Grnndsiitzi; «le« (". ? ^6ie waren für (Ins Schnlwnsen j»»ner Zeit der 
Anbruch eines neuen Tages, dessen Licht auch l'Ur unsere Gegen- 
wart noeli nieht erloflchen^ vieHeieht gerade mit Minen besten Strahlen 
noch nicht einmal zum Dnrchbnich gekommen ist* (6. 35). Von 
höchstor Becleutung aber fllr misfrf Zeit «cheint ihm dies, dafs sich 
um das Andenken des C. zu friedlichem (ledankenaustausch eine 
Gemeinde sammelt^ an der die verschiedensten Geister und Rich- 
tungen, die MHnner der Aufklärung, wie die Herrnhuter, die Slawen 
wif die Deutschen, Kecbt und Anteil zu haben sich bewufst sind 
(vergl. S. 65). 

Eine mehr ftar gelehrte Kreise bestimmt« Arbeit ist die von 
F. Grnndig, Rektor der Mittelschule in Erfurt: Job. Amus 
Cnmenius nach seinem Leben und Wirken, eine Jubi- 
iHumsgabe zu seiner dOOjähr. Geburtstagsfeier (Gotha^ C. F. Thie» 
mann, 1892, 90 S.). Der Verfasser vertieft sich grttndlich in die 
Gedanken des C, giebt kurze , klare Übersichten Uber den Inhalt 
seiner bed«'ut<ii(leren Werke, erörtert im Atisclilufs daran puda- 
gogischo Zeit- und Fundamontfilfragon und kommt zu dem Schlufs, 
dafs ein uligemeiuerfs Zurückg^'heu auf die wohlbegrUndeten An- 
schauungen des G. fllr eine einheitliehe Entwickelung unserer Päda- 
gogik nur von Segen sein könnte, da die pädagogischen Hauptfragen 
der Gegenwart bei ihm bereits mehr oder minder eingehende i3e- 
achtung gefunden haben." 

Denselben Gedanken findet man in knapper Darstellung aus- 
geführt in einem Anfsati der englischen Monatsschrift Education 
(Dezember 1R92), herausgegeben von Frank H. Kasnon und Frank 
H. Palmer, Boston , 5U Üromheld Street, London : Edward Arnold, 
18 Warwick Square, Paternoster Row. Der Verfasser, Will. 8. 
Monroe, seigt an der Hand der Didactiia Ma^n.t, der Janua, des 
Orbis Pictn?^ und der Schola Infantiae, dafs (". tlcr Evangelist der 
modernen Pädagogik genannt zu werden verdient. Der Autisatz ist 
auch im Sonderabdruek erschienen: Comenins, The Evangelist 
of Modern Pedagogy. 

Teil nehme eine andere Abliandlunjr : „Das pfidafro {fische 
System des Comenins** von Ii. Kifsmaun, Rektor in Berlin, 
8. Heft im 5. Bande der Sammlung pädagogischer Vorträge, hrsg. von 
Wilh. Meyer-Markau, Bielefeld, Verlag von A* Helmiehs Buchhandlung. 
Der Verfasser entwickelt aus der Didactica Magna das pMdagof^lsehe 
System des C., er unterwirft es einer scharfen Kritik, aber i-r mufs 
anerkennen, dafs »lie Didactica Magna in den meisten ihrer Einzel- 
heiten selbst heute noch keineswegs als Überlebt angesehen werden 
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darf* , „dafs sich zu beinahe aUou |)Udagogi.sch«Mi Streitfragen un* 
»erer Zeit, bis auf die nioderuHteit , riits ihr BeiHfre hernnzieheu 
lasHCU." Doch scheint mir »eiuc Kritik uuserom C. mauclimal Uu- 
recht za tbao. So behauptet er (8. 25)^ dafsC. die Sittlichkeit im 
wesentlicheu als i twns mehr Aufserlichea rafiMse^ als daK Vermifigeii, 
wie er xolhnt sthreibe, klüglich HeM'egungen und Handlungen, 
ttultiere und innere, eigne und fremde au lenken. Wenn auch die 
inneren Bewegungen za ihr gehören, wie kann sie eine Suberliche 
sein? Er tadelt „den Utilitarisnui» des Comenianischcn Bildungs- 
priuzips" (S. 30). Allein eine l'riU'mifr aller einschiHgigen Stellen 
dürfte dem Verfasner ergeben, dal» dati Comcnianitiche Nützlichkeit«- 
prinzip dnrchaos ethiadier Art ist^ Nur was dasu nützt, den 
Mensehen weise, für das Leben weise und tugendhaft und fromm 
7M machen, !«nll iu den Untori ii lits>t()!T jnif^'^f-nninmon werden. Sein 
NUtzlichkeitHprinzip liegt iu dem Jjebeusideai, dem »eibst in den 
schwersten Anfechttuigen treu geblieben ist, in dem Lebeu.sideal, das 
noeh heute so viele üeraen ftlr ihn entsttndet. Die Comeninsfeier 
war nur di(; Gelegenheilf dafs vieler Hersen Gedanken Uber C. 
offenbar wurden. 

Da bekannte der eine in schlichtem, einUchuui Wort, dafs er zu 
C. als stn einem Vorbilde anfschane : Wir lesen es in dem GedMeht- 
n i 8 b I a 1 1 , das W. L a 1 1 , I^hrer in Herakamp, seinem Andenken 
widmet (Hi ft 4 der jiiid.i^^oj;. Ablianflinngen in Helmichs Verlag, Biele- 
feld). Da drängte es einen andereu, seineu Mitbürgern zu zeigen, wie 
gerade sie allen Gmnd hätten, „die Lichtgestalt des C. nicht zu 
veigeasen." W. P e i pe r, Kgl. Sem.'Direktor iu Koschmin, schilderte 
mit warmen Wnitc!) ( '., den grof^en Schulmann Posens, im 
Frühling seiner .lugeudzeit, in der Arbeit des Mauues, in der Ernte 
seines Altera (Verlag von ISL Trinkner, Koschmin, 1891). 

Dabesengle ein dritter, dafii von C. jenes Lob, welches einst dem 
Hauptmann von Capernaum nachgesagt wurde, in erweitertem Sinne 
gelte: „Er hat sein Volk und alles Volk lieb gehabt, und die 
Schule hat er uns geistigerweise miterbaut. Es ist Dr. G. S c h u - 
mann in seiner Broschttre anr ^K^lhr. Jubelfeier des G. (Heusers 
Verlag, Neuwied und Leipzig, 1892, 40 S.). Er will nns gerade 
das vor Angen malen . worin sich des 0. „Leben und Leiden als 
Mensch und Christ und sein Streben als Erzieher besonders aus- 
prägt," damit ,wir in den wirren Fragen der (fegenwart nns seinen 
feurige!) r i iuben» seine feurige Liebe und seine getroste Hoffnung 
bewahren". 

,Doch nicht biofs seine üesinnimg, sondern auch eine grofse 
Smnme seiner Voxschlitge anr Besserung kann nns cur Richtschnur 
dienen. In dieser Überzeugung entwirft Dr. J. Wafsner, Ober- 
lehrer am Gymnasium in Kendsliurjr . in der neneralversamnilung 
des Vereins von höheren üntt^rrichtsanstalten Schleswig-Holsteins ein 
fesselndes Bild von der geistigen Entwickelung des grofsen Schul* 
mannes und christlichen Theologen, und versichert, dafs auch die 
Gymnasiallehrer noeh «us jeder Seite der Werke des C. ftlr ihre 
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Kunst lernen kttnnen, und erhebt im Blick auf nnsere kirchlichen 

Verhältnisse die leider berechtigte Frage: „Wu ist die ökume- 
nische Richtung, die, ohne zu verflachen, unablUssig 
an der Verwirklichung der chrtKtlicheu Idee des 
grofsen Gottesreichea arbeitet? Wo namentlich bei 
unH ProteHtanten der Zug jener weiten, tiefen Liebe, 
die über d a s T r e u n e ü d e h i n 11 b e r nur auf d a s K i ii i p; e n d <* 
schaut? Wo jeueti lebendige GeineinschaitsgefUhl , das den Ge- 
ringsten wie den Htfchsten gleichmäfsig umspannt?** Wer diesen 
Vortrag des Dr. Wafsner (Buchdruckerei d«'H Halleschen Waisen- 
hauRes) gelesen hat, wird d»'r Gen<ial Versammlung j^nes Vereins 
ächleswig-Holsteinischer Lehrer Dank wihsen, dafs sie »ciueu Souder> 
abdmck ans den „Lehrproben nnd Lehrgängen von Fries n. Meier* 
beßclilofs. 

Audi Dr. K. Lcntz, Oberlehrer in nartcnstcin, ist der Über- 
xeuguug, dals das Studium des 0. ftlr die Gymnasiallehrer höchst 
heilsam wltre. Daun würde man nicht Uber so viele pHdagogische 
Hifiigriffe ans den ersten Amtsjahren zu klagen haben. Br spricht 
dies aus in seinem Vortrage in der Generalversammlung 
de» Vereins von Lehrern höherer Unterrichtsanstalten 
Ost- und We8t|>reu(seus, in welchem er den Schuljjian und 
die Methode des C. entwickelt (vorrtttig bei Gustav Fock, Leipzig, 
Hagazingasse 4). 

Das Stndium des ('. ist tilr nnsere Zeit notwendig. Das int der 
Grundton einer vortrefflichen Jjestrede , welche Dr. VV i 1 h. Ii o h • 
meder, Rektor der Handelsschule und Stadt'Schulrat zu München 
gehalten hat (Verlag von A. Helmich, Bielefeld). Er zeigt in ihm 
^das Verliilltnis des C. /.n den wichtigsten Schul- und Kr/iehungs- 
fragcn der Gegenwart" und kommt zu dem Krgebnis, dal's> C. „fUr 
die vielen noch ungelösten Eraiehungsiragen der Gegenwart als Weg- 
weiser dienen kann'*. 

Ich schliefse diesen vielstinnn'j' n Chor von Comenins-Kennern 
mit dem schönen, uuita8»endeu Grundgedanken der Festrede von 
F. Sander (Beilage der fortgesetzten Nachrichten der Königlichen 
Waisen- and Schalanstalt zu Bnnzlan ttber das Schuljahr 1891/92). 
Sander stellt C. dar nicht blofs als einen edlen Tyiius seines Jahr- 
hunderts, sondern auch als einen l'rophetun tÜr die folgenden 
Jahrhunderte, vcumeist tUr da» uusrige, als einen Propheten de^ 
modernen Eriiehnngs- und Schulwesens sowohl wie der christlichen 
Hnmanität, Wer sich mit C. beschäftigt, dem wird es ans de/8eele 
gesprochen sein , was Sand(>r sagt : „Je tiefer man in dieses 
Mannes Schriften eintaucht, desto mehr wächst die ehr- 
furchtsvolle Bewunderu ng vor seinem ahnenden, vor- 
ansB chau e n d e n S e h e r b I i c k. ' Uttd wer die Schwere der Anf- 
gaben empfindet, welclie die G lau bensspaltung in unserem Volke 
uns stellt I djer wird Sander von Herzen beistimmen, wenn er am 
Schlüsse seiner Bede sagt : „Sollen wirdieee Aufgaben Itfsen, 
so mttssen wir uns an Mltnner halten wie den edlen 
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Brttderbisehof, der innig and verständig, fromm und 
weine f 11 r den wahren Frieden der Völker iind der 
Kirchen den Weg wies." W. B. 



Die neueste amerikanische Comenlns-Lftteratur. 
<Ztt»ainnienge»teUt von Will 8. Monroe in Palo Alto, Califomiea.) 

Budeen, C. W., The- Text^Booke ofComeniiu. Edocetio—i Beview» New^ 

York, March, 1892. 

Butler, Nicliola« Murraj, The Place of Comenius in the History of £du- 

eatioD. Syittcnse, 189SL 
Chregor, Francis A., Comenine: e Pioneer of Leanuig'. Chlcego Times, 

Cliicago, March. lRfl2. 
Hanns» Paul H., Permanent influencea of Coroenius. Educational Beview. 

New-Yorl^ Mereb, 1892. 
Hark, Jolin Ifex» Jolin Arno« OomeBlos: Hie Private Life and Peceonel 

Chili acferi.«tic8. Addresses and Pkoeeedinga of the National Edncetiooil 

Association. New- York, 1893. 
Klose, £dwin G.^ John Arnos Comenios : HisLife, Services to tlic Brethren's 

dbnrch and to Edtication. The Moiavian, Betidefaeu, Maicb 9, V6, 

und 23, 1892. 

I«ang, Ossian fl., CfMDenins; Hia Life and Principles of Edacation. New» 

York, 1092. 

iMxie, S. S.1 The Place of Gbinenins in fhe Hietory of EdncaÜon. Edn- 

eational Review, New-York, March, 1892. 
Haxwell, W. H., Thf Toxt-Books of Comenius. SyractiPc. 1«93. 
Monroe, Will 8., Comenius, the Evangelist of Modem Pcdagogy. Boston, 

1892. 
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Neuere Erscheinungen. 

Zusammengestellt mit besonderer Rflckaiebt «tif 4aa 
Forschnngegebiet uneerer Geeelleebaft*. 

Dir- mit * bezeichneten haben der SchriftleitiiTip vorjc^olegcn. 
Die Verfasser, deren Namen mit einem f bezeichnet mnd, waren oder sind 
Mitglieder der Comeniiis-Gesellschaft 

Die eingehende Beepreebnng einaelner Encheinnngen bleibt vorbebalten. 



'"tSaehrins, Bernhard, Christian Karl Joiiae Freih. von Bunsen. Lebens» 

bild eines deutsch-christlirhon f^tnatsrnfinnoo. Dem dentsehea Volke 

dargeboten. Leipzig, F. A. Broekhaus. k$d2. 
Baomann, Volksschulen, höhere Schalen und Universitfiten. Güttingen, 

Vandenboeek 4k Bnproebt 1892. 
•Be^rd. Cliarlfs, Die Reformation flr« 16. Jahrhunderts in ihrem Verliältnis 

zum modernen Dcnkfii und Wissen. Zwölf Hibbert-Vorlosangen. 

Übersetzt von Fi. Halverscheid. Berlin, Cr. Reimer. Mk. 6. — . 
^Beiunatli* Bemardiuo Oebino Ton Siena. ESn Beitrag snr Geschichte 

derBelbnnation. Mit Orig.-Dokumenten, Portr. u. Schriftprobe. 2. Aufl. 

Rraunschweig, Scbwetechke & Sohn. 1882. (XU, 328 gr. 8.) 

Mk. 7.-. 

BUdiiOthek, philosophische, od. Sammlung der Hauptirwke der Pluloeopbie 
alter und neuer Zeit. Begründet von J. II. v. Kirchmann. 18(X tt. 
1^1 FI. ft (11. Bd.) gr. 8« Berlin, Philos.-hU(or. VerL, Dr. B. Saliagev. 
Preis Mk. 1.-. 

Senö Descartes Prinzipien der Philosophie, 1. o. 2. Teil. In geometr. 
Weite begrfindet dnreh Benedict Spinosa. Mit einem Anhang: Met»* 

physifiche Gedanken dos Lotzfcren, in welchem cowohl ilic in dem 
allgemeinen wie in dem besonderen Teile der Metaphysik vorkommen- 
den schwierigen Fragen kurz erklärt werden. Übersetzt u. erläutert 
von J. H. T. Kirchmaan. 2. Anfl. (XXVI, IS» 8.) 



' Es ist hier die Litteratiir seit 1890 berücksichtigt, einige wenige 
Utere Erscheinungen auH^iMiomincn. Die Comenius-Litteratur und Ver- 
wandtes, was wir schon früher erwähnt und besprochen haben, ist hier nicht 
noch einmal aufgeführt. Fortsetzung und Ergänzungen folgen in 
den nftchsten Heften. 

MMnlüMto 4«r C«Bmia»«flMllMlHift. 180S. 7 
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BlUiotlMk dm kathoUMlMn Bftd««ogik. Bd. 4: a) Joh. Hiek. SaUera 

padagogißchos Erstliiifj-iwerk. ein Vorläufer Meiner Erziehnng^lehre. 

Neu horau8geg. u. m. einer Einleitung u. Anmerlninjreu ver:*ehen von 

Dr. L. Kelluur. b) Frauz von Fürsteuberg. Sein Leben und seine 

Schriften. Henoageg. vmi 3, Eeeh. Frdbnrg, Heider. 1802. 
Book, (idh. Reg.-H. Ed., Stimmen hcrvorr. Schulmünner diese» Jahrbunderti, 

TAw Ht»achtung f. Lehrer u. Laien bei der Erziehung u. dem Cnterrlt hte 

der Jugend gesamwelt u. hrsg. gr. 8** (VIU, 160 S.). Leipzig, Akadem. 

Baehh. (W. Faber). Hk. 8.^. 
*Bv«oht, Th.. Kirehe und Sklaverei. Ein Beitrag MuLOenng de» Problem« 

der Freiheit. Barmen, 11. Kl. in ISW. 
Brano, G., Dialoge v. Unendlichen, dem All und den VVelt«a (deU' infimtOf 

nniverio e mondi), ftbers. n. m. Anmerkung. vendteav.Lndw. Kuhlen* 

beck. Berlin. Lüstenüder. 189.S. Hk. 6^^. 
''f'Bussy, J. J. Wijsf,'cpri^i NVeten.schap en persoonlijke Overtuiging. 

\{oiU\ uitjTTe'^proken den 150. September 1H92 ete. Amsterdam 1892. 

Dillmann, Ed., Eine neue Darstellung der Leibniz'selien Monadealehre auf 
Grand der Quellen. Leipzig, O. R. Reialand. 1898. 

*I>2niinger, Ign. v., Beiträge zur Sektengescbiehte des Bf ittelaltere. 2 Bde. 
MiiTu lu n, (\ II. Becksche Buehhnndlung. 1890. 

DöUingor, Ign. v., Da.s Papsttum. Neubearbeitung von Janu:«, „Der 
Papst und das Coucil", im Auftrag des inswiechen keimgegangenen 
Verfaseere von J. Friedridi. Mfinchen, C. H. Becluche Verlagsbudi- 
Iiiiiullimg. 1892. 

•fDörpfold. F. W.. Heitn'ijre rnr pädugogi.«chen P.'<ychologie in mono- 
grapliisiciier Kunn. Erste.*« Heft. Denken und Gedächtnis. Gütersloh, 
Bertelemann. 1891. 

*tDvoyer> Otto, Undogma^ieheB Christentam. 4. Aufl. 1890. Brannedtweig, 

St hwetschke & Sohn. Mk. 2.—. 
tSblers, Kons.-Rat, Ffr. D. R., T>pr Menschen Sohn, Chrifitu>. Gottes Solm. 

Vortrag, 8 ^ 16 8. Frankfurt a. M., Kescelring. 1692. Mk. — JO. 
*f Bltecni, O. A., Friedrieh Albert Lange. "Eine LebensbeichreilMnig. Hit 

Porträt F. A. Langes. Leipcig, Jul. Baedecker. 1891. 
Boler, Encyklopäd. Handbuch des gesamten Tamveeene. 1. Lfg. Wien, 

Pichlers Wwe. & Sohn. 1893. 

Fischer, K., Geschichte des deutschen Volksschullehrerstandes. 2. Bd. 

Hannorer, C. Hejer (Q. Prior). 1892. 
*tVlagol, 0., A. Ritschis philosophische u. theolog. Ansichten. 2, Aufl. 

Langensalza, Beyrr & Söhne. 1H92. (HI, 15R S. H«) Mk. 2. -. 
*tFredericlM, Jul., Kobert le Bougrc. Premier LnquisiteurG^'neral en France. 

Oand 1892. 82 8. 8». 
VejUi, P- H.. Li'xensberieht van S. J. Hingst. (Sonderabdruck aus den 

Ver5€entli< lniii;^'('n der Uaatsehappy der Nederiandsche Letterknnde 

1889/90.) Lciilii. 1892. 

Franoke, Augunt il* rmann, Kurzer und einfältiger Unterricht. Mit einer 
Einltttung herau.^;;t von AlbertRichter. Leipzig, Itieh.Riebter. 
1892. Kr. X der Neudrucke PSdagog. Schriften. Mk. —.80. 
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*tnwlwlo4, Dr.Paul, Inquisitto haereticaepnivitati« Keerlaudiea. Gesehie- 

denis der Inquisitie in de Niederlanden tot aaii hure herrinriehting 

onder K. Karl V. (1025-1520). 1. Deel. Gent, J. Vu^Uteke. Iäd2. 

XVI, 114 S. 8». Fr. 3.-. 
*Wr9rMmt G. E., Op het vi«rde eeuwiSeesC ran Menno Simons goboorte. 

Soiidcrabdruck aus d. Z(>iRlu;;8bode 1892. Meppael» Kttipei en TaeiHiia. 
fFrick, woil. Dir. D. Dr. O., Pädagogische uud didaktiitcbf' Al)handlungen. 

Hrsg. V. Dr. Georg Frick. 1. Bd. gr. 8». (VlI, ööU Si. m. 2 Tab.) 

Halle a. 8., Bnchh. d. WaisenhaaseB. 1892. Hk. 9.—. 
Chwae, D. G. H., Die aelbetindige SteUung der Sittlielikeit zur Religion. 

(Ans „Jahrb. f.protrstanr.TlK-ol.") gr.8<^ (VI, 219&)i Bcauuchweig, 

C. A. Schwetscbke & Öuhn. Mk. 5. — . 
Qrünberg, Pfir. Lic, Paul, Pbil. Jac. Spcner. 1. Bd. VIII, 531 S. Güt- 
tingen. Vandenboeek Ruprecht 1898. Bfk. 10.—. 
Texte und Untersuchungen zur Geflchichte der altchristl. Litteratur. Hr<«g. 

von Osk. V. Gebhardt und Adf. Hianwok. U. Bd., 2. Ueft. gr. 8^ 

Leipzig. J. C Uinrichs Verlag. 
IX, 2. Bnicbstüeke des EvangeUams und der Apokalypse des Petrus 

\ üu Adf Harnack. (M, 78 8.) Mk. 2.—. 
fHartfelder, D;is ! i -n] -Iin r numanistpnfchule. (Die Schule Colets SU 

St Paul iu Luudttu.) Vortrag. 4^ 16 S. Leipzig, Teubner. 
Hnae , Karl v. , Kirchengeschiehte auf der Onmdlage akademischer Vor- 
legungen. 3. Teil. Hrsg. V. Prof. Dr. 6. Krfiger. gr. 8^ Leipsig» 

Breitko])f i'v Härtel, 
HatiOh, Griechentum und Chriütcntuu). 12 liibbertvorlesungen über den 

Üinflufs griech. Ideen uud Gebrftucbe auf die christl. Kirche. Deutsch 

von £. Preosehen. Hit Beilagen von A. Hamaek und dem Ober. 

Setzer, Rechtinüfsige Übersetzung, gr. 8*> (XVII, 274 S.). Frei- 

luirtr ;. n . J. V. K Mohr fPattl Siobrck). Mk. 6.—. 
Hausrath, Aniold v. Hresoia. ijcipzig, Hreitkopl^ Härtel. 1892. Mk. 3. — . 
*tHMitli, Riehard, Hans Denek, tbe AnabapÜat Gootemporaiy Review. 

London. Isbistn ami Co. 1892, Dezember. S. 880—894, 
*tHeatli, liichiini, riie Anabapti8tMandthetr|Engli6h Descendents. Contem- 

porary Review. London, Isbister and Co. 1891. March. S. 389—406. 
B«rbart, Joh. Frdr., Sftmtilcfae Werke. Hrsg. von G. Hartenstein. 

2. Ab(lr. 12. Sililufs-iHil. iriHtormch-krit. Schriften, gr. 8« (XXVI, 

796 S.). Hamburg. L. V<.ss. ä Mk 4.50. 
In chronologitn her Folgt- hr.sg. von Karl Kehrbach. 7. Bd. gr. 8**. 

(X, 354 8.). Langeu:«aizH, H. Beyer ft SShne. Ifk. 5.^. 
*tHtaigat, 8. J., Wat verstaat men onder eed? Sonderabdrock aus Rechts- 

pi Ii r nie Bijdragen Jahrg. II. Ain.><tiTdam 18'^7. 
*Henner, C. , Beiträge /ur Organisation und Kompetenz der päpstlichen 

Ketzergerichte. Leipzig, Duncker & lluiublot. 1890. 
*tRo«iuittOTi Rod., Über die KultnnMi%;abe des Lehrers und die Notwendig- 

keit oinns freien Lehrerstande». (Sammlung pftdag. Vortrige, hrsg. r. 
Will, Moyer-Markau.) Bi. lefeld, A. Helmich. 1892. 
fHoltanuum, O., Jeaua Christus uud das Gemeinscbaflsleben der Menschen. 

Freibuig i. B., J. C. B. Mohr. 1892. (Till. 88 8.), 8«. Mk. 1.-. 

7* 
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Hübsch. G., Die Reformen and Befonnbe»tr«biuigen ftnf dem Chsbiete d«r 

Volksachuh« im oliemaligiMi Iloch^rift Bamberg 1757—1796. IX, 909 & 

Bamberg, Buchners Verlag. löUl. Mk. :l — . 
tHommel, F., Die Bedeutung der Sclirift von Carl Schwarz über das 

Wesen der Religion Ahr die Zeit ihrer Entstehong nnd die Gegenwart. 

GokrHntft Preisschrift. Braunschweig, Schwetschke St Sohn. 1890. 
J«hrbuch, Päda^j^opipt he», 1892. (Dor padagog. Jahrbücher 15. Bd.) Hrsg. 

V. d. Wiener pädagog. Gesellschaft. Red. von Ferd. Franck. gr. 8* 

(X, 228 8. ni. I Bildnis). Wien, Mans. Mk. . 
irahrbaoh des höheren Unterrichtswesens in Österreieh m. Einaefalafe der 

gewerblichen Fadischulpn n. flfr bedeuteTid^ton Erziehungsanstalten. 

Beavb. v. ßealscb.-Frof. Job. Neubauer u. Rpalaeh.-Dir. Dr. Jos. DivÜ 

6. Jalirg. 1898. gr. 8» (X, 280 S.). Prag, F. Tempsky. 

Jalinabeviolita der CtoiehichUwissenseluft, im Anfinge der Hiatoriadien 
Ge8ell«cl»ft>a Berlin, hrsg. v. J. Jastrow. 14. Jahrg. 1891. BerBn, 

Gaertncrs Verlag. (Lex. H"».) Mk. 30.—. 
Xanta Reflexionen zur kritischen Philosophie. Aus Kants haudscbriftliebeu 

Anfseiehnuagcn beransg. ron Benno Erdmaan. 2 Bde. Leipzig, 

0. R. Beiflland. 1892. 
•tKieforndorf , Ph., Der Eid. Vortmt^ * geh. zu Lndwrf»shafen a^TRh. am 

17. Nov. 1891. Worms, Komin, hei II Reis. 1892. (II. 74 S.i. R». 

'Krauae, Karl Chriatian Friedrich, Abrifs der Geschichte der grieebischen 
Phüoiopliie. Ans d. handaeliriftl. Nachlaase de« Verf. hrsg. v. Dr. P aal 

Holilft'ld n. Dr. .Vugust Wünsche. Mit «innDi .\nhange: Die 
Pliiloso]ili{i< der Kirchenvftter und des llittelalteis. Leipsig, Otto 
Schulze. 1893. 

Kmoae , Karl Ciiriat. Frdr. , Anschauungen od. Lehren u. Entwürfe zur 
HUherlnldang des Menechheitslebens. Aus dem hdschr. Nachlais des 

Vorf hrB- V. Dr. Paul Hnhlft Id n. Dr. Aug.Wfinaehe. a Bd. 
1^,•L^ gr. ö". m S. L. B. E. Felber. Mk. 6.—. 

*Kuenen, A., Volksrcligion und Weltreligion. Fünf Hibbertvorlcsuugen. 
Berlittt O. Reimer. Mk. 

Jiingtn. Th., Die Sprache des jungen Herder im Verb. s. SduriflqNtaeheb 
Proiburg. Diss. Lcij.zip. Fock. 109 S. Mk. l-W. 

*Iiagarde, Paul de, Deuteche Schriften für nationales Leben. Heraus- 
gegeben von Eugen Wolf f. 2. Reihe, Heft 4. Kiel und Leipzig, 
Lipsins ft Tischer. 1898. 

*tliea, Henry Charles, A Formulaiyof thePapal iN nitcntiury in fhe thirteoitil 
r-^nturv. Philadelphia, Lea Brotb<'rs and Co. I^!i2. 

*Ziindnerf Th,, Der augeblicbe Ursprung der Vemegerichte aus der Inqui- 
sition. Eine Antwort an Prof. von Thudichum. Paderborn 1890. 

* — , Verne und biquisition. Programm fibor die Freisverteiinng. Halle 
1898. 

*fIiOesche, Analecta Lutherann t-t Mi-lam-litliniiiana. Tischreden Luthers u. 
Aus.<)prüche Melanchthons , hauptsächlich nach Aufxeichnungen von 
Johannes Matthesins. Gotha, F. A. Perthes. 1892. 

*fXMomeVtk, 3^ Doktor Balthasar Hubmaier «.dieAnOnge der Wiedertanfe 
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in Mälmn. Aus gleichzeitigen Quellen und mit Benutzung des Wim* 
NachlasooA des Hofrats Dr. JomI Bitter von Beck. Bonn 1888. Ves* 

lag der lust- statist. Sektion. 
MagMiin, pädagogisches, Abhandlungen vom Gebiete der Pädagogik und 
ihrer HfilftwiMeneeliaften. Hrag. r. Friedr. lAenn. 14^19. Heft 

gr. H^. Langensalza, H. Beyer & Söhne. 

14. Die Üh*»rfüUung der gelehrten Bf rufszwvigo. Von Dr. Alb. 
Witt stock. (3? S.) Mk. — .50. ~ 15. Comeuius u. Pestalozzi. Fest- 
rede, geh. V. Prof. 0. Hnnsiker. (Sl S.) Mk. —.40. — 16. Des Becht 
der Volksaufsicht. Nach den Vcrhandlgn. d. württenil)t r<^. Kammer 
im Mai 1891 v. Dr. E v <nlUvärk. (2:^ S.i Mk. -.20. — 17. Histo- 
rische Richtigkeit u. Volktitüiaiichkeit im Geschichtsunterricht. Vor- 
trag von Dr. F. Rosebfteb. (SS S.) Hk. —.40. — 18. LehrpUn der 
sechsstufigen Volk^chulc zu Halle a. S. för den Unterricht in Ge- 
scliit !irf\ (iiMif^raphie, Naturlehrf. Ilaumlehre, Dentseh. Aufgestellt v. 
iiekt. Ür. VVohlrabe. (32 B.) Mk. -.40. — 19. Die Bedeutung des 
Unbewafsteu im menschlichen Seelenleben. Von H. Roth er. (23 S.) 
Mk. —.80. 

MaiduB, Herrn.. Bunte Blitter. Alte« und Neues. Ha!!.- a. S. 1892. V, 
384 8. 8«. .Mk.f»40. — Darin u.a.: Die Einwirkaiij.r d. deutsch. Huma- 
nismus aut d. deutsch. Gelehrtenschuleu. — Ulrich ZwingU, insbeson- 
dre als Hnnuuiiflt und Pidegog. Ereema» ele Sittenlekrer* 

*tlKo11at, Georg, Mitteilungen aus Leibnizens ungedmckten Sdiriftetv 
St-no Bearbeitunfj. Loip/irr " Ilac.t,-««'!. 189:1 

fPaulaon, Einleitung in d. Philosophie. ^Berlin, Hertz. 1092. Mk. 4.50. 

flfüMeatn, Otto, Die Entwieklnng der proteat Theologie io DeatschUuid 
seit Knnt und in Grobbrittanien seit 1825. fVeibarg, Mohr. 1891. 

Ctatietoph, Karl, Wolfgang Ratkcs (RRtichtus) padagogisclir.s Verdtentt 
T>is.s. S*\ '•>2 S. Leipzig, C. F. Fleischt rf* Sortiment. Mk- 1.—. 

tÄein, VV., Am Ende der Schulreform? Betrachtungen, gr. 8" (III, 92 S.). 
Lugenudn, H. Bejer ft Sdlme. Mk. I.ji0. 

tBein, Prof. Dr. W., Sem.-Lehr. A. Piokei u.B.SoheUer, Theorie u. Praxis 
des Volk»schulunterrichts nach H«'r}»irt-ir|fit ( < rundsätzen. I. gr. 8*. 
Leipzig, H. Bredt. — L Das erste buhuljahr. iüu theoretisch-prakt Lehr- 
gang f3r Lehrer tu Lehrerinnen, sowie snm Gebnueh in Seminaren. 
5. Aufl. (X, 280 S.) Mk. 3.—. 

fHainhardt, Die Umgestaltung des hdkereti SchalweBeBS. Vortrag. Frank« 
furt, Diesterweg. 1892. 

*Ilo8ix), Harkort, OerTribnn der pretias. Volkssdiale. Dortmund, Buhfos. 
ML L-. 

Bfllil, F., Kant fiber den ewigen Frieden. Bede. KBnigsberg, LeupokL 

lS\r2. lA S. 

ISander, F., Briefwechsel Friedr. Lückes mit den Brüdern Jacob u. Wilh. 

Grimm. HannorerJUnden, Mana A Lange. 1881. Mk. 5.-. 
BolUHUTMlunidt, Dr. Emil, Die Unsterblichkeit der Mensebenseele. Le^ 

ziß. Max Spohr. 1892. (34 8.) Mk. —.60. 
BohleiermAOtaer, Fr., Ober die BeLigion. Beden an die Gebildeten unter 

ihren Yerächtem. 7. Anfi. Berlin, O. Beimer. Mk. 2.—. 
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'BehmoUer, O., Diu Lehre vom Reiche Gottes in dcu Schriften dos Neuen 
Testaments. BenrbAttang einer v. der Haager Ctosellschaft rar Ter» 

tcidiguDg d. christl. Religion gestdlten Aa^be. Leiden, E. .). Brill. 1891. 
Barvet , M. , Wirderh^^rstelhing de» Christentum«. 1. Bd. Zum erstenmal 

übersetzt von i>r. Bcrnh. Spiefs. 323 S. Wiesbaden 1Ö92. Mk. .5.—. 
Theologia, dentaehe, d. i. ein edles Bdchlein rechten Vmstaode, was 

Adam und Christuf« sei und \vi«> Adam in uns sterben und Christus 

erstehen soll. Mit den Vorn^dcn Dr. Martin Luther» und Joh. Arn l^. 

2. Aufl. gr. 16». 179 8. Stuttgart, J. F. Steinkopf. 1892. Mk. 1.60. 
*tThndio1nim, F., Femgericht and Inquisition. GKaftoü 1869. 
•f— Das lioilif.,» Femgericht. Histor. Zeitschrift» hrsg. H. Sybel 

vnd M. L.-limann. I«n2 m. Bd. S. l-.*7. 
Stange, Karl, Die christliche Ethik im Verhältnis zuv modernen Ethik: 

Paulsen, Wundt, iiartmuun. Preisgekrönt von der theol. Fakultät zu 

GSttingen am L Jnnl 1892. gr. 4«. Vf« 99 B. CMttingen, Dietericha 

Vorlag. 1892. M. 2.—. 
tBtotsner, Paul, Beiträge zur Würdigung v. Joh. Balth. Schupps lehrreiehen 

Schriften. HI, 95 S. Leipzig, R. Richter. Mk. 1.80. 
Tkifar, J., Die Familienrechte an der Sffientt. Ertiehnng. Ein Wort der 

Verständigung im scbnlpolit. Kampfe. 2. .\ufl. Mit einem Vorwoft 

von W. Rein. gr. 8*. IX, 104 & Langensalza, Beyer & Sdhne. 

1892. 

fUhüg, Dr.G., Gjmn.-IMrekL,DieBnhate6ehaIe mit latwnloaem Untarban. 
XXIV, 104 8. gr. 8». Heidelbeig, Winter. 1899. Hk. 2.-. 

•Volksbibliothek. rrlifriPlsc, lirsfr. vom Hibliof^raph. Hur :in :'u Ui-rlin unter 
Redaction von C. Werckshagen. I. 5. m". Borliu. Bibliogr. Bureau. 

Schleiermachcr. Eine Auswahl aus seinen Predigten, Reden und 
Briefen. Znsanunengestdlt und eingeleitet von Pred. Kart Stage. 

(^^ 9ö 8.) 

Walther, Die ileutsche Bibelübersetzung des Mittelalters. Braunschweig. 

1890— 1Ö92. 

*tBagl«rt Th., Gesehiehterder christl. Ethik. Zweite, durch ein Sachrcig. 

vermelirtc Aus^Mdic XVI, 607 8. Stralshurg i. £., Verlag Ton 

K. .T. 'l'riilinf-r. .Mk. 9.—. 
fZiegler, Theob., Sittl. Sein u. sittl. Werden. 1891 od- 92. 
fZiegler, Theob., Religion and Religionen. Fünf Vorträge.*] Stuttgart, 

Cotta. 189.'?. Mk. 2.—. 
*8lller, Tuiskon, .VlT^cinoinn Piirf (L'-nrik. Dritte, neubearbcitote und mit 

.4nmprkunpf>n vcrhicliciif Autiagc der Vorlesungen über allgemcioe 
i ) ['ädagogik, hrsg. von Dr. Karl Just. Leipzig, Hciur. Matthe«. 1892. 
Bittal, Karl, Der Sonntagabend. [ReligiSse Betraehtnngen för denkende 

Christen, hrsg. von D. Emil Ztttel, Dekan in Karlsrahe. 1. Bd. Berlin, 

G. Reimer. Mk. 4.—. 
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(')hm- piiicii int<»rpssaiit<*n Haiulschriftenfün«! bciiditt t Herr 
Lt-hrt-r Ktl. l'tck in iiolehchau (Alübieu) iii der Beiiugc zu Nr. 5 der 
tscheciliflchen Zeitschrift ^Komensk^f*. Herr Prof. Spobrer, ehemals 
jSrsiehrr beim Grafen von Vrben, jetzt in Holeschnu priv.itisierend, 
zei^e dem BericliU^rstatter niclircre alte Handschriften mcisf in böhni. 
Sprache, die er in Ungarn erworben hatte aud bat ihn, da er Helbst 
der bKhm. Sprache nicht mächtig ist, xm nShere Auskunft Uber die« 
selben. Die Samrolung enthllt folgende StUcke: 

1. Zehn Briefe des Comenius an Nik. Drabik nu^ di u .Tnlircn 1664 
— 1670, viele derHelbeu tragen aufser dem Datum desOomenins 
Unterschrift nnd Siegel. 

2. Die Schrift des Comenius: ^Theatrum unwernitatis rerum, t. j. 
Divadlo arrf'i a vs''cht"'ch v^udti }>n:dimi/ch veci jcho, Icfn-rz na 
nebi, na zemi, jtod eemt, u txuläcit, v povetri a kdekoU v svete 
jsou aneb sc deji a diti budou od poiätku ^Ha ai do skondn/' 
jdto a Ol «a wJ^vt^bSv,'^ [Theatr. nnivent, rermiit d. i. Schau- 
platz der Welt und aller ihrer grofsen Wnndrr, die am Himmel, 
nuf Erditn, nnter der Erde, im WasHcr. in rb r Luft und wo 
immer sonst in der Welt »sind oder genchehen und ge^behen 
werden von Anfang der Welt bis sn ihrem Ende und bis in 
Ewigkeit.] Handschrift 110 S. in 4^ Vgl. meine Bttcberknnde 
des Comenius Jahrg. 1892. T. M m t h. ft S. 20 Nr. 2. 

3. Eine taebecb. Übersetzung der Aämomtio fratema des Comenius. 
Vergl. meine Bflcbftrkmide a. a. 0. S. 47 Nr. III. 

4. Viele Briefe von v':rs(hir(lenm FersattM (.Tuiiiu% Mnratnsy Fabri' 
ciu8, Medfiaiisky, Vi'tcrinus n. a.) an Drabik. 

5. Briefe Drabiks an verschiedene Personen (Comeuiua, Botalj 
de Geer u. a.). 

6. TageMi Drabiks Ton 1652—1668. 

7. Zeii^is des Btirgermeisters und Rates der Stadt Meaeritseh 
Uber Drabiks ehrenhafte Geburt. 

8. Ein amtliches Protokoll mit Drabik iu Prel'sburg, worin an- 
gegeben ist, dafs Comenius „ex pago kamma* stamme (latein.). 

9. Verschiedene Briefe der VeneH von ZertOm, Qeofg Bo/^mmI», 
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XauTMlH/s de Qeer (engl.) wid der Grafm Fembrolk und Mont- 

gtmery {cn^l.). 

10. ^Manuductto in revelationum Nicolai Dralncii consideratumem 
quadripartUam per tiuaestiones sucdnäa."' 

11. Ein EaAah des Hexm Oeoig Bakocsi «a die Exuhuiteii ans 
Mähren,' unter welchen Bedingangeii sie sieh eaf seinem Grund 

ansiedein dürfen. 

12. Ö/nodaipredigten, gehalten bei der Weibe und Ordination von 
Kireheadienem der IfottdemnltSt. 

18. Begister der EibenschUtzer J^riklcigemeinde 1600. 

14. ^Kr dh I spis o zlatem a bttdoucim jii nastdvajicim veku, s-^p^an./' 
läa 1584 od W.(ilinM) B.(udovc€) z B.iudova"). [Kurze Öciirift 
▼on dem goldenen nnd zukünftigen, bereits anbrechenden Zeit- 
alter, gegchrieben im Jahre 1584 von Wilhelm BndoTec von 
Budova,] 

15. Ein {^»fserer Band entliillt to]fi^en(l(* Hautlüchrifteu : 

a. „0 püvodu jcduoty bralrske a rädu v [Von dem ür- 

eprang der Brttdemnittlt und der Ordnung in ihr.] 

h. y^Sepsäni hr. Jana BJahnslam o rozdtle jednoty hratrske od 
iuterifamke.^ [Schrift des Br. .loh. Blahoslav von dem Unter- 
»chied zwischen der Brllderunitllt und den Luthcranem.] 

c. y,Zprd»a o nmUSeni tkh^ Ueri od nikter^ Wäldenshihiii 
naeffväni hf/vajt . . . od jich StarStch ufinhia Uta 1496j^ 
[Nachriclit v<>n der Lehre derer, die mn einigen Wnltlenser 
genannt werden . . . von ihren AUe^tt^u verfafst im Jahre 
1496] 

d. ^0 mreutem hrfchu opilstv' fUd,* [Von der häfsliefaen Sünde 

der Trunksucht etc.l 1560. 
Di«' lÜ>ri{;(Mi 5 .Scliriften finden Mich auch unter den Hand- 
schriften der UuitäUbibliotliek iu lierruhut. 
Anfter diesen Handsehriften werden noch 2 Drueksehriften ge- 
nennt: 

Orbis sensualinm pidus trilinfuis aus dem Jahre 1708 und 
die von Comenius veranstaltete Übersetzung der Offenbarungm 
Kotten int TsefteefcMe. S. meine Bttcherknnde des Comenins 
a. «. O. S. 23 Nr. 18. 
Nach neuereu Nachrichten hat da« b«hm Museum in Prag 
diese ganze Sammlung von Hand- und Uruckschritten fUr 600 fl. 
erworben nnd wird drannlchst im Casopis Sesk^ho Mosee tine ein- 
gehendere Beschreibung denelben verttfienüichen. J. M. 

I>ie Sumnilun^ von Auto^raphen und hi>*tnriHcben Doknmenteii aus dt>ni 
Besitz des Grafen Ludwig von Paar, die am 20.— 25. März 1893 durch dais 
Antiquariat tob Albert Cohn in BerUn (W. Uohrenstr. Tenteigert 
werden ist, gehört zu den merkwürdigst) n, die Je in den Handel ge- 
kommpn »ein mögen. Hic enthalt aucli in Bezupf auf das Fors(diiuig«- 
gebiet unserer Gesellscliaft so wichtige Stucke, dafs Wir unsere Lcaer 
anf den rorsflgUchen Katalog, den das genannte Antiquariat kfinildi 
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yexsandt hat, hinweiien wollen. Unter Nr. 976 und 977 finden deh 
swei Stfleke von CnMdn Hud, «n laldniMiilMir Brief an Nigriniu vom 

19. September 1668, worin iintor anderem vou ilcr "RcIm' rTcsenthalers 
(8. Monjxtsfhcftc 1892, lieft 4, S. 237 ff.) niieh England und Am.sterdiira die Rede 
ist, und ein Ötammbuchblatt vom 20. Mai 1651 für Mattbiai^ ZiinmcrmanD. 
Unter Nr. 917 findet sieh ein Brief Luthers «n Pirichdmer vom 20. Febr. 
1519, also aus sehr fräber Zeit, wo Luthers Beziehungen zu den Hum»» 
nisten und deren Soeietäten noch sehr freondschaftlicher Art waren. L. 
schreibt: «Den in Basel erfolgten Nachdruck meiner Schriften wirst Du 
gdleeen haben. Sie sind so gut herausgegeben, dafs rie mir eelbst geftüen. 
So haben diese vorzüglichen Alehymiaten verstanden, aus Kupfer Gold zu 
machen. Den Sylvester nennen sie sehr drollig den Magirurn Pallacü 
statt Magistrum PallacU" u.8. w. Femer sind aus der Zeit der Heforniatioa 
vertreten: Melanebtbon, Graf HeroL v. Neuenahr, Pentinger, 
Pirkheimer, Rcuchlin, EobanOi Hessus, Savonarola, Stau- 
pitz, Zwing Ii, Erasmus u. s. w. Aus dem 17. Jahrhundert seien Ca- 
lixtus, Descartes, Aug. Herrn. FrancJie, Kepler, Leibais, Sau- 
bert und Spener genannt^ daran eehlieben sich aas unMfwn Arbeits- 
gebiet Thomasins and Zinsendorf, aach Basedow, Joaehim 
H. Campe und .Inh. G nttl. Fichte. Besondere Erwähnung verdient ein 
sehr seltenes Stüuk, das im Katalog iuu li teilweise facsimiliert ist, von 
Sc bastian Franck. Es Ist ein Brief aus dem Jahre 1533 an den Bürger- 
meifltOT von Ulm, worin er bittet» ihm das Sdfimsieder-Haadwerk au ge- 
statten; er wolle, was er von Gott habe, nicht vergraben, sondern sclirift- 
lich dem Volk Gottes mitteilen; in dio«en gef&hrlichen Zeiten könne er das 
nicht, wenn er mit einem Amt „verstrick t** sei u. s. w. £udlich machen 
wir anf die Stfidce Nr. 1885— >1247, welehe U erder betreffen, noeh besonders 
aufmerksam; es »ind darunter Briefe an Lavater und Fr. H. Jacobi von hohem 
persönlichen und sachlichen Interesse. So schreibt er an Jacobi am 
29. Mai I7ä3: „Wollen Sie, lieber Jacobi, so schicken Sie mir Ihre Zeich- 
nung von Hemsterfattis gezeichnet; rie soO Uber Lesrings Baste in meinem 
Zimmer bangen, in dem nichts ist als Luther, Hamann, Lessing, det Graf 
und die Gräfin von Riu keburg und die regif ri n ie Herzogin" .... Diese 
Proben werden zur Charakteristik der wichtigen Sammlang vom Stand- 
punkt unserer Gcsellscliaft aus genügen. 



Anerikanisehe GesclUehaft für Kirchengeschiehte. Ein eigen , Ja viel- 
leicht einzigartiger Verein ist die amerikaniaclie fT^'scIlscliaft für Kirchen- 
geschiehte, die niclit auf dem Boden einen be^tiiuniCuu Bekeuutuitides steht, 
sondern Glieder aller in Amerika vertretenen kirdiliehen Gemeinschaften 
umfafst^ Diese Gesellschaft wurde vor vier Jahren gegründet nnd zilhlt 
jetzt 140 Mitglieder. Die let-rtp .lahre«iver?'ainmlung wurde am 29. und 
3U. Dezember in der Coluuitnscheu Universität zu Washington abge- 
balten. Unter den sur Veriesung gekommenen Abhandlnugen waren 
folgende von besonderm luterci^se: „Die religiösen Motive des Christoph 
Columbus" von W. K. Gill et, Profe.^.^nr an der Universität Newyork. 

Sehr eigenartig war der Vortrag des Professors Th. Davidson, eben- 
fall» aus Newyork, über „Christliche Einigkeit und das Himmelrrieh". 
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„Die Verteilung Amerikas durch päpstliche Bulh ii" behandelte Pro- 
fessor J. Gordon vom t1i«>1<»gi8cheii Seminar xa Onuh», Nebraska. Er 

zeigte, wie der Papst die einzelnen Teile Amprikas willkürlich au Kfinigi- 
und Fürsten verteilte, und daf» in frühern Zeiten das Besitsrecht oft auf 
diese päpstlichen Verwilligtuigen gestützt wurde. 

Der in der lutherischen Kirche bekannte YerfiMser der Ckaeliichte des 
"Ministeriums von Newyork, Pastor Nicura, vfranlafate durch einen fje- 



gchen Kirche in Amerika eine lebhafte Besprechung. 

Hit grofaem Interesse tauaehte man aoch den Worten von Barr 
Ft^rren aus Newyork, dessen Vortrag den „christliehen Gkdanken in der 
Baukunst" behandpltp. 

Am zweiten Tage der Versammlung fand nach emcm Empfang bei 
Prisident Barrison im Kapitol die Aufnahme neuer Olieder statt, darunter 
die beiden Professoren der Kirchengeaehiehte an der neuen katholischen 
üiu\ i'r!«itftt zu Washington, mid des Herrn II. K. Carroll, des Spetial- 
agenten der Regierung zur Sanimlung der kirchlichen Statistik. 

Die wichtigste Handlung der Gesellschaft war der Bescldufs, eine 
Gksehiehte aller religfSsen 0<»neinschaften Amerikas kemasmgeben. Als 
Publikations-Komite wurden ernannt Dr. Ph. Schaff, die Bisclir<fe 
Hurst und Potter, Profpssor Fi scher, I>r. Wolf und die Pa^toitMi 
H, C. Vetter und S. M. Jackson. Diese haben die Aufgabe, geeignete 
PersSnliehkeiten snr Abfassttug von Monographien aus den verschiedenen 
Kirchenkörpern zu wählen und die Herausgalte de^ ganzen Werkes zu be- 
aufsichtigen. Diese Kin hengeschichte ist auf niindeston*^ /.vhi) Hände zn 
je etwa 500 Seiten berechnet. Der Geschichte der gröfscm Kirchen (Bap- 
tisten, Kongegrationalisten, Lutheraner, Methodisten, Presbyterianer, Episko- 
palen und römischen Katholiken) wird je ein Band gewidmet, zwei oder 
mehr Bände den kleineren Kirchen und, wenn thunlich, ein Band einer 
gedrängten Geschichte der chriatlichen Kirche in Amerika, worin nament- 
lich auch die Beziehungen an Europa, die ehacakteriiitiachen Merkmale den 
amerikanischen Kirchenwesens, das Verfaftltnis der Kirche zum Staat be- 
handelt werden sollen. Eine Reihe anerkannt tüchtiger kirelilicher Rehrift- 
ateller hat bereits ihre Mitwirkung zu dem Werke zugesagt. Wir nennen: 
f&r die lutherische Kirche Professor H. £. Jakobs, die römisch-katholische 
Kirche Professor Th. 0 'German, die deutseh-refonnicite Professor 



Die «Theologischen Studien .und Kritiken", Jahrg. 1893, Heft 1, 
S. 125 ff. bringen einen Artikel über Jean de Labadie and die Brflder- 

gcmetnde, den wir der Beachtung unserer Leser empfehlen. Der Ver- 
fasser — Max Bajoratli — hat die fresehiehte der Liibadieschen rjemeinde- 
stiftung und der Gemeinde Zinzendorfs genau studiert, und der mit grofser 
Unbefangenheit durchgeführte Vei^leieh beider Grihidungen bietet inter-, 
esaante Punkte genug dar. Labadie, geb. 1610, gehörte einer vornehmen 
franzö5i?i< lien Adelsfamilie an, war Im Je>uif enkolleg zu Hnnh^atix erzogen 
und blieb Mitglied des Ordens bis zum Jahre 1(>4Ü; im Jahre 1650 trat 
er in Montanban zu den Reformierten fiber. Die Schicksale Zinzendori^ 




J. H. Dnbbs* 



(Chronik d. christl. Welt) 
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sind bekannt ; merkwürdig ist, dafs »^r apjt seinem Pari-^or Anfrntlifilt fl719 
bis 1721) mit eben den Kreisen in naher Fülilung stand, mit denen einst 
ftudi Labadie befireandet gewesen war. Wir kSnnen hier anf die Ergeb- 
äiMe des* Vergleichs, der zn Gunsten der Brüdergemeinde ausföllt, nicht 
näher t intrclion. Nur eins wollen wir hervorheben. Tn dcii iM-iit«- nhlichen 
I>ar»tellungen dieser „Schwärmer" wird deren ^Welttluchf und ihr Gegeneatz 
gegen das reformatoriflebe Lebensideal betont. Bajorath i«t anf Omnd 
seiner sorgfältigen Untersuchungen so anderen Ergebnissen grlungt. Bei 
aller Hptonung sittlicher LebeiiHfühniTig blieben beide GemeinJ'i'hiiften den 
Geschilften des Tags und dem „geselligen Leben" zugewandt. „Sowohl 
die Labadisten wie besonders die Hwmhnter sehen wir als tüchtige Ar- 
beiter, branchbare and gewissemhalte Handwerker, ernsthafte Lehrer^ Änrte 
nnd Beamte geachtet und geschj^tzt". Und in Zinzcndorf erkennt der Ver- 
fasser (S. 166) thatsächlich einen Nachfolger der Reformatoren, „der in rier 
Gemeinde wi^er religiöses Interesse' und aufrichtige Bethätiguug warmer 
flersensfiVminigkeit weekt«.* 

F,?Ti Lehrstuhl für ..(Jeschichte dps rhrlstentnms" ist «n der ITniveraitftt 
Rom neu geschaffen und durch einen Erlufs des Unterrichtsministers Martini 
com erstenmale definitiv besetzt worden. Berafen wnrdeProf. B.Labanca, 
seither !.< Iiri>r der" Moralphilo<<ophie an der Universität Pisa. Ein Teil 
der italienischen Presse begrufst diese Tliat«arhe freudig und spricht die 
Hoffnung aus, das Studium der Geschichte des christlicbeus Glaubens und 
Lebens werde den Gebildeten die Fragen der Beligion wieder nihcr bringen. 

Pros-ramni der Teylerschen Theolo^fseheii deseHschiift za Haarleni, 
für das Jahr 18Ö3. — Die Direktorin der Teylerschen Stiftung and die 
SfitgUeder der Tejrlersdien Theologischen Gcsellachaft ha1)en in ihrer 
Sitsung vom 21. Octdber 1892 ihr Urteil abgegeben Aber die vier bei ihnen 
eingegangenen Abhandhnif^en zur Beantwortung der zwei ausgeschriebenen 
Preisfragen. Sie hatten vcrliin^rt eitir: „fJ pfsrhidi te der niederlän- 
dischen Bibelübersetzung vor der Staa t e n bi be 1," und erhielten 
daianf eine Antwort in hoiltodischer Sprache mit einem ans Jerem. XXlIi, 
29 entlehnten Motto. 

Wurtle auch de^« Autors« Fleifs und An^iluner «»ern unerknnnt und p;e- 
lobt, so konnte doch das Endurteil nicht anders als ungünstig ausfallen 
und ihm der Preis nicht zuerkannt werden. 

IMe drei anderen Abhandlungen behandelten die Frage: „Welches 
ifst nat-h ohristlichen Principien (Ins w ü ii s r h en s w erteste 
Verhältnis zwischen Philanthropie und Staatssorge?'* 

Aueh diesen Abhandlnngen konnten die Direktoren einen Preis nieht 
snerkennen. 

Darauf beschlof« man. nh Prpisauf^alie zn stellen: 

„Eine Geschichte der n icderliitidischen Bibelüber- 
setzung bis zur Herausgabe der Übersetzung nach 
Luther im Jahre 152S", 
und den Ablieforun^'storniin auf zwei Jahre hinauszuschieben, SO dafs die 
Arbeiten vor dem 1. Januar lti9o erwartet werden. 
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Ab MM Prefifrftg», wonuif die Antworten vor dem 1. Janiiar 18M 
mngeflaodt werden müssen, wird angeboten: 

„Ziemlich a ! l^rmoin wird angenommen, dafs mehrere 
bei den Juden nach dem Exil vorkommende Vorstellun« 
gen, n«meatUeh betreffend die Eeehatologie, die An- 
getologie und die Demonologie, dem Einflnfs des PAr< 
sismufl zuzuschreiben sind. 

Inwiefern ist diese Hypothese hinreichend begrün* 
det, oder ist es mOglicb, die genannten Vorstellttngen 
ganz oder teilweise aus der inneren Entwiclcelung der 
Is r !i ("• H t i HC h (' 11 1? c Hg ion befriedigend zu erklSren?" 
Der Preis besteht in einer goldenen Medaille von fr. 400 an innerem 
Wert 

Man itann sieh bei der Beantwortung des Hollftndisdien, Lateinieehen, 

Französi.sclii'u , Englischen oder Deutschen (nur mit Lateinischer Schrift) 
bedienen Auch müssen die Antworten vollständig eingesandt werden, 
da keine uuvoHstäudigeii zur Preisbewcrbung zugelassen werden. Alle ein- 
gesehiekten Antworten fallen der Gesellscliaft als Eigentnm anbeim, weldie 
die gekrönt^ mit oder ohne Übersetzung, in ihre Werke aufiiimmt, sodafil 
die Verf!i?isor sie nicht ohne Erliiubni-i der Stiftung herausgeben dürfen. 
Auch behält die Gesellschaft sicli vor, von den nicht preijiwürdigeu nacli 
Gntfinden Oebraucb sn machen, mit Verscbwcigung oder Meldung des 
Namens der Verfasser, doch im letzten Falle nicht ohne ilire Bewilligung. 
Auch können die Einsender nicht anders Abschriften ihrer Antworten he 
kommen als auf ihre Kosten. Die Autworten müssen nebst einem ver- 
siegelten Namensxettel, mit «inem Oenkspraeb ▼wsehen« eingesandt weiden 
an die Adresse: Fundatiehuis van w\jien den Heer P. Tsijrler van der 
Halst, te Haarlem. 

Die PreufHischeo Jalirbücher sind mit Beginn ihres 36. Jahrg. (18^3) 
aus dem Verlag von Georg fieimer in den von Walther in Berlin Aber» 

gegangen. Mit diesem Wechsel hat sich zugleich eine Änderung des Pro- 
gramm» vollzogen. WiUin nd die Jahrbücher früher nur Uriginalanfsätze 
brachten, wollen sie iu Zukunft auch aus den Fachzeitschriften iK>lche 
MScbltse der Wissenschaft heben, deren hnnstlerische Form sie geeignet 
macht, nicht nur dem Fachmann, vielmehr der Nation Licht zu spenden". 
In Ansfnhnmg dieses Vorlmbcn-t bringt d.is Januarheft den Wieder- 
abdruck einer Abhandlung, welche Ad. Harnack in den Sitzung»- 
beliebten der Berliner Akademie Aber die neuentdecklen Bracbstficke 
des Evangeliums und der Apokalypse desPetras luitte erscheinen 
lassen. Der Umfang dt-r Jahrbücher wird vcrgröfsert und der Preis von 
Ib auf 20 Mk. erhöht. Die Schriftleitung fuhrt wie bisher Prof. H. Del- 
brück Heft 1 enthält aufser dem genannten Wiederabdruck Aufsätze 
vonDdfavOck» Rod. Hildebxand, WiU. Seharltog, Alex. Tille nnd Bud. Wach; 
letsterer bandelt über die Besehimpfbng von BeligionsgeeeUsebaften. 
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Entgcgniing. 

In d«n Anfeatze «Dm Yorhiltiils der Didactica magna des Comenina 

aar Didaktik Katkis" (Monstehefte der Comcnius GesclIschaft III, S. 176 
gedenkt der Vorfassrr Herr A T^v u'l — der Arbeit des Unterzeichneten 
über Coinenius in einer VVeiet- , die ein Schweigeu unm5glie)i macht Ich 
habe auf S. 89 meines Baches vtm einer ^Schrifl^ Batkes (De stndiomm 
reetiBcaiMbi methodo eonsiliun) g^[Mrochett nnd swar ledif^leh deabalbv um 
Compniiip' rip-iMu- Anjiralif (Opp. did. I. 3) hen'or;^nhrliPii. Oh dio Wort« 
De stndioruin < tc. Hnichfcil gewesen sind odfr nicht, ist f;lf'irh;;ültig ; .-i(; 
decken sich mit dein Inlialte dessen, was Comeniua in Uerburu vuu Ratke 
gelernt hat» tind das ist die Hauptsache. Herr Israel behauptet nun, ich 
hfttte wahrscheinlich die Bezeichnung ,,Schrift Ratkes" von Dr. G. A. Lindner 
entlehnt: djp««^ Annahme triflfl nicht zu, da ich ila^ in Frap.» kommende 
Buch Linduers nur dem Titel nach kenne. Die Herrn Israel austöfsige 
Benennung ist aber schon ror Lindner gebraucht und fiblieh gewesen, wie 
ein Blick in die Schrift Eugen Pappenheim-« „Arnos Comenius, der Be- 
gründer der D'Micn l'ädairiif^'ik'". llrrlin l'^Tl (S. .1) beweist. V,nu/. dic^i lbe 
Bezeiohrmng wülilt auch Dr. Th. Linn in dem IJO. Bande der Bibliothek 
pSdugogi!<cher Klassiker (Laugensalza, H. Beyer, 1875) S. 10. Seit dieser 
Zeit ist der bequeme Aasdnick „Schrifl Käthes" in Anwendung gekommen. 
Da Coinenitis schon vor Ablauf des Jahres \i]l2 Herbom verliefs, so kann 
unter der ^Schrift Ratke.^t" nur dessen murin! an den Reichstag ver- 
standen werden, denn die Berichte der Jcncn(*«'r und Giefsencr Akademieeu 
erschienen an einer Zeit, da sich Gomenins schon in Heidelberg aufhielt. 

Die a.h wahrscheinlich bezeichnete Anlehnung an Lindner glaubt Herr 
Israel nnch in dt-r Anführung der 9 Artikel, ;nif welchen Ratkes Lehr- 
kunst beruht, entdeckt zu haben. Lindner hat dieselben augeblich aus 
Räumers Qeaebidite derPftdagogik ge«4c)ir>])ft. Herr Israel hfttte das auch 
bei mir anndmen kfinnen. Nach Räumern Vorgange (Bd. II, S. 80—36, 
Stuttrrart 1>^48) ist dir Annahme von 0 ruiiktcn geläufig geworden. Hfttte 
ich ein weitschichtiges Werk über Comenius schreiben wollen, so würde 
ich nicht ermangelt haben, s^imtUche Artikel aufzuführen. Die Sclurift 
Schumanns JDie echte Methode Ratkes* Ist In Hannover erechi^aen. Ich 
hatte nur dinji^nigen Punkte ins Auge zu fassen, die zu einer Parallele 
zwischen Ratke und Comenius geeignet erschienen. Aus diesem Grunde 
»chlofs ii li ausdrücklich zwei der angeführten Punkte aus, was Herr Israel 
vefsch-weigt. Schumann Abrt in seiner Geschichte der Pädagogik 10 
Punkte an: ich nahm jedoch Abstand, Katken Gnindsatss «AUes mit vor- 
hergehendem Gehet" in einer Arbeit über Comenius zu erwähnen; man 
hat schon vor Hatke die Hchule mit Gebet angefangen. — 

Den Sdilufs des Vei^leichs bilden folgende Siftse, die awar nicht mit 
„Anlehnung an Lindner" bezeichnet .nind, aber dafür auoh desto weniger 
Gnade in den Augen des Herrn Recensenten fanden: „Ratke ward bei 
seineu pädagogischen Bestrebungen vom Glücke nicht so begünstigt wie 
sein jüngerer Zeitgenosse; er mufste es noch erleben, da& die Comeniir 
ni sehen Schriften, besondera die grofseUnterrichtslehre und „die geSffiiete 
Sprachenthür*^ seine Erfolge nicht nur in den .^»chatten stellten, sondern 
bald in das Meer der Vergessenheit gelangen liefsen. Da ich nun selbst 
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S. 89 jmtVihrto. dftfs Batke 16Sö starb, die grobe ünterrichtslehrc aber » rrst 
Uiftl im Druck erschicu, da fr-nnT die .hmua rrst 4 Jnliro vor Tifltkf ^ Tod 
volb'i>d»'t wurde, so war damit für Herrn Israel der Ik'WOiH der Urteils- 
losigkeit des Vevfafliers vorhanden ! leb erlaube mir, folgenden Gedanken- 
gang, der jene lieanatandctcn Sütze hervorrief, darzulegen. 

Die ^Tof^c l^ntorrieht^Iehro ward schon in den Julircii 1G2T -lO'^*^ 
voUfudct, und Comeniun war kein Geiieitnniskrämer, wie liatke, der aus 
allerhand Gründen .sich auf keinerlei Mitteilung cialicfs. Comeniu.s stand 
Tielmebr ia engem Verkehr mit der gelehrten Welt; ihm war der Ge> 
dankenaii»tnu><eh gcra<lezu ein Hedflrfnis. Mftnner, wie Georg und David 
Vechner, .J. Raviu« in Gora. L. Schn^^idor in Leipzig, 8. Evonius in 
Weimar, J. Muckinger in Danzig, J. Docein in Hamburg und Samuel 
Uartlieb in London waren vber die Bestrebungen und Erfolge des Co- 
menius auf das genaueste unterrichtet und !<orgten in ihren Krasen fÜr 
die weitere Aut^bn itung der Comonianisehen Ideen. Hartlif^b war von dem 
acbliefslichen Erfolge der Comenianischen Bestrebungen ho sehr überzeugt, 
dafs er den Plan falzte, eine Art Gelehrtenkolleginm nach den Ideen des 
Baoo von Ternlam m grftnden, das aus den hervorragendsten Gelehrten 
EnrMjiH-j zu8Hmmpnp^p«iCt»t werden und Conieniu» zum Lritrr haben ^sollte. 
C<.mieniu8 war femer seit 1614 im Dienste der Schule thätig und unab* 
Ifasig bemüht, das Schulwesen der Brüderuoität m beben. Dafs dabei die 
Geistlidien vnd Lehrer derselben in den Ideengang des Gonienins ehi- 
geweiht wurden, mithin auch Kenntni.'« von dem Tnluiltr di>r Didüktik und 
Janua erhielten, versteht sich v«»n selbst. Hierdurch wurde die Kenntnis 
der Schriften den Meister» ungleich mehr gefordert, als durch eine Druck- 
legung derselben in damaligiir Zeit geschehen konnte. Nor so ist es au 
verstehen, daf» die Janua in kuraer Zeit eine »o beispielloso Verbreitung 
finden konnte. Schon im Jahre 1642, al!*n 7 .Inhrn n;uli Ratkes To»b«, be- 
richtet der Orientalist J. Galius in Leyden dem Comenius, dafs die Janua 
in daa Arabische fibersetstsd und den Mohammedanern so »Ar gefiele, daft 
Übersetzungen in das Türkische, Persiache und Mongolische in Aussicht 
stünden. Man kann also doch wohl sagen, dufs die Janua bereits 
Katkes Erfolge habe in den Schatten stelleD können. 

SchKefsKcb sei noch erwShnt dals Comeniua vergeblich versudite, 
einen Briefweciisel mit Batke anzuknüpfen (1029). Liegt die Annahme so 
fern, dafs ( ' "tni iiiu^, i:m einen Gt-danki naustausch anzuregen, die Resultate 
seiner jahrelangeii, mühsamen Arbeit dem Ratke mitteilte? Katke war nach 
dem bfisen Ausgange des Uutcruehmens in Kothen in seinem Ansehen 
schwer gcechidigt; die Blicke d«r um das Wohl der Sehule besorgten 
Männer wandten sich einem neuen Sterne zu, vor dessen Glänze daalJcht, 
das Katke angezündet hatte, schnell erblafste — dem Comenius. 

Ich weifi) sehr wolil, dafs meine Arbeit über Comenius nicht ohne 
MIngei ist, und bin wohlwollenden Beurteilen gegenüber aebr dankbar 
gewesen, unberechtigte Auastellnngen dagegen werden mich anr Abwehr 
allzeit bereit finden. 

Hannover, 14. Februar 1893. W. Kaiser. 

Auf die vorstehende Entgegnnn^^ habe ich folgenden su erwidern: 
1. (n seinem Bnc he schreibt Herr Kayser: «Ratkes Schrift: De 
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»tudioiiiin rcctificaiKla iiiffhodo conriliuin (Ratschläge, die \'erlx'peü*'ruii;i den 
Lehrverfahreii'^ l)i't reffend), Wfirhf von den (Jtpf^fiH'r Professoren Hriwijr 
und Jung, sowie von den Jenaischen Gelehrten Grawer , Brendel, Walter 
und Wolf gfinstig beurteilt worden war, lernte Comeniiia . . 1612 kennen." 
In seiner Entgegnung losen wir: „Seit dieser 2ieit ist der bequeme Aua* 
druck „Schrift Ratkes" in Amvt lulniit; gekommen. T^n Coini^nins schon 
vor Ablaut de» Jahres 1612 Herbom verlief», so kaun unter der „Schrift 
Batkes* nur dessen Memorial an den Reichstag verstaudeu werden, denn 
die Beriebte der Jenenser nnd Giefaener Akademieen eracbienen m dner 
Zeit, da sich Comenius schon in Heidelberg befand.'^ Herr Kayser scheint 
gar nicht zu bemerken, dafe seine neuerliche Auslassung der früheren 
vollkommen widerspricht. Ich kaun nach wie vor nidit unterkssen, 
tbn and natQrlieh andi alle anderen, auf die er nch bemft, in dem Qe* 
brauche des bequemen Ausdruckes „Schrift Ratkes" zu stürcn. Ufttte er 
„Vogts Quellen zur r!f»<ifhiclitc <!•'< Hidaktikers V Ratichius'' zu Rate ge- 
zogen oder hätte er in einer Bibliothek nachgefragt, so hätte er erfahren, 
dafs ea eine Schrift Batkes De atiidiornm etc. nicht giebt. 

Übrigens ist es aelfastTetstättdliek, da& ea auch nicht erlaubt ist, unter 
diesem Titel Ratkes Memorial zu verstehen, dH gar kein Buch iat und 
d&a Titel De studiorum gar nicht entspricht. 

2. Ea iat mir sieht eehr wabraehennlich, dafa Herr Kajaer die auch 
von mir angezogene Sebrift Schumanns benatst bat» denn es könnte ihm 
dann nicht t'ntgangen sein , daf:- Sclnimann die Ausgabe der Methodus 
quadruplex von 1617 vor sich hatte, während Raumer nur die von 1626 
kannte, und es bleibt mir völlig unerfindlicli, warum er, da er doch seinen 
Abaebnltt „Comenina-Qn eilen* überachrieben bat, dieae wirkliehe 
und fast einzige Quelle, aus der Comenius seine Kenntnis 
der Lehrktin.st Ratkf»s peschöpft hat, nicht anfjezogen hat. 
Seine Aufzäliiuug der „neun Funkte** deckt sich bis auf geringfügige 
spracIlUcbe Abweichungen genau mit der Au&ihlung bei Raumer und 
Lindner. 

Wenn daher Herr Kavscr o])fn «chrpibt: .Aus dicfsern Grunde schlofs 
ich ausdrücklieh »wei der angeführten J' unkte aus, was Herr Israel ver- 
■ebweigt", so ist das gaas naTentlndlidi: weder hat Herr Kaya«* weniger 
Punkte aufgesählt ab Saumer nnd Lindner, noeh hatte ich etwas au ver> 
schweigen ! 

3> Die Didactica magna ist ulU-rdings 162ä vollendet worden, aberbe* 
kanntlich in böhmischer Sprache! DieÜbersetauug ins Lateinische 
erfdgte drei Jahre naeh Batkm Tode, der Druck 22 Jahre ap&ter. Ob 

meine Au-'stcllungcn an den Kayecrschcii ,,Qut>llciian^al)tMi" demnach „un- 
|)erechtigt" waren, nmfs ich dem Urteil der Leser anheimstellen. 

Zscbopau, 10. März 1893. Israel. 
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Aus dem Inhalt des ersten Bandes (1892). 

üni«r Arb«itipUn III Vlll). Abhandlmi^B : P. Hohlfeid, J. A. 
Comenins und K. C. Fr. Krause. — K. Mänpel, Die interkonfessioocllen Friedensideale 
det J. A. Comeniiu. — > A. ImmI, Du Yerhlltiiia der „Grooflon üiiteitieht»1elire'' de« 

Comenius zu der Didftktik Ratkca. — Ludw. Kelter, Joh. Valentin Andreae und 
C"nifn!u.-^. — Quellen und ForflO^tmg'en: Jos, Müüer, Znr Rflt-hiTkun^i' •^n< C-unrnin^. 

— Joh. Kvaosaia, Zur Lebensgoschichte des Comenius. — Kleiner« Mitteilnngen : 
E. PappeohdB, Die erste Ausgabe des Orbis pietus. — Toeppen, Zar Lebensgeschichte 
des Conetutts. — 0. Rsdiadi, Der Aufatttiialt des Comentna in Thom im Herbst 1684. — 
Ed. Bodemann, Ein Gedieht von Leibniz auf J. A. Conipnius. — Ed. Bodenano, Ein 
ßtauinibiKliblatt von Comonius. - Ha^'gaeus redivivus von J. A. Comenius. 
Wieder aufgefuiulea von Jo8. Müiler in Herrnhut. — Aus neueren Jiand^hriften- 
YerBMcbnlsseD. Zur Gesehichte der W«ldeneer u. s. w. ^ Jot. IHiir, Die Bilder des 
ComcniuA. — J. Parmentier, Robert Hebert Quick. — Ed.>Henri Robert, Ed. L. Robert. 

— XJttenttnr-Berlollte : Die Comenius-Littorattir seit 50 Jahren. — Dir» gedruckte 
Litteratur aur Geschichte des Didaktikers Wultgang Ratichius. Zusammengestellt von 

VMl (darin die Satzungen der C. G^ die Geseliftftsordnung Ar den Gesamt* 
Torstand u. s. w.). 



Der erste Band der Monatshefte wird denjenigen, welche der Gesell- 
schal t als Patrone» Stifter oder Teilnehmer beitreten, gegen Nach- 
Zahlung: der Jalireebeiträge (s. unten) f^r 1898 bis auf ▼eitetee unentgeltlich 
geliefert. — Im Buchhandel kostet der Band 10 Mark. 

Der «weiten oder dritten Nummer jedes Jahrgange wird ein Zahlungs« 
fonnular behnft Berichtigung des JfthrttbittragS beigefügt. Falb bis aum 
1. Juli die Zahlui)<; niclit erfolgt ist^ wird angenommen^ dafs die Hi^ieder 
mit der Erhebung durch Pnstauftrag einverstanden sind. 

Mitglieder, welche einen Teil der VeröfiPeutlichungen des jeweilig laufenden 
Jahres in Empfang' genommen haben, kennen ihre Abmeldung erst anm 
• 1. Januar des näclu^tfolgeuden Jahres bewirken. 



Dem Redaktions- Ausschurs der Gesellschaft gobSteu atueer dem 

Vorsitzenden des Verwaltung^- Aussilmssos und scnicin Ve rtreter gegenwärtig 
fnl^'i-ndc Tierren an: Diakonns Jos. Müller in llcrniliut (Vorsitzender); 
Direktor Dr. Buddensleg:, Dre*^'le'i; Dr. L. H. Fischer. iStnch- und Kreis- 
schuliuspektor, Berlin; Sclnilrnt A. Israel. Zxchopau; Predifrer W. J. Leen- 
dertz, Amsterdam; Pas^tor Lorenz, Berlin; Univ. -Prot. Dr. Loserth» 
Czemowitz. 

Wegen sresebflftlieher Anzeigen oder Beilagren litterarischer Art 
wolle man sich an R. VoigtlSnder^s Verlag, Leipaig^Gohlis, Lange Str. 47*>, 
wenden. Anseigeu 15 Pf. die gespaltene Petitaeile; Beilagen nach Vereinbarung. 



Etwaige Orte» und Wohnungswechsel wollen unsere Mitglieder der 
Cleschftftsstelle der Comenius« Gesellschaft» Mttuster i. W., Wol- 
beckerstr. 4*, gefilUigst mitteilen. 



Digitized by Google 



Comeuius- Gesellschaft. 

Die Oomeniiu-G«Mll8cliall (C. 0.) bat sich wteflenschaftUelie und 
Sremeinnütsisre Anfgaben zum Ziel gesetstt. Zur Lösung der enteren sind 
die Monatshefte (H. H.), mr Fttrdemng der letateren di« HltteUimgen 
(H. M.) bestimmt. Die Atisgabe von BlnzelSChrlften bleibt ▼orbehalten. 

Die Patrone (Jalirosbritrafr M. 100), Stifter (M. 10), sowie die- 
jenigen Diplom -Mi tgliedei'f wt kiiti mindestens 5 M* euti-ichten, erhalten 
sSmtliche Veröffentlichungen der C. G. 

Di« Teilnehmer (M. 5) erhalten nur die Monatshefte. Teiluchmerrcchte 
können in Zukunft an Körperschaften nur aiisnalmiewelse verliehen werden. 

Diejenigen I welche auf die Lieferung der wissensehaftliehen Veröffent- 
lichungen trersichten, können sich als AbtellmigS-Mitglleder (M. 3) eintragen 
lassen; sie erhalten die Mitteilungen der C. O-. unentgeltlich sugesändt. 

Die Monatshefte sind ?.nr Pflegre der Wissenschalten im Geist 

des Comenius und der ilim iimcrlich vcrwandtt-u iiichtungi'u bestimmt. Sie 

wollen insh( snmltro die. Religion, Philosophie, Geschichte und Er- 
zieh ungslehre iH rtlcksichtigen und für die Gleichberechtigung der letzteren 
mit den Übrigen Wissenschaften eintreten. 



Die HlttellangeB sind aar Förderung der gemeinnützigen Aufgaben 
bestimmt, welche sieh die C. G. gesteckt hat. Sic werden vornehmlich ent- 
halten : 1. Kürzere Leitaui'sdtze aus dem Gebiete der Hildungspflege, 
der Muttcrspnulif oder gemeinnütziger Bestrebungen und ihrer Geschichte. 
2. Rundschau n'if drm Gpln* te v«'rv\ ,iTid»cr R'strebungen Hlterer und neuerer 
Z.'it. 3. Gedanken, Aussprüche uml Bemerkung-en. 4. Oeaell- 
schaOs-Ang^elegenheiten. 5. Büelier und Zeitschrilten. 



Durch die „Tortrftge and AuMtse m der Gemenliis-OeMllBehftft*' 
sollen aufser wichtigeren Aufeft tzen, die wir als Sonderabdrttcke aus den 
Monatsheften durch den Buchhandel zu verbreiten beabsichtigen, namentlich solche 

Vortr&ge veröffentlicht werden, die von 3Iitgliedern gehalten worden sind. 
Auch Abhandlungen, welche sich an gröfsere Kreise wenden, können Auf- 
nahme finden. Dem Inhalt nacJi ist von dieser Sammlung kein Gebiet der 
Wissenschaft, der Kunst oder de« fhHtigen Lebens ausp^eschlossen, dessen Be- 
handlung geeignet i*<t, die Bildung des Geistes oder des Charakters im Sinne 
des Comeniu» zu fördern. 

Der niedrigste Sata des Honorars fttr die Herren HttarMtcr an den 

Gesellschafts-Schriften betrügt bei Ahhandlungen und Au&Ktsen M. 80, bei Ab- 
schriften, Auszügen und Xachrichteii M. 20 für den Bogen. 

Die Herren Mitirbeiter fi lialti-ii , auch ohne besonderes Verlangen^ bei 
gröfseren P.eitrUgen lO Sonder-Abzüge niiberechnet; Melirbedarf nach Über- 
einkunti mit der VerlagHluindlnner. Den Herren Einsendern kleinerer Mitteilungen 
wird auf Wunsch das bctrefiende Heft unberechuet zur Vertligung gestellt. 

— »■■ X '-'e — 



Pterer'tcbe Hofbiichdrnck«rei. Stephan Ceib«! Co. ia AlteBbmrs. 
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des vierten und fUiitteu Heftes 1893. 



A. Abhandlunsren. 

l, Goethe THijn«BP Enhvick lung. Dargostellt roö Prof. Dr. W. H. 105 

B. Kleinere Mitteilungen. 

O. Radlaoh, Der l'rotest de« Conu'tuiw gt^geu deu Vorw urf, er sei ein Sektiert^r, 
beleuchtet aus deu Bexiehungeu Andreaes zu Nürnberg. Ein weiterer Beitiüg 
zvm YcrsUpdnu «eine» LSnebarger Briefs 127 

C. Quellen und Forsehung-en. 

Joh. Kvaoaala, Zur Leben -igesoliichte div"« Coineniu!« (Forti^ctzung) 137 

D. ]f«obrlollt«n. Erust Reuaus Kntwioklung^j^aiifr. — Prui^ituigaW der Fürstlich Jublouowski- 
atfht<n <Jt>8ell»chaft in Liiipzig. — L>or Gfscliiclitsuiiforricht als Vorbereitung zur Teilnahm« 
am Oir«ntUobea Leben. — Zur Bfleberktuide dea Comenius. — Ein neues Werk Qb«r den 
Urapruii« der ,mabxieeh«n'' BtHder. - .Dm 6lO«k* von Tb. Arndt. — BibUogrApItie der 
Pidegogik. — ' Berichtigung. 



Die Monatshefte enchcineu inoitütlicli (mit Au'^'iiahme dei^ August und Scp- 
toi^ilx i .. Dif Au^Lrnbc von Doppelheften bleibt vorbehalten. Der Oesamtumfang betrigt 
20—2-) bogen (Lexikon-Oktav). Podtzeituugäliäte Nr. 4296'». 

Ein-' n ?"v-,.„ siinl :ni den Vorsitzenden der ( llschaft , Archlv-Rat Or. Krtler 
tu Münster i. W. uder au den Vornitzendeu des liedaktious- Au»scbu»ües, Diakouus 
Jos. Miller in Hermhut i. S. zu ricliteu. 



Ffir die Bedaktion verantwortlicli: Diakouus Jee. MIHer in HimdMt 1. S. 



jAhroebeitr&g;« (vgl. S. 4 dea Uniächlagä), sowie einmalige ZuwendongMi 
bitten wir an das 

Bankhaus Menaar & CiO., Berlin C, Bnrgslrasao, 

zu «enden* 



AaaMldvnsui zur Geeetlscfanft und JahrMMtrilir* nehmen ferner an: 
H Voigtländer'a ITerlagr, Iielpzi£r«Clo]iUs. L:iiiu'estrnrtie 47 K — A. Plohler'n 
Witwe & Sohn, Wien V., MMr^-nr'-thriipI. -J. _ Fr. Rivuiö. Biirhliandluti'r. Frag:, 
Mubcuuiägcbaude. — Williams and Norgate, üuehhandtung, 14 iicnrietta-Str., Covent 
Garden, London. ^ Bucbhnndlnn^ FlMlibMdMr, Pavls, Bae de la 8e!ne S3. — 
Bueldiandlung von Johannes MtiUer, Amsterdam, f^lw^r] 280. — Bnebhan lluni.'^ \ <u 
Xeywr Ib Zeller, Zürich, i; tlian i l itz c. E. Fritze s Hofbttchhandiung, StMk- 
kdlm. — Oammermeyer'a üuchhaiuUuug, Cbristianla. 

VaOhdmok tm^^rer Nachrichten und !>< rii !it** nur mit Quelienangabe» gröberer 
Beiträge nur mit Einverständnis der Schritt leituug gestattet. 
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eoeUies relioitoe Entwicklung. 

Dargestellt von 
Pro£. Dr. W. Hoinselmaim in SrfUrt. 



Wenn es die Aufgabe der Comeniaa-Geaellschaft ist, fUr alle 
diejenigen Bestrebungen wissenschaftlicher and praktischer Art 
einen sasammenfiwsendai Mittoljtunkt su bilden, welche auf die 
Pflege und Förderung einer den Anforderungen und Bedürfnissen 
der Neuzeit entsprechendoay sugletch echt menschlichen und echt 
christlichen Volksensiehang und -Bildung im weitesten and 
tLe&ten Sinne des Wortes gerichtet sind, wenn sie zu diesem 
Behufe ihre Aufmerksamkeit besonders den bedeutenden Männern 
der Verf^angenheit zuwendet, welche im Sinne und Geiste des 
Coiuenius das Ziel allgemein inenschlicber T>ililun^ auf dem 
Grunde einer ebenso weitherzigen, tiber dem »Streite der Parteien 
und Konfessionen erhabenen, als sittlich fruchtbaren ehristliohen 
Denkweise zu erreichen tjuchteu und in dieser Richtung bahn- 
brechend und erziehend auf Hit- und Nachwdt eingewirkt haben, 
so dürfen neben den im Programme der C.-G. verzeichneten 
Bfinnem unsere drei grolSien klassischen Dichter Lessing, Schiller 
und Ooethe einen wohlbegrOndeten Anspruch darauf erheben, 
auch ihrersttts in diesen Bl&ttem berücksichtigt zu werden. 

Vor allem steht hier wohl unser grOfster deutsch«* Dichter 
alB Begründer einer Weltlitteratur in seiner ganzen religiösen 
und sittlichen Denkweise dem auf ein Völker und Zeiten um- 

MiMMtoWU dar CoiMuafti«MUadMifl. IflSS. 8 
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spaüEendes Christentum dor That abzweckeiiden , eeht weit- 
bürgerlichen Gesinnung des Comenius am nächsten. Ks ist be- 
kannt, wie Goethe selbst im kleinen Kreise sich oft und gern 
als Erzieher ▼ersuebte, wie sein Qeist Sick stets mit bcwonderer 
TeUnahme psdagogischen und didaktischen Fragen suwandte*)* 
Aber weit hoher als diese im engeren Sinne endehende und 
eniehnngswissenschalUiche Thotigkeit sind die bedeut^den er- 
Biehlichen Einwirkungen anzuschlagen, die noch jetit fort nnd 
furt von ihm durcli VcTmittclung seiner poetischen und prosaischen 
Meisterwerke auf die weiten Kreise der Gebildeten unseres Volkes, 
sowie aller Kulturvölker ausg:ehen. Und nicht genngr dürfen wir 
diejiMiigen Nachwirkungen anschlagen, weiche sieh auf dem be- 
deutsamsten und umfusüemUtf II . für das sittliche Handeln über- 
haupt, wie insbesondere für das \\'crk der Erziehung: im engeren 
Sinne mafsgebenden Gebiete drs religiü&eu Lebeiiü bewegen. 

£s ist wahr, Goethes Stellung zu den hi^chsten Fragen des 
Lebens ist in den drei Perioden, die man in seinem Dichten und 
Denk«! unterscheidet , eine verschiedene , und wer ihn nach 
einseinen mttndlichoi oder brieflichen ÄuTserungeni nadi einsd- 
nen, vorübergehende Stimmungen und seitweilige Anschauungen 
widerspi^elnden poetischen Ei^ssen beurteilen wollte, wQrde 
einen geteilten, ja nicht selten befremdenden Eindruck em- 
pfangen. Die widersprcehendHten Urteile von rechts und von 
links hat der Dichter daher über sich ergehen lassen ?inis«ien, 
sobald es sich um seine Stellung zum CiiriHtcntum handelte. 
Aber es ist eben verfehlt und unstatthaft, den Genius mit der 
Elle^eincü, ob auch noch ao äcimlgerechten dognmtischen oder 
kritischen Alltags verstand es messen zu wollen. Je tiefer eine 
Persönlichkeit angelegt ist, je gewaltigere OegensAtze in ihr Ter* 
einigt sind, desto mehr darf sie fordern, lediglich nach sich selbst 
beurteilt zu werden, und nur dem echt geschichtlichen Sinne, 
der es gelernt hat, sich liebend in fremde Bigentümlichkeiten 
zu versenken, und der es versteht, mit philosophischem Blick 
die einzelnen, sieh scheinbar widerspreeiienden Momente der 
Entwicklung im grofsen Zusammenhange des Ganzen zu schauen, 
erschliefscn sich dio Onheiranisse des persönlichen Lebens. 

Von diesem Gesichtspunkte rein geschichtlicher Bo- 



t) Vrrjrl. die beiden Monographiflii von Langgath: Goethe« PWa- 
goglk, Halle 1806; Goethu ala Pädagug. Uall« 10ä7. 
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traclitung versucheü wir es, die religiöse Entwicklung 
Guetiieö nach ihren Hauptmomenten darzulej^cii. Wir dürfen 
uns dabei auf die in religiös • sittlicher Hinsicht wichtigsten 
Perioden aeines Lebens und Dichtens, auf die erste und auf die 
dritte, bescbränken* Unsere Hauptquellen ftlr die Darstellang 
sind in Besag auf die erste» die Jngendperiode, Qoetbes Selbst- 
biographie, »Wahrheit nnd Bichtnng'*, welche ergänzt wird durch 
die gleidizeitigen Briefe und die wichtigsten odenartigcn Gedichte^ 
die er während der ersten sehn Übergangsjahre in Weimar ab- 
gefal'st hat. Für die Darleigong der religiösen und sittlicben 
Weltanschauung des Dichters in der dritten Periode, der sog. 
Periode der Vollendung, benutseen wir die vortreffliche Monographie 
▼on 0. Harnack^). 



GoetlK» sagt HUI Scklufä von „Wahrheit und Dichtung'* : 
iiMan hat im Verlaufe dieses biographischen Vortrages umstäud- 
lidi gesehen y wie das Kind, der Knabe, der Jüngling sich auf 
▼orschiedento Wegen dem Übersinnlichen zu nähern gesucht; 
erst mit Neigung nach einer natürlichen Religion hingeblickt; 
dann mit Liebe sich an eine positive festgeschlossen ; femer durch 
Zusammenziehung in sich selbst seine eigenen Kräfte versucht 
und sich cndh'c)! dem allgemeinen Glauben freudig hingegeben." 
Die „natürliche Religion", von welcher der Dichter hier redet, 
ist der Deismus der Aufkliirnng^zeit, die „positive" Kelipon. der 
f r sich sodann zuvv<:n(ieE, ist das Christentum in der Forin der 
Brüdergemeinde. Unter dor „Zusamnienzieh ung in .sich selbst"* 
versteht er die Bildung eiue.s eitrenen, von dem kirchlichen 
Christentum abweichenden St^imlpunktus. Endlich unter dem 
„allgeuieinen Glauben** ist jedenfalls nicht die bereits früher von 
ihm fiborwundene abstrakte Denkweise des vulgären Rationalismoji 
zu verstehen, der mit der natUrliehen Rdigion des Deismus zu- 
sammentrifft, sondern die mehr dem Pantheismus yerwandte 
religi<toe Weltanschauung, wie sie der Dichter allmJLhlich an der 
Hand des Philosophen Spinoza und auf Grund anderer Einflüsse 
gewinnt. 

Goethes Jugend f^Ut in die Zeit der beginnenden Herrschaft 



*) Otto Harnack, Goethe in der Epoche seiner Vollendung (1805-> 
1832). Versuch «iner DanteUung seiner Dankweise und Weltbetnushtnng, 
Leipsig, 18d7. 

8* 
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des ▼ulgUren RationaliBmus, der yon den drei Artikeln 
des apoetolisck«! GUuiVensbekointniaaes nur den mit den Juden 
und den HtthammedAnem uns gemeiniamen ersten Artikel fest- 
hielt, aber häufig nicht einmal im Sinne einer lebendigen alt* 
testamentlichen iVOnunigkeit, d. h. des Theismus, sondern im 
Sinne des Deismus, jener abstrakten und unlebendigen Vor- 
stelluTiir. nach welcher Gott zwar von der Welt nnterschieden, 
aber zugleich ohne lebendige, persönliche Beziehung zu derselben 
gedacht wird. Man hielt nur den verblafsten Gedanken einer 
Vorsehung und eine Fortdauer der menschlichen Seele nach dem 
Tode fe<jt^ aber eine geschichtliche Offenbarung Gottes zum Heile 
der Menschheit ward geleugnet, weil der Mensch, wie man 
meinte, an sich und you Natur gut, einer Erlösung nidht be- 
dürftig war. Die Bibel ward in der willkürlichsten Weise 
bdiandelt und durch eme platt Terstttndigey zum Teil abeiy 
witsige Auslegung ihres prophetischen und poetischen Gehaltes 
entkleidet, die Gesangbuchslieder entstellt und vcrwSsswt und 
ihres erbaulichen, wie dichterischen Wertes beraubt. An Stdle 
der Religion trat mehr und mehr eine dfirre und geistlose 
Moral. „Tugend und Weisheit" war die Losung in Kirche und 
Schule; etwas Besseres und Höheres kannte man nicht. Diese 
von England und Frankreich eingeführte Lehre ward damals 
vielfach auch von lutherischen Geistlichen in Anbequemung an 
den Zeitgeist von Kanzeln und ELathedern verkündigt Der in 
Welt und Kirche herrschende Gebt trieb viele Glieder der 
Kirche in den Separatismus hinein. Die .Stillen im Lande* — 
80 nannte man sie — sonderte sich ab von der Kirche und 
thaten sich ausammen an kldnen Privalgemeinden. Seit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts, als die kirchliche Koohtg^ftnbigkeit 
in Deutschland infolge der theologischen Zänkereien immw mehr 
erstarrte, hatte bereits der sog. Pietismus eines Spener und 
A. Tl. Francke in diesem Sinne, doch innerhalb der Schranken 
der kirchliclien Ordnungen, zur Belebung der Kirche gewirkt. 
Vergebens. Der rationalistische Geist drang immer mehr ein in 
die Kirche; Zinzendorf wählte den Weg einer eigenen Gemein- 
bchaftäbildung und pflegte in seiner Brüdergemeinde eine von dem 
Öffentlichen Bek«intnis der Kirche vidfach abwdchende, aber 
lebendige evangelische Frömmigkeit Wie stand es in Frank- 
furt a. 11, dem Geburtsort Goethes? 

Frankfurt galt damals noch als Hort lutherischer Becht- 
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glluln^ceit; aber diese war &8t TOUig sa toter Orthodoxie er- 
starr^ und gleichzeitig drang der Deismus ein, der seine Lehren 
unter dem Deckmantel der kirchlichen AutoritHt am so besser 
verbreiten konnte. Kein Wunder, dafs sich der junge Goethe 
von dieser Art von Religion abgestofsen fühlte. Eine Zeit lang 
bewährte sich noch der Einflnfs der häuslichen Sitte. Der Knabe 
ward durch den ernsten, streng kirchlicheu Vater und durch die 
gemütvolle heitere Mutter fromm erzogen. Er erzählt, wie er 
«ein kindliches Morgengebet knieend und mit gefitüteten Händen 
verriclitet babe. Aber frühe erwachten Zweifel in amner Seele. 
Als die entsetdidien Nachrichten von dem Erdbeben von Lissabon 
an sein Ohr drangen, da geriet sein Ghlaube an die Güte Gottes 
gegen alle Menschen ins Wanken; auch konnte ihm niemand auf 
seine kindlichen Fragen eine befriedigende Antv, n f geben. Da 
beschiiebt eines Tages der 7jährige Knabe, sich auf seine Weise 
„dem grofsen Gotte in der Natur" zu nähern und bringt ihm 
auf dem schönen, pyramidalischen, mit allerhand Naturprodukten 
ausgestatteten, von Itäucherkerzen gekrönten Musikpulte spines 
Vaters bei Sonnenaufgang jenes bekannte , rührende Morgen- 
opfer dar. 

Bald wird er mit der Bibel näher bekannt Sein früh 
erwaditer, reger Forschungstrieb wirft sich zunächst auf das alte 
Testament Er liest im hebrHiscfaen Gnmdtezte die Geschichte 
der Enväter, und das Leben Josephs reist ihn aum ersten 
dichterischen Versuch. Ja, der l^ihrige Knabe ttbeirascht bald 
nach seiner Konfirmation den erstaunten Vater mit einer umfang- 
reichen Sammlung selbstgedicli teter geistlicher Oden und Lieder. 
Denn schon Klopstocks „ Messias" hat seine Phantasie erfUllt und 
begeistert ihn zu dem ersten bedeutenderen poetischen Versuch, 
der die Überschrift trägt: „Die Ilölleufahrt Christi'*. In diesem 
Gedichte wird der Erlöser mit Klopstockschem Pathos, aber in 
einer nicht ungewandten Sprache, als majestätischer Beherrscher 
des HüUenreicheä dargea teilt. 

Die durch Klopstock empfangenen religiösen Eindrücke 
christlicher Art hätten auf der Universitltt Leipzig, die der 
kaum 16jährige Knabe besieht, durch den fironunen Geliert 
Twtieft und ergänzt werden kSnnen. Aber die im Sinne der 
Aufklärungszeit moralisch -verständige, dabei etwas weichlich- 
sentimentale Weise dieses persönlich hochachtbaren , in jener 
2eit sehr einflufsreicbeny doch nicht durchweg geschmackvollen 
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Vertreteift des kirchlichen Ohristentume wirkte befremdend auf 
den gesunden Sinn des jungen Goethe. Gleichzeitig Terleidete 
ihm nun gein ^nrkaatitoher Freund ßelirisch durch herben Spott 
die ungelenke Odenpoesie eines Ramler und verwandter Dichter 
der Zopfzeit. Kurz:. Goethe wandte sich von Geliert nh und 
brach so zugleich mit dmii gesamten reHg'i(5scn wie ästheti.sclit'n 
Ideal der Aufklärung, wt-Uhe den Zweek de.s Diehtens in (laö 
spiefsbUrgerliche Horaziaiiibclie Ergötzen und Nutzen'^ ««tzte. 
Es war das, sachlich angesehen, ein Vorteil für den künftigen 
Dichter y aber im Augenblick persönlich ein aittlieker Schaden 
für den Menschen Goethe. Dmn indem er mit der gefeiertsten 
Antoritilt jener Zeit brach, schwand ihm allmählicb, wie er sagt, 
alle Antoritft^ nnd er begann selbst an den grOfsten und besten 
Mfinnem an swoifcln, ja zu verzweifeln. 

Damit trat der Dichter ein in die Periode innerer Gärung^ 
aus der sich sein eigener Standpunkt entwickeln sollte. Die 
innere Aufregung in Verbindung mit seinen zerrissenen Studien 
und seiner unregclmäfsigen Diät stHrzte ihn in » ine gpfhhrliche 
Krankheit. Da wurde er dureh si'inen Freund Langer, den 
Hpäteren Naehfolger Leasings in WoltVnbiittt;!, auf eine eingehende 
und zuiäammenhiüigt;nde Beschilftigung mit der Bibel iungewiesen, 
als das nttchst dem Studium der Alten wichtigste Mittel höherer 
Bildung. Kaum genesen, folgte der Dichter diesem Rate. ,Mit 
GefUhl und Enthusiasmus*' las er, wie er sagt, das Neue Testament. 
Da lernte er die Bibel zuerst als ein göttliches Buch verehren, ab 
ein Ganzes göttlicher OffenbaruDgen schltzen und liebgewinnen; 
das Gespenst der Aufklärung lag hintt r ihm. Die Kritik de» 
Rationalismus konnte ihm vor der Hand nichts mehr anhaben; 
er durchschaute ihre wissenschaftlichen Mängel und — ihre 
Unwahrheit. Difse Vorliebe für die heilige Schrift ist ihm 
zeitlebens grldi- licn. sie ist ihm in seinem Leben wie in seinem 
Dichten trelllich zu (statten gekommen. Er würdigt in „Wahrheit 
und Dichtung" die hohe Bedeutung der Bibel für seine gesauiie 
höhere Bildung folgendermafsen : „Ich für meine Person hatte 
sie lieb und wert; denn fast ihr allein war ich meine sittliche 
Bildung schuldig, und die Begebenheiten , die Lehren, die 
Symbole, die Gleichnisse, alles hatte sich tief bei mir ein- 
gedruckt und war auf die eine oder andere Weise wirksam 
gewesen. Mir mifstielen daher die ungerechten, spöttischen und 
verdrehenden Angriffe.* 
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Was Langer in Leipzig begonnen hatte , das war eine 
EVeundin der Matter Goetiies bentfen fortznsetsoi. Als der 
junge Qoedie im Jahre 1768 krank und mtfamutig, mit 
der Liebe cur Bibel im Herzen und mit viel ungelösten 
Zweifeln im Kopfe, nach Frankfurt zurückkehrte, trat er dem 
oben erwähnten Kreise der in Fimikfurt seit Speners Wirken 
in dieser Stadt nicht ausgestorbenen „Stillen im Laude" 
nälitr. welche, dun h die dürre ^loral des Rätionalismus aus der 
öffentlichen Kinlie getrieben, christliclu- Ctenieinschaft pflegten 
auf Grund eines lebendigen, persönlichen Glaubens an Cliristura, 
den Heiland. Guetlie äufsert sich über sie; „Sie sucliteii sieh 
der Giottheit besonders durch Christum mehr zu miheru, als es 
ihnen unter der Form der öffentlichen Religion möglich zu sein 
schien. Die mehr oder weniger Abgesond«^ — auch einige 
Geistliche der Stadt neigten sich zu ihnen — waren immer die 
Mindenahl; aber ihre Sinnesweise sog -an durch Originalität^ 
Herzlichkeit, Beharren und Selbständigkeit* Besonders im 
Handwerkerstande liatte diese Richtung Freunde, aber aueli der 
berühmte Jurist Friedrich Karl y. Moser, seit 1751 in Frankfurt^ 
ein Freund Hamanns, sowie der Legationsrat Moritz und andere 
an^'^e<(>hßae Männer der Stadt gehörten zu diesen «verbundenen 
Chriöten". 

Den Mittelpunkt dieses Kreises bildete FrÄuloin von 
Klette nberg. Sie war durch schwere Lebeusüchicksale zum 
lebendigen Glauben an den Heiland gefuhrt. Von Hause aus 
ein flatterhaftes Weltkind ohne Ruhe und ohne Halt, hatte sie 
den Frieden der Seele in der chrfstlfehen Religion gefunden. 
Der Friede Gottes, der in dieser sdiOnen Seele wohnte, wirkte 
wie ein stiller, aber unwiderstdilicher Zauber auf ihre Um* 
gebiuig. Auch auf Pioethe verfehlte er seine Wirkung nicht. 
Die Freundschaft mit Fräulein v. Klettenberg giebt dem unruhig 
suchenden Jüngling in den nun beginnenden Jahren des Sturmes 
nm\ Drang'es einen innern, gemütliolien Halt. Sie verbreitet 
ihren stillen Glanz Uber dio Jahre J7()8 1773. Ks ist die Zeit 
der gro Iii teil Annäherung des Dichters an das positive Christen- 
tum. Frttulein v. Klettenberf^ hatte den Gegenstand ihrer Für- 
sorge au dem unruhig Zwcitelnden gefunden und sagte ihiu üfl*en, 
seine Unruhe komme daher, dafs er noch „keinen rersöhnten 
Gott habe*. Von Hause aus tief religiös angelegt und in seinem 
leidenden Zustande doppelt empfänglich, hofffce Goethe in der 
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B r üd e rg em e i n d f zu finden, was ilini die Kirc-hc und das 
Leben, auch das elierlicLe Hauä niclit boL Er besuclite die 
geschlossenen Andachten mit dem Legationsrat Monte in der 
Frankfurt benaehbarteu Kolonie Marionbom und ward von leb- 
haiter Zuneigung ergriffan. Denn einmal war es eine Reihe 
trefflicher MUnner, die er biw keimeii lernte, sod«iui fesselte ihn 
der poetische 2Uiaber der Geschichte der Brüdeigemdnde und 
ihr Zarttckgrdfen aiif die Znstliiide der Urkirche. Vor aileni 
aber gefiel ihm die herrschende F^€ge des Religiösen in der 
Form des Gefühls, der warmen Empfindung des Herzens im 
Gegensätze zu der trockenen moralisch^yerstttodigen Behandlung 
religiöser Dinj^e in der Kirche. 

Das Herz des Dichters war gewonnen, aber das G e w i s s e n 
war nicht getroffen. Ihm widerstand, bei seiner durch die 
herrsehende Zoitrichtung begtinötigten Ansicht von der an- 
geborenen Güte der meuschlichen Natur, die uugustinische Lehre 
▼on dem natttrlichen Verderben des fflenschen durch die Sttnde, 
SU der sich auch die Brüdergemeinde bekannte. Goethe konnte 
und mochte nicht glauben » dafs es mit der menschlichen Natur 
so schlimm bestdlt sei. ICit anerkennenswwter Offenheit spricht 
er sich Uber diesen wichtigen Gegenstand selbst im 8. Buche 
von „Wahrheit und Dichtung* aus. Kr hielt sich zwar nicht 
fUr fehlerfrei, aber im ganzen doch für gut und meinte daher, 
fUr seine Person zur Not auch ohne einen Erlilser und Versdliner 
vor Gott und Menöchen bestehen zu können. Da ihm mithin 
das anf die Erkenntnis der Sünde gegründ^^te l^edürfnis eines 
Heilandes fehlte, so können wir uns nicht wumiern, dafs er den 
entscheidenden »Schritt der unbedingten peisünlichen Hingabe an 
Christus als an den alleinigen Heiland der Welt und auch 
seinen Heiland nicht gethan hat 

Doch lag es in de^ Natur der Sache, daja ein so gewaltiger, 
reich begabter und augleich religiös so angeregter Gteist, wie 
Goethe es war, das lebhafte Bedürfiiis empfuid, dem Gegenstande 
seincä Glaubens auf dem Wege des Wissens nfther su kommen. 
Et benutzte dabei alle Hilfsmittel, die ihm geboten wurden. Sein 
Blick föUt auf Arnolds „Kirchen- und Ketzergeschichte Als 
Freund des Besonderen und Charakteristischen — und dieser 
damals sehr ausgeprlij^ac , echt romantische Zug seiner Natur 
wirkte wohl auch hei seiner Hinneigung zu den Hi rrnhutern 
mit — gewinnt er nunmehr ein lebhaftes Interesse an den von 
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der Kirche velmrteilteii Gnostikern, jenen Lehrern des 
2. Jahrhunderts, welche daa Ckrutentom in ein r^gions- 
philosophisehes System zu bringen suchten, in dem orientalische 
und gi-iochi«che Ideen mit christlichen Vorstellungen verquickt 
sind. Er liest und liest und baut sich selbst an der Uaud der 
Gnoatiker ein religionsphilosophisches System auf, das er uns 
am Eude des 8. Buches tu seinen GrundzUgen mitgeteilt hat In 
diesem System spielt Lucifer eine ziemlich hervorragende, Cliristus 
dagegen nur eine untergeordnete Rolle. Der Gnostidsmiu hat 
«nen geheimen Zug lum PantheiBmus. Diese Studien in 
Verbindung mit glttchxeitiger Lesung alchjmiatisclier BUcher, 
wesn ein durch ^ Gehdmmittel gehobener ErankhtttBanfoll 
die VeranUasung gab» rufen eine neue Revolution in seinem 
Kopfe hervor und geben zugleich den ersten Anstofs su seinem 
aFaust". Die dürre Steppe dos Deismus der Aufklärung hat er 
verlassen. Nunmclir gerät er in das Fahrwasser dos PaotheismuSy 
des miiohticTHtpn Faktors der modernen Bildung. 

Körperlich loidlieh hergestellt, im Herzen herrnhutisch , mit 
pantheistischen Ideen im Kopfe, bezieht er im Herbste 1770 die 
Universität Stralsburg. Er ist durch Friiulein v. Klettenberg 
an deren dortige Freunde empfohlen. £s waren Männer hallischer 
lUditung, die mdir die sitdiehe Seite des Okristentomsy Bube 
und Heiligung, betonten, w&hrend Zinaendorf in der fottder- 
gemeinde mehr den Glanben an die in Christus geoffmbarta 
Liebe Gottes hervorkehrte. Bis in äm Sommer hinein veiv 
nehmen wir NachklAnge des Frankfurter Lebens aus den Briefen 
an seine EVeundin; er geht r^elmftlsig aum Abendmahl und 
pfl^ Geroeinschaft mit den dortigen Kreisen der „Stillen im 
Lande*. Aber bald machten sich andere Einflüsse geltend: er 
lernte die Schriften Ronsseaus kennen. Rousseau war ebenso 
wenig wie Voltaire Atheist, er wollte sogar Theist sein; er pries 
die Schfinheiten der Bib»*l, wenigstens einiger Ali-^rluiitte des 
Neuen Tesuiuiutits ^ und setzte das Wesen der Frömmigkeit in 
das Geftlhlj aber er erklärte sich entschieden gegen die Erb- 
Blinde I feierte die ursprüngliche Güte der menschlichen Katnr 
im Gcgensatae su der verderbten Gesellsehaft Jener Zeit und 
setste sich dadurch augleich in 'V^ders^midi mit dem kirchlichen 
Dogma. Und gerade dsa gefiel dem jungen Goethe. Er glaubte 
nunmehr gegen den Pantheismus geschützt und doch zugleich 
in setn«r Hinneiguung zur Brttdeigemeinde nicht beeinträchtigt 
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SU sein. Spttter hat er der RoimeattsclieD Weltanacliauaiig in 
seinem ^Werther* ein bleibendes Denkmel gesetst, aber ihr 
sogleidi nach ihrer sittlichen Seite in dem Schicksale dieses 
liebenswürdigen Schwächlings den vollgültigsten Totenschein aus* 
gestellt. 

Wichtiger indes noch als diese Einwirkung Rousseaus wurde 
für den jungen Goethe der Mann, welcher (hm ungestümen 
Sturm und Drang des durch die crtK-bendeii .Stral'sliurger Ein- 
drücke mächtig angeregten, für {illuü Grufse und Schöne wann 
empfindenden Dichters erst die rechte Richtung geben und ihn 
auch in religiöser Hinsicht weiter führen sollte. Herder (der 
damals zum Zwecke einer Augenkur in Strafsburg weilte) hat 
das Verdienst, eine aagldch wissenschafÜiche und geistirolle 
Betrachtung der heiligen Schrifit angebahnt au haben, in der 
Ml das rd^Ose Interesse mit dem Utterarischen und poetischen 
berührt, indem er den Inhalt der einzelnen biblischen Schriften 
mehr als es bisher geschah aus dem Standpunkte und Geiste 
des Altertums heraus entwickelte und einer Auffassung Bahn 
brach , welche der persönlichon und sehriftatelleri sehen Eigenart 
der einzelnen W-rtasscr der biblischen Bücher niclir g(>rt'cht 
wird. Mit dem Blick auf das Ganze verband er di'ii auf (his 
Individuelle. Von dieser Seite au6 lelirte er den jungen flocthe 
die heilige Schrift würdigen und gab dadurch dem bereits durch 
Shakespeare in ihm geweckten Sinne fdir das Gharakteristiscfae 
die Richtung auf den hflcbsten G^enstand. Besonders machte 
er ihn auf die hohen poetischen Schönheiten des alten Tests* 
mentes anfinerksam. Ikidlich wies er ihn anf die Schriften des 
tiefsinnigen Hamann hin, d^ Herder selbst die fruchtbarste 
Anregung fbr seine Ansichten über die fiibd und Uber die 
Volkspoesie zu verdanken hatte. 

Die eingehende Roschäftigung mit diesem durch und durch 
positiven, auf die Erkenntnis des JJealcn und gescliichtlfcli Re- 
stimmten in der göttlichen Heilsotfenbaning gerichteten Geistes 
vollendete Goethe» Aluieigung gegen die geistlose Kritik des 
Rationalismus. Ernstlich prüfte er nunmehr ilie einzehieu Bücher 
der heiligen Schrift nach ihrer Wirkung auf sein Inneres, sein 
Oemttt; durch diesen Begriff ward ihm, wie er sagt, die Bibel 
erst recht zugänglich. Wollte sie ihm auch noch nicht als ein 
Ganzes entgegentreten, so nahm er doch an den yersdiiedenen 
Charakteren der einaelnen Bttcher keinen Anstofs mehr. 
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Nach Frankturt zurückgekehrt legte er nun seine religiösen 
Anschauungen in den von ihm mit seinem Schwager .Schlosser 
gegründeten „Frankfurter Gelehrtenanzeigen** und der theo- 
logischen Abhandlung „Brief des Pastors 2s. N. an den Pastor 
N. N." dar. Dort charakterisierte er seinen subjektiv- 
religi^leen GefühUstandpiinkt gegenüber dem positir- 
evangelischen BekenntDw und der Anfklttrung. Hier setzt er 
der hettchlerisciieii TolenuuB der religiOB«i OlacbgUltigkeit die 
wahre Tolerenx gegenüber, die ans dem chrifttliclien Olanben 
stammt. „Dieser Glaube,* sagt er, „ist das Empfinden der 
gOtÜicheo Liebe, die vor so viel hundert Jahren unter dem 
Kamen Jesus Christus eine kleine Zeit als Mensch herumzog, 
die sich in das Elend der Welt mischte und auch elend ward, 
damit das Elend mit ilir li»^rrlit h irt nincht werde." Dem Zweifel 
an der künftigen Seligkeit der lieideii sucht er durch die Lehre 
von der dereinstigen Wiederbri n^'u ng Aller, d. h. von der 
endlichen Seligkeit aller Menschen zu begegnen. Der letzte 
Gedanke, Übrigens auch von Zinzendorf und dem Fräulein 
T« Elettenbeig wie audi ▼on Elopstock, aber auf d«n Grunde 
eines christltcben Optimismus vertretet, war bei Goethe augleich 
die notwmdige Folge einer reUgiösen Weltbetracbtung, in wdcher 
das listbetische ESemeot das ethische beherrscht, die Kücksicht 
auf das Geffthl die auf die sittliche Selbstbestimmung und 
Selbstverantwortlichkeit des einzelnen Menschen überwiegt, und 
wirft ein helles Schlaglicht auf den Schlufs des J^ulst", von 
dem der Dieliter. wie er kurz vor seinem Tode erklärt, bereits 
den Plan um diese Zeit festg:estellt hat. 

Ala gärender Faust ging Goetiie nach Wetzlar, mit dem 
Gedanken an Lotte und Maximiliane kehrte er wieder zurück. 
Kestner, Lottes Mann, schreibt: „Er strebt nach Wahrlieit, hält 
jedoch mehr vom Gefühl derselben als von ihrer Demonritration." 
Im Frühjahr 1778 brach Goethe mit dem klettenbergschoi Kreise, 
Den Anstofs gab daiu ein GesprSch über die Sünde und den 
GegensatB von Natur und Gnade. Nun erst erkannte er die 
Kluft, die ihn von diesem Kreise trennte. Ihm war, wie er sagt, 
die Natur auch im Gegensatz zur Gnade „in ihrer Herrlichkeit 
«rachienen" ; in dem klas? ischen Gedichte „Der Wanderer" hatte 
er ihr soeben ein Denkmal gesetzt. Er löste das Band. Nur 
Fräulein von Klettenberg selbst hörte nielit auf zu hoffen, und 
ab Gk>ethe sich scherzhaft ihr gegenüber als Heide beaeichnete, 
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sah sie das lieber, weil mehr Wahrheit danji ■^c\, als in seiner 
Anbequemung an die christliche Ausdruckswoi.se, \volcl)er die 
innere Uberzeuf^^ung fehle. In gleichiniirsi^MT Freundlichkeit und 
Mildti hegeguüte sie ihm und schien nicht im mindcäteu um sein 
Sedenlieü beioigt sa sein. Im Dezember 1774 entschlief sie 
sanft. Goethe widmete ihr in ^Werthers Leiden" einen Nach' 
nif : gAcht dafs die Freundin meiner Jugend dahin ist!" — lllat 
er den Werther klagen » «Aeh, dafs ick sie gekannt habe. Nie 
werde ich sie vergessen, nie ihren festen Sinn nnd ihre gttttUdie 
Duldung/ In „Wilhelm Meisters Lehrjahren* setste er ihr später 
ein bleibendes Denkmal in den gBekenntnisaen einer schonen 
Seele^ 

Mit der Lösung dieses Freundschaftsbandes durch den Tod 
hatte das nähere persönliclie Vorliitltnis Goethes zu diesem Kreise 
seine Endschaft erreicht. Wie tief es ihn damals angegangen 
sein mufs , erkennen wir aus einer Aufserung an Eickermann 
kurz vor seinem Tode, in der er sein Bedauern ausspricht, die 
BesEi^uDgen zu diesem Kreise nicht mehr gepflegt zu haben, da 
sie ihm doch eine Zeit lang die Ruhe seiner Seele gegeben hatten. 
An die SteUe jener Einwirkung«! trat nunmehr der Philosoph 
Sptnoaa, Von da an datiert seine bestimmtere Hinneigung 
Eum Pantheismus. Scheidet der Deismus Gott streng von 
der Welt und die Welt von Gott, so begeht der Pantheismus 
den entgegengesetzten Fehler, indem er Gott und Welt ineinander- 
wirrt und die Persönlichkeit Gottes sowie die Willensfreiheit 
des Menschen leugnet Alles Einzelne ist nichts als tnne Er- 
scheinungsform des Allgemeinen, des Alllebens, eine verschwindende 
Welle im Meer. Goethe hat nie daran gedacht, sich als Mensch, 
als sittliche Persönliclikcit, zum Puntheisnins zu bekennen, als 
solcher ist er durchaus Theist; aber uul »eine Naturforschuug 
hat diese Denkweise einen bedeutenden Einflufs ausgeflbt und 
▼on da aus au Zeiten, namentlich in der 2* Periode seines Denkens 
und Dichtens, der klassisch>realistiscken (1786—1805), auch seine 
sittlichen und Sstbetisehen Anschauungen beherrscht. In der 
3. Periode (1805 — 1832) entwindet er sich mehr und mehr den 
ürastriekungen des gefilhrlichen Feindes. Wenn er sich ahof 
als Dichter und Denker pantheistisch äufsert, so liegt dieser 
Aufserung meist eine gewisse Berechtigung durch den bewufsten 
üef]jensatz zu der unlebendigen, abstrakten und mechanischen 
Weltbetrachtung des Deismus zu Grunde, welche ebenso dem 
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oniTenelleii Denkea wie dem penönlichen Brnpfinden doa Dichters 
widenpiaeK. 

Dem «iderepraeherollea Deismus, dem die GoHhdt mUing 
im Sonmel thront tmd in e|^knreiechar Selbstgenttgsamkeit niebt 
thätig und liebend in den Wdtprose& eingreifen kann oder wü), 
nicht dem echten, lebendigen Theismus, nach welchem Gott 
über die Welt sclileclithin erhaben in per.söiilicher Selbständigkeit 
dieselbe nicht nur geschaffen hat, sondern sie auch lebendig all- 
wirksam durchdringt und sie nach seinen Liebe^zwecken leitet, 
gilt das Gedicht „Prometheuä" ; nicht der wahre und lebendige 
Gott des Theismus, nur der eingebildete Gott des Deismus wird 
von dem Hohn und Spott des Titanen getroffen. Und bekennen 
wir Christen nns su einem Gbtte, der sieh allttberall in N»tar 
und Menschoiwelt offembart and wirksam erwdst mit s«ner 
^ewigen Kraft und Qottheit* und dabei docb ewig klar bewu&t 
in sich selbst ruht als persönlicher Quell alles Lebens^ so kOnnen 
wir es Go< tlu nur danken, wenn er enei^sch protestiert gegen 
die unlebendige, mechanische Nnturbetrachtung des Deismus mit 
den bekannten herrlichen Worten ; 

Wjus wiir' v'in Grott, der nur von aufBcn atiofse^ 

Im Krtiis das AU am Finger laufen liefse! 

Huh siemt^a, die Welt im LuMvn aa bew«g«n, 

Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

So dafs, was in Ihm lebt und webt und i^^t, 

Nie Seine Kraft, nie Seinen Geist vennifst. 

Wir können es ihm nur herzlich danken , wenn er femer 

in so köstlicher Weise im Famulus Wagner die dürren Moralisten 

auf Kancel und Katheder gegeiisdt hat: . 

Ja, eore Reden, die so blinkend sind, 

Jn denen ihr der Menschheit Schnitzel kr&iuelt, 

Sind «ncrquicklicli. wie «lor Morgenwind, 
Der herb^^tlich durch dit^ dürren Blätter säuselt. 
Wu: wollen es uns immer aut's neue merken: 

Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet'a nicht erjageO} 

Wenn es nicht ans der Seele dringt 

Und mit urkrftftigem Behagen 

Die Herzen aller Hörer zwingt. — 

Doch werdet ihr nie Uerz zu Herzen schaffen, 

Wenn ea eueh nicht von flersen geht 

Cbetlien war es heiliger Eümat mit seinem Dichten ; er schrieb 
seine Werke mit seinem Herzblut, er beichtete auch die Schuld 
seines Lebens ^ die ans der Überfälle seines liebebedttrftigen 
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Heraens heiroi^g, deren Qrand er uns unverhfllll^ wie z. B. 
im „Werther* und »Taaso** in einem xeitweiligen Mangel an sitt* 
lieher Selbstbeherrschung angtebt und deren verderbliche Folgen 
er uns nieht verschweigt. In der Überfülle des Gefühls 
verkennt er zu Zeiten die heilige Grenze, den festen Unterschied 
zwischen Gott und Mensch, Gut und Böse und wirrt Sinnliches 
und Geistiges durcheinander, wio in dem bekannten pan- 
theistischen Glaubensbekenntnisse des Faust aa 
Gretchen : 

Wer darf ihn nennen? 
Und wer bekenoen: 

Ich glaub ihn. 

Wor empfinden 

Und «ich unter winden 

Zu sagen: gUuh ihn nicht? 

Der Allumfasser, 

Dt-r Allfrlmitpr, 

Fafst und erhält er nicht 

Dich, mich, sieh selbst? — 
Erfüll davon dein Herz, so p^toh es ist, 
. Und wenn du ganz in dem GrefüUe selig bist, 
Nenn es dann, wie du willst, 
Nenn's Glück! Herz! Liebe! Gott! 
Idb habe keinen Namen 
Daßr! Gefühl ist alles; 
Name ist Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmdsglut. 

Gewifs, das ist alles recht schon und gut, wie Gretchen sagt, 

Wenn man's so hört, möclit's leidlich scheinen, 
Steht aber doch immer sdiief darum} 
Denn du hast kein CHirislentum. 

„Gefühl ist alles.* Wohl; das Gefühl besagt mehr als 
der Verstand fassen kann, und fromme Gefühle sind etwas 
KOaÜiches, Aber, müssen wir entgegnen, nicht idle Gefühle siud 
fromm; es ist ein grofser Unterschied zwischen sinnlichen und 
sittlichen Gefllhlen. Aus dem Herzen kommen ji^ewifs sehr schöne, 
reine, tVomrae Gefühle, nämlich wenn das Herz darnach ist, 
fromm und rein; aber aus dem Herzen kommen bekanntlich 
auch unreine G«fiihle und arge Gedanken. Und welches Unheil 
diese Gefühle und Gedanken in der Welt anrichten, nun, das 
lernen wir am besten an Faust selbst 

So verbessert der Dichter Goethe nicht adten den Denker 
Qoethe; indem er uns das Gute wie das Böse au seinen Wii^ 
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kungen zeigt, wird er uns ein Führer zur wäln r ii Selbsterkenntnis 
und damit t-in Führer zur W ahrheit aus Uoti. Alf r weder in 
die Tiefen noch auf die iiöheu des menschlicheu Herzeus konnte 
er uns so als Dichter fuhren, wenn er sie nicht als Mensch 
erlebt^ erfahren hätte. Goethe selbet hatte ein gut Stttck von 
Faust und Werther in sieh; er wandelte nicht selten an Abgrlbiden, 
und Lavater hatte Grand, an Herder su sehreihen: «Rette mir 
Goethe, den. ünveigleiehliohen; doch Du kennst ihn, den foroht- 
bar Erhabenen — Einiigen." 

Aber er drang aas der Tiefe immer wieder siegreich in die 
Höhe, wie als Denker, so als Mensch, damit er als Genius 
imstande w9re, die (Tehetmnisse de.-? jMeiischenherzens uns zu 
deuten, des trotzigen und vorzfiirtf^i IlrrzeiiH ebensowohl wie 
der nacli dem kdjendigen Gott dur.sienden, naedi Gott geschaffenen 
Seele. So erfahrt er's in Weimar bahl, nachdem er einige Woclien 
in Sauä und Braus unter Eitel- und Lustbarkeiten hingebracht 
hat, dafs alle weltliche Lust nichts als glänzendes Elend ist und 
wahrer FHede nur von oben kommt Seine Gott entstammte 
Seele seufitt in .Wanderers Nachtlied*: 

Der da von dem Himnel bist. 

Alles Leid und Scbnir'r?:pn stillestt 
Den, der doppelt eleud isf, 
Doppelt mit Erquickung füllest, 
Ach, ich Inn des Treibens nSdel 
Was soll all 'der Sehm^ und Lust? 
Süfser Fri<->(1(', 

Komm, iiL'h komm iu meine Hni«»*! 

So schreibt er unterm 12, Febniar 177G vom Mang de?* 
Ettersberges an Frau von Stein. Und auf der Rückseite lesen 
wir, von anderer Hand geschrieben, die Antwort auf diesen 
Gebetsseufiser, von dar Ironunen Hutter der Frau von Stein — 
das Ja und Amen auf des Menschen Goethe tiefstes Sehnen, das 
der Dichter ausspricht: .Den Frieden lasse ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch, nicht gebe ich, wie die Welt giebt Euer 
Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht.** Job. 14, 27. 

GewÜs, der Friedef\lrst hielt seine schützende Hand Uber 
diesem wunderbaren Menschen, auch wo er an Abgründen wandelte, 
und sandte ihm znr rocditeii Zeit, wie eine FrJiulein von Kletten- 
berg, s(i jetzt eine Frau von Stein. Sie gab dem unruhig 
Huchendeu Herzen des pautheii^tisch angehauchten StÜrnurs und 
Dröngers eine Zeit lang Ruhe. Das Werthertieber, der Faustes- 



Digitized by Google 



190 



Heft 4 a. &• 



diaag) der Frometlieitttrots lag hinter ibm. Eb wird stille Uber 
den Wusem, und .in dem See weiden ihr Antlits alle Gcstime*. 
Erhabene, echt religiöse Stimmungen koomiAn tther 
ihn, als er zwei Jahre spftter mitten im Winter auf dem Bröthen 
ist — die Kuppe des Berges frei, von der Sonne beschienen, 
hoch thronend Uber der in Wolken gehüllten Welt^ wie ein Altar 
des Herrn, einladend zum Preise des Schöpfers, da sehreibt er 
in soin Tagebuch: ^Wa.s ist der Mensch, dafs Du sein gedenkest! 
— Was soll ich vom Herrn sagen mit F<vlpr.>palcti, was für ein 
Lied Koll ich von ilmi .singen, im Augeniilick, wo mir alle Prosa 
zur Poesie und alle Poesie zur Prosa winl'n"* Und nun stimmt 
er seine Leier, greift toU in die Saiten und singt ein Lied zum 
Preise des Heim, jene Ode, die ihresgleichen nicht hat» ,|Hara- 
reise im Winter*. Das .Edel sei der Uensch, hittieichund 
gut* er hat's bewährt auft neue, wie sonst oft, durch Wohl- 
thnn in der Stille, indem er dem unglücklichen Plessing in 
Wernigerode, dem Menschenfeind, Trost snsprach. Wie empfindet 
er doch die Not dieses Unglücklichen wie seine eigene Notl 

Ach, wrr heilet rlie Schmerzpn 

Desy dem Balsam zu Gift ward? 

Der tieh HenaehenhaTs 

Aus der FflUe der Liebe traok? 

Erst verachtr-t, nun c\n Veiftehter, 

Zehrt er heimlicli auf 

Seinen eignen Wert 

la. engenfigeiider Selbstsaeht. 

Er betet ftar ihn: 

lat auf deinem Pmlter, 

Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohrp vprin^hmlich, 
So erquicke sein Uers! 
Oihe den nmwOlkten BUek 

Übor die tausend Quellen 
Nohra dorn Durstenden 
In dtT NVüsto. 

Er denkt an die Gefahren seiner Winterreise, an die gnädige 
Bewahrung, an den Dafik, den er dem Schöpfer opfern durfte 
auf dein Brockenaltar, und preist die schützende Nähe des Vaters 
der Liebe^ der ihn sicher leitete: 

Mit der d&nnnemden Faekel 

LeuclitcHt rhi ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
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Über grundlose W«ge 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem toaaei^&rbigen Meegen 

Lachst du ins Herz ihn; 

Mit dem beizenden Sturm 

Trägst du ihn hoch empor; 

l^lnterstvftne stflneu vom IUmb 

In seine Psalmen, 

Und Altar des liebli« !istr>n Danks 

Wird ihm des gefürchtcteu Gipfels 

Schneebehangener Scheitel, 

Den mit <3flietenrellieo 

Kiinsten alinende 7ölker. 

Da0 ist der wahre Goethe^ der hier m ans redet, der 
mit dem tiefmitiUhlenden, frommmiy deatschen und von Natur 
doch christlichen Herzen — das ist unser Goethe; nicht 
der herzlose Zweifler Faust , (h^r allem Helliei'en flucht und den 
Frieden der Unschuld untergräbt. Das ist der ^ iibre Goethe, 
nicht der Titan Prometheus, der f]« i Götter spottet im Bewuist- 
sein eigener Kraft, sondernder, welcher in der Ode „G-renzen 
der Menschheit" sieh im demütigen Bewufstsein der eigenen 
Schranken ehrfurchtsroU vor der Gk>ttheit beugt und anbetet in 
frommer Scheu: 

Wenn der imlte 
Heilige Vater 
Mit gelassener Hand 
Aus rollenden Wolken , 
Segnende Blitae 
Über die Erde sft't, 
Kurs' ich den letzten 
5auin stiines Kleide«, 
Kindliche Schauer 
in der Bnut. 

Denn mit QMteni 

Soll sich nicht messen 
Irgend ein Mensch. 

Das ist der wahre Goethe, nicht der naturtrunkeno Pnntheist, 
der über der Herrlichkeit des Lenzes den Meister aller ><.}irtne 
vergifst, sondern der fromme Tb i' ist, d^r sich durch des 
Lenzes Fracht aufwärts an das Uerz des Vaters im Himmel 
ziehen lälst: 

Hinanf I lünanf etrebt^i. 

Es schweben die Wolken 
Abwärt.s, die Wollten 
Kon&tBbsft« dvr CoBMiw-OmUaeUfL 1903. 9 
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Neigen sieh der sehnenden Liebe. 

Wil mir 

In enrcTTi SdiefiM 
Aufwärt» I 

Umfangend rnnfeagent 
Aufwärts an deinan Bttsettt 
Allliebender Vater! 

Und das ist endlich auch der wahre Goethe, der aufrichtig 
gegen sich selbst üher den inneroTi sittlichen Zwiespalt 
der Sünde im Herzen sieh nicht durcli Hoiissonu oder sonst 
wen hinwegtäuschen läfst, noch sich sellist kinwegtauächt, sondern 
der in demütiger Bescliämung bekennt: 

Zwei Beelen wohnen, ach, in meiner Btaet, 

IMe eine will neh von der andern traunen; 

Die einf> h&lt, in «It-rbt-r Lii^bfslust, 

Sich un die Welt, mit klumtrienideu Organen} 

Diu andre hebt gewaltsam sich vom Dost 

Zn den Gefilden hoher Ahnen. 



Doch wer kann sie anereden, die HerrUcHkeit der Gbethe- 
achen Poesie^ die lockmde Stimme des G-enins ans dem oberen 

Heiligtum, der im Bunde, wenn auch im geheimen und unbewofsten, 
mit dem chriediehoi Glauben , ahnend die Wahrheit aus Gott 
bekennt, die ihm von oben in« offene Eott. sich senkte und den 
Denker Goethe «falbst zu Zeiten staunen macht! 

Aber auch der Denker verharrt nicht immer im Irren, durch 
manch bangen Zweifel drinj^t er zur Wahrheit. Die dritte 
Periode der Entwicklung seines Lebens, die Periode der 
Vollendung, in welcher an die Stelle Spinozas die Einwirkung 
eineB Kant und Leibnita tritt, seigt uns den Dichter auf der 
Hohe seiner sittlich gerdften Weltanschauung, und hier 
nimmt auch die Beligton eine bedeutende Stellung ein. Davon 
zum Schlafs noch einige Andeutungen. 

»Fruchtbare Thätiuk ii/- ,]i der „Entfaltung der Eigenart* 
ebensowohl wie dem ,;Näc}i^>ien in Liebe dient", imd den Menschen 
also „wahrliaft frei machf" -— das ist des Lebens ZieL So 
hören wir'a in den „W.'uidcrjahren" : 

Und dein iStrcben, sei's in Liebe, 
Und dein lieben «ei die Thai! 

Thu deine Pflicht in deinem Beruf 1 Pflicht aber ist keine 
ftuTsere sittliche Kötigung cur rechten That, sondern: Pflicht ist, 
wo man liebt, was man sich selbst befiehlt Nun reden zwar 
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swei Stinundti in imseKr Bnut; dor Hang »ir Sflnde lidit an« 

nach unten; aber es giebt nicbt Uob eine Eribaflnde, es giebt 

anoh eine Erbtogend. Davon sengt das Gewiesen in nns; 

Sofort nun wende dieh nach innenl 
Diu* Ccntrtim findest du (irinnen, 
Woran kein Edler zweifeln ma^; 
Wirst keine Regel da vermissen, 
Demi das wlbstindige Oewusen 
ht Sonne deinon Sittentag. 

Auf diese Stimme gilt's zu lauschen im Kampf des Lebens 
und ihr unentwegt in dem beharrlichen Streben eines festen 
Charakters zu folgen. Und wie gelangt man dahin, ein solcher 

rhHrnT<tor 7u werden ? Durch die R el ig i o n. Die Frömmigkeit 

ist Führer zur Sittlichkeit, Mittt'l. um durch die reinste Gemüta- 

nihe zur höchsten Kultur zu gelan^'en. Der T r i e b zur Religion, 

das Bedilrfnis gläubigtir, volliiror, dankbarer Hingabe ist tief ein- 

g^rabeu in des Menschen il» rz: 

In unsre« Busens Reine wogt ein Streben, 
Bich einem Hshern, Beinern, Unbekannten 

Aua Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträtselnd sich den ewig Ungenannten; 

Wir heifsien's fromm «ein. 

Wesen der Frömini^jkeit ist dankbare Hingabe des Herzons, 
tiefe Ehrfurcht vor den Offenbarungen (»ottes über 
uns, neben «na, in un» und unter um. Denn die Welt ist ein 
Spiegel der Herrlichkeit des ISchüplers, wenn auch alles Ver- 
gängliche nur ein Gleichnis des wahren, ewigen Seins ist; Natur 
und Menschengeist sind ein Abglans des ürlichtes. Mit Ehrfurcht 
sollen wir daher jedem einselnen Menschen begegnen, denn er 
trügt (Rottes Bild; mit Ehrlorcht vor allen den groben Oenien, 
den schöpferischen Geist^ttt denn ihre Gaben stammen von Gott 
Aber höher als das Talent steht die Sittlielikeit. Die göttliche 
Offenbarung des höchsten Prinzips der Sittlichkeit veielirte Goetbe 
in der Person Christi: „Die Hoheit der Person Christi ist 
so göttlicher Art, wie das Oflttliche nur je auf Erden erschienen 
ist." Die cliristliche Religion ist natli Goethe „ein mäch- 
tiges Wesen l'tir sich, woran sich die gesunkene und leidende 
Menschheit von Zeit zu Zeit immer wieder emporgear])eitet hat I* 
Sie ist erhaben über alle Philosophie und bedarf von ihr keiner 
Stütze. Wie hoch er die Bibel stellt, wissen wir. Sie ist ihm 
nicht nur ein YoUcsbuch, sondern das Buch der Volker, das 
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wichtigste Mittel sar Ersiehang der Menschheit 
Ihr gegenflber soD man keine Kritik ttben, sondern aus ihr sich 

aneignen, was man für seine sittliche Kultur nnd StiirkuDg ge» 
brauchen kann. Sie wird aütan Fortschritt menschlicher Kultur 
überdauern. Die Evangelien sind ihm durchaus echt: denn 
in ihnen scliimmere uiul leuchte die sittliche Kultur des Christen- 
tums; in ihnen sei „der Abglanz einer Hoheit göttlicher Art 
Wirksam, welcher von der Person Christi ausging.** Die grofsta 
und segensreichste That Gottes im Verlauf der Geschichte der 
3ienschheit ist nächst dem KiiiUiU de» Ciihötcutumt} in die Welt 
die Reformation. Sie ist eine im höchsten Sinne befreiende 
nnd kulturibrdemde That, so recht eine That des deutschen 
Yolkee, dessen Wesen ist die persönliche Freiheit 

Die Zukunft der Menschheit, ihr letites Ziel, ist em 
«Unmfassender sittlicher Weltbund, in welehem die Ebifurdit vor 
dem Göttlichen , Glaube und thadntftige Liebe ihre volle Ver> 
wirklichung gefunden hat. 

ZuletEt wird es dahin kommen, dafs alles nur eioB ist Denn 
„sobald man die reine Lehre und Liebe Christ?, wie sie 
ixt, wird begriffen und in sich eingelebt haben , wird man sich 
als Mensch grofs und frei fühlen." „Auch werden wir alle nach 
und nach aus einem Christentum des Glaubens und des Wortes 
zu einem Christentum der Gesinnung und der That 
kommen." 

SHflhn wir einst im fingdehoTi 
GshVs nach einer Weisel 

Dahin fUhrt Goethe anletit seinen Faust ein — und der 
Chor der Engel singt: 

Gerettet igt das edle Glied 
Der (rpisterwelt vom Uflacn: 
Wer immer strebeDÜ sich bemüht, 
Den können wir erlösen; 
Und hat an ihm die Ud»e gar 
Von oben teilgenommen, 
Begegnet ihm die sel'ge Schar 
Mit hersliehem WiUkonmien. 

„In diesen Versen,'' sagt Goethe am 6. Juni 1881 zu Ecker- 
mann, „ist der Schlflssd zu Fansts Bettung enthaltm: In Faust 
selber eine immer höhere und reinere Thätigkeit bis ans Ende» 
und Ton oben die ihm au Hlllfe kommende ewige Liebe. Ei 
steht dieses mit unserer religiösen Vorstdiung durchaus in Hs^ 
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monie, nach welcher wir nicht blofs durch eigene Kraft selig 
"Werden, sondern durch die hinzu kommende göttliche Gnade." 

Blicken wir Ton hier ms snrQek auf den im Vorstehenden 
•dargelegten Gang der religiösen £ntwicklaQg Goethes und auf 
die sehlieAJichen Ergebnisse seines Denkens und Foxschens aof 

<lem religiös • sittlichen Gebiete, so dürfte zunächst soviel ein- 
leuchten, dafs diejenigen, welche den grofsen Dichter zum klassi- 
schen Vertreter einer religionslosen Sittlichkeit, einer auf die 
eigene Tvraft des Menschen gestellten Humanität stempeln 
möchten, im Unrechte sind. Was or selbst in einem seiner letzten 
Gespräche mit Eckermann ausdrücklich betont, dafs er das 
Reinmenschliche nie im Sinne einer vom Übersinnliclien 
losgelösten Sittlichkeit aufgefafät und verstauden habe, das wird 
nicht bl«tfs duroh die eriuihensten Eneugnisse seines dichterischen 
Genius ~ nnd wir erinnern noch besonders an den tief-rdigiOsen 
Gehalt der von uns hier absichtlich unberücksichtigt gelassenen 
.Iphigenie", seines klassischen Epos «Hermann und Dorothea* 
und jener wundervollen Erzählung aus sMnen letztenLebensjahren, 
wdche die Überschrift „Novelle" trigt — Tollauf bestätigt, sondern 
es wird auch durch eine unbefangene und zugleich umfassende 
Betrachtung seines gesamten Lebens und Denkens aufscr Frage 
gestellt. Denn wer, wie Goethe, als Dichter dem religiösen 
Element einen so breiten Spielraum in seinen Werken anweist, 
und als Mensch den religiösen Fragen trotz aller Kämpfe, 
Zweifel und Irrtümer mit so reger Teilnahme bis an sein Lebens- 
ende zugewandt bleibt, der beweist damit zugleich, dais ihm die 
Beligion nicht ein nn Grunde ttberflflssiger nnd stffrender An- 
fattngsel des Lebens, nicht bbls ein Gegenstand rein wissenschaft- 
lichen, kiitisehen Diteresses oder auch ein nicht ganz wertloser, 
nun einmal nicht su eiktbehr«ider Sdhmudc des Lebens, nicht 
blofs ein kräftiges Reizmittel sur Sitdichkeit ist; ihm ist die 
Religion in Wahrheit Herzenssache, persönliche Ange- 
legenheit des innern Lebens, der erkennt in der Religion 
ein selbständiges Lebenseloment der menschlichen Natur, ja die 
höchste Angelegenheit der Menschheit und hat damit 
trotz aller begrifTIichen Schwankungen den unzureichenden Staud- 
punkt eines mehr intellektuell, ästhetisch oder ethisch gefUrbten 
ilatioualismus grundsätzlich verlassen. 

Aber wir mflssen noch einen Schritt weitergehen. Die in 
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den Gnindsttg«!! dargelegte Iheistitche Weltanacliattiiiigr 
wdche sieh der Dichter in aeiner dritten , ethieeh-praktiacben 
Lebenaperiode, der Periode der Vollendung, im Qegenaatse zu. 
dem Ton ihm erfolgrnch bekttmpften Deiamna, wie au dem von 

ihm sittlich immermehr Ubenrundenen Pantheiamoa an der Uand 
von Kant und Leibniz horausgearbeitet hat, trägt auf Schritt 
und Tritt so unverkennbar die Einwirkungen des christlichen 
Geistes an sich und tritt zuletzt so warm fllr das Christentum 
selbst als die gewaitigste Kulturnmclit und das höchste Prinzip 
der Sittlichkeit in die ^Schranken, dufs wir ihr das Prädikat 
einer echt christlichen Denkweise nun und nimmermehr 
versagen können. Und wenn wir auch gern zu^cöiehen wollen^ 
dafa aeine religiös •aittUebe Weltanaehauung schwerlich in den 
engen Rahmen iigend einea beflondmn hireUichen Bekenntniatea 
passen mOchte, ao mflaaen wir dodi eineraeiCt dem Diditer selbst 
ein volles Becht sugeateh«!, denen gegenttber, weldie ihn einen 
Heiden nannten, sich offen als einen Chriaten zu bekennen, 
und dürfen andererseits mit Qenugthuung daraufhinweisen, dafs 
das von ihm als letztes und höchstes Ziel der Menschheit 
bezeichnete und anprestrebte „Christentum der Gesinnung und 
der That", das universelle und weitherzige Heichgottes- 
Chrigtentum der Bibel, d. h. das praktische Christentum 
des Glaubens, der sich in der weltumfassenden Liebe kräftig 
und wirksam erweist, wie zur Hebung und Linderung de» W'elt- 
elends, so auch zur Forderung aller echt menschlichen Interessen^ 
Bum Wadiatum des Guten | Wahren » Schönen, allea Edlen und 
Grofsen in der Welt, — verstdien wir recht — kein andwes 
ist, ala das, welches der ihm geistesverwandte und achon durch 
das langjährige Interesse des Dichters für die Brüdergemeinde 
und ihr praktisches Christentum so nahestehende Comeniua 
zu pflegen und au verbreiten sich aur Aufgabe gemacht bat 
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O. Badlaoh, Pfarrer in Zethlingen (Altmark). 



Neben Ernst Ludwig Theodor Henke ist der grofse Theologe 
und Polyhistor A. Thoiuck derjenige, welcher unter den Theo- 
* logen dieses Jahrhunderts sich am tidbten in die Zeit des 17. Jahr- 
hunderts versenkt hat, indem er lange Zeit hindurch seine 

historischen Studien auf den Urs|)riiTiL' <>iner«cits des Pietismus, 
andererseits der Aufklärung und üchlieltilich des Kationalismuä 
richtete. Selbstverständlich hat Thoiuck auch Uber Valentin Andrea 
sein wohlbegrUndetes Urteil abg^eben. Er sagt (Lebenszeugen 
der luth. Kirche, 1859, S. 332): «Andre-t ist lutherisch-ortliodox 
— seiner Verwaiidtscli!ifts})Ietjtt nach würde er schon als Enkel 
eines Jakob Andreä uichi ander» gekonnt haben.'" Der im Jahre 
1890 verstorbene Göttinger Klrchoihistoriker Wagenniann stummt 
Tholucks Urteil zu, wenn er in Herzogs Realencyklop., 2. Aufl., 
I., S. 394 noch hinznfllfj^t: Andre.t ist voll Antipfithie gegen den 
Calvinismus. Auch von Oriegem hebt an mehreren Stelleu hervor, 
dafs Andres mit yoUem theologisch«! Bewufsts^ der rechten 
laHierischen Lehre zugcthan gewesen ist Dies Urteil erscheint, 
wenn wir das AbhAngigkeitsrerhältnis des Comauus von Andrei 



') Von neuesten Darsteliuncen dt*a Lt'bcnspiuges V. Aucirtsä*, welche 
der SO(yi]uigS Cheburtstag desselocn hervorgcruft n nat, ist aufacr Glöcklers 
Arbeit zu nennen: A. Landcnbergcr : J. V. Andreä, ein schwäbinchor Grottc«- 
gelehrter, Bannen 1886, und P. Wunn: J. V. Andreä, ein Glaubenszeuge 
aus der Zeit des SOjährigon Kriogt s, Calw 1887. Wir berfu-kaiLlitigcii dirso 
Arbeiten hier nickt, weu sie die historiKhe Forschung über Hossoacb und 
Thoiai^ nicht hinaiugefBhit haben. 
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ins Auge ffissen, zunächst auffttllig. Wir möchten den Valentin 
AndreÄ, wenn wir zum erstenmal von Criegerns Urteil hören, 
^dafs Comenius in allen Richtungen seines Geisteslebens von 
Andreä einen befirachtenden £influ& erfuhr*, denjenigen 
Lutheranern beigesellt denken, weldie der milderen Melanch- 
thonischen Richtung ergeben waren und mit den strengeren 
Lutheranern im Streit lagen. Allein wenn wir Andreä in seinem 
Lil)enil«if mlunen hOren, wie Tiel ihm der t^iche Umgang mit 
don Profeseor D. Hafenreffer, der auch emnes Vaters und Gro&- 
vaters Freinnl ^•f"w<^>sr'n, in den Jalirf^n 1612 und 13 in Tübingen 
für Geist und Herz ausgetragen hat, müssen wir uns schon vorher 
sagen, dais Audrcä sich auch an liafenreffer angetichlossen hat, 
von dem Thomas Lansius in dm GedächtniBrede rtthmt'), ^daSi 
er all sein Denken und Thun auf die Ausbreitung des reinen 
orthodoxen Glaubens und auf das Heil und Wachstum des christ- 
lichen Staats richtete, dais er sehr oft das schreckliche Unheil, 
welches Uber Deutschland kommen würde, mit Tnraer und tiefen 
S^ifzern vorhersagte" und der vergeblich, wie wir hinzufügen, 
vor Ausbruch des 30jährigen Krieges in der Schrift: „Friedbott 
— oder ernstliche Erinnerung auls Gottes Wort — daiis wir 
CSiristen friedlich and einig miteinander leben — und keiner den 
andern mit Worten und Waffen freventlich verletzen solle, Frank- 
furt 1613, Stettin 1615 und 1630 in 4«" seine Stimme erhob. 

Wir müssen diese Bemerkungen vorausschicken, weil gerade 
aus den Beziehungen Valentin Andrcäs zu Kürnberg, aus seiner 
inneren Anteilnahme an dea Kilmpfen, welche sein Freund Johimn 
Saubert mit den „Sektierern" in Nürnberg einerseits, mit den 
„Philippisten" andererseits zu bestehen hatte hervorgeht, dals 
Tholuck und Wagenmann und von Criegern Recht haben, wenn 
sie sagen : Andres ist Inthorisch^orüiodox. Aus den Beaienung«! 
Valentin Andreäs zu den Strafsburger Theoingen , mit denen er 
der Konkordicnformel anliir'g, kann dies noch greifbarer bewiesen 
werden. Wichtiger ftir uns ist die Frage, welche Auflösung 
hatte Comenius tther die Stellung des An£reft su den kirehHcb^ 
und religiösen Fragen seiner Zeit? Ist er etwa in seiner Auf- 
fassung, um in der Weise seines LUneburger Briefs zu reden, 
einem müfsigen Ohrenbläser gefolgt, wie er solches von Andreä 
annehmen mufste. wenn dieser ihn wirklich ftlr einen „Sectarius" 
halten sollte? Nein, Comenius kannte ibidreSs Stellung genau, 
deshalb weist er mit besonderer Entrüstung den ihm unter- 
geschobenen Angritf auf Luther iib Deshalb erinnert er d*'n 
Andreä an die Streitigkeiten innerlialb der lutherischen und der 



Witten: Memor. thculog., Frankfurt a. M. 1674, S. 151. 

*) ftiehe ffoBsbach, Val. Andreft, 6. 129. Andrefts Selbsfbiognpbi«, 

bi raiiHpr. von Uli cinwald, S. ?"M : Saiiljfrft mci luctam cum PliilipjtopniliB, 
Apap satellitibus, qui nunqu&ni Lutbero tidi, uuuquam a cuniculis abstinentes, 
inter molesta nnmeisverini.'' 
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reformierten Scholastik, welche mehr ftlr die Reinheit der Lehre, 
als fUr die Reinheit des Lebens kämpfte, deshalb bezeichnet er 
sich in seinem Briefe als einen Christen, der keinen irdischea 
Lehrer anbetet, der aber dabei zugleich ein treues Glied der- 
ienigeu Kirche ist, welche ihre Gestalt 100 Jahre vor Lutlier und 
Cwviii| von Hilft erhalten hat und stellt sich gleidisam mit diesem 
Bekenntnis dem Bekenntnis des AndreA: „Ghristianus mihi nomen^ 
Latheranus cognoraen" an die Seite. 

Wie aber Cnmenius über seinen lieben Valentin, den er wie 
einen Vater verehrte, nicht im Unklaren war, so muDste auch 
Andreä den Bischof der böhmischen Brüder kennen. Und bei 
welcher Gelegenheit sollte Comenius dem Andrea gegenüber, wie 
er aus Lüneburg schreibt, gegen den Vorwurf i'rote.stiert haben, 
dafs er ein Sektlerer sei? Nach unserer Auitasäung weist diese 
Stelle des Lfineburger Brid^ nicht blofs auf einen frttheren, vei^ 
loren gegangenen Brief des Comenius hin, sondern sie wird aoch 
versttndTieh aus den Nürnberger Streitigkeiten, die während der 
Amtszeit Sauberts stattfanden, an welchen Andreä mit seinen 
Freunden inneren Anteil nahmen. „Da verabscheust die Sekten 
als Satans Werk", schreibt Comenius. Andreä hatte sich gewifs 
dieses Ausdrucks in einem Briefe an Comenius bedient, st-hreibt 
er doch z. B. an J. Schmidt in Strafsburg: «Längst wäre Nürn- 
berg in einem Sektenchaos , ja im calvinistischen Kothe unter- 
gegangen, hätte nicht der Eifer der geistlichen Oberhirten es 
noch erhalten 

Mit welcher Teilnahme Valentin Andreä das Amtsleben seines 
Freundes Joh. Saubert in Nümbei^g, seine fortgesetzten Kämpfe 
fUr die Reinheit lutherischer Lehre sowohl als fbr die Reinheit 
lutherischen Lebens, seine Korrespondenzen mit gleichgesinnten 
Freunden wie: Gerhard, Höe, IIöj)})fner in Leipzig, Meytart, 
Daniel Dilger in Dauzig, Kcfsler in Scliweinfurt , J. Schmid in 
Strafsbur^, Schleupner in Hot, Walther in Celle, Hirsch in Eia- 
leben. Meisner in Wittenberg, Lttlius in Ansbach und Joh. Schröder 
in Rostock verfolgte, ist schon aus der von Valentin AndreÄ nach 
Satiberts Tode verfafsten Schrift: Umbra Sauberti, 1647, zu er- 
kennen und mui's besonders aus Ep. ad Saubertum cod. ms. 
Hamb, wdter erforscht werden. 

Aus den Visitationsaktoi von 1669 in der Nürnberger Stadt« 

bibliothek ist zu ersehen, welcher Art die „Sectarii" in Nüniboig 
waren. Saubert bezeichnet sie als Weigeüaner. Tholuck sagt: 
^E» sind Separatisten aus redlichem Mii'snmt Uber die Verderbnis 
der Kirche, andwe mit latudinarischen Ansichten über Abend- 
mahl, Beichte und andere Dogmen." Sie waren nicht plötz- 
lich aufgetreten. Theophrastu« Paracelsus und Lautensack, 
ersterernoch ein Zeitgenosse Luthers, besonders aber Valentin Weigel 



^) Ep. ad J. ScLtiiiii, II., cod. ma. Ilmb., citicrt bei Tholuck. 
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geliörten zu ihren geistlichen Vätern*). In der Hallaechen Uni- 
versitiitsbibliothek befindet sich in zwei B.Inden eine Sammlung 
nUrnbeigischer kirchlicher Dukumente von dem Ntirnberger ISenior 
Job. FabriduB zttflammengetragen. Atta diesen Eiokumenten Ist 
zu ersehen, dafs allem Anschein naeb auch Mennoniten aus Holland 
in Nürnberg sich befanden, welche in der deutschen Kaufmanns- 
stadt ihren Wohnsitz auigeachlagen hatten. Auch gegen diese 
richtete sich der Streit Sauberts. Die Anschauung, welche sie 
▼ertreten, ist aus der Erklärung eines gewissen Van der Houven 
zu ersehen. Dieser erklUrte bei einer Vorladung vor dem 
Ministerium: Er habe mit der AugusUma nichts zu thun, da sie 
nur verdamme, er aber niemaudeu verdamme. Den Katechismus 
habe er schon vor 40 Jahren auswendig gelernt, könne aber sein 
Christentum darauf nicht genugsam gründen ; im Neuen Testament 
linde er einen weit tTrölsorcii Sehatz, daraus er sich erbaue. 
Andrea in der ümbru bauberti bezeichnet diese G^er folgender- 
malsen: ,In bis fiidle fiunillam ducunt qui a Wigelio nomen 
habent, monstrc^sae ac plane Chymicae sive fumivendae scctae 
asseclae: Ex IMi »tinianis, Flacetanis, Puritanis, Swenckfeldianis, 
Catabaptistis aliitu^ue hujus farinae faecibus congestae^ Lutheranis 
potissininm infestae." 

Die andere Seite des Kampfes war gegen die mildere luthe> 
rische Richtung, die sogenannte philippistische, gerichtet. Diese 
Kichtung repräsentierte schon im Reformationsjahrhuudert den 
eigentlicnen Charakter der Nürnberger Kirche. Der oben ge- 
nannte Seniur Johann Fabricius gehörte zu dersdben Famiu^ 
deren Vorfahren schon durch vier Generationen der gcmäfsigt 
melanchthonischen Richtung gedient hatten und deren Stammvater 
Job. Fabricius mit Philipp Melanchthon befreundet gewesen wat "). 

Als die Nflmbwger im Jahre 1624 dem Geoi» CaÜxt eine 
Professur in Altdorf antrugen, konnten sie deahalt) mit Recht 
schreiben : „Ecclesiae Ditionis Reipublicae Norib. neque Calvini 
doctrinam neque Formulae concoraiae pladta nonnuUis in locis 
cum scriptis j), M. Luiheri et Fhil. UeUmthonis p. m. minus 
eoavenientia hactenus amplexae sunt').** 

Wenn nun aber Andreä seinen Freund Saubert auch in dem 
Kampfe nach dieser Seite hin unterstützt und z. B. an J. Schmid 
schreibt: ,In Nflmberg herrschte einst Philippus, und Luther 
wurde au^ieschlossen. Nach heftigen Kämpfen ist Luther endlich 
angenommen, obwohl bei den Mächtigen sich Philippus noch 
immer im Hintergrunde versteckt hält. Ich bitte Euch, kommt 
dem bedrängten Luther, an den sich die philippistischcu Mäuse 
machen^ au Httlfe, richtet wenigstens den Mut unseres Saubert 
auf;* wenn er ferner den Pfarrer an der Sdbalduskirche in Nüm- 



*) Dorner: Oeschichte der protest. Theologie, Mimchen 1867, S. 601. 
*) Herzogs Realencvklop., 2. Aufl., IV., 8. 48SL 
*) Georg Calixtn«' Briefwechsel, haaaag^ben Ton Henke, Halle 
1883| 6. 18. 
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berg, mit dem ihn die engsten FamilienlMUide umschlossen, da 
sein Sohn Gottlieb Sauberts Tochter Barbara g(?heiratet hatte, 
in der Umbra Sauberti aln fln excmplum doctriiiae Orthodoxae 
rühmend hinstellt, kann da noch ein Zweifel übrig bleiben, 
welcher kircUiclien ffichtang Valenttii Andrea angehörte? 

Aadreil war lutherisch-orthodox im eminenten Sinne. Und 
wenn von Criegern den AnrlreM nnd (Icn Comenius als mystisch- 
praktisch b^Boichnet, so hat Andrea sich gegenüber der Vemach* 
Ulssigang des Gemttts, welche eme Folge des au^gcmägteii Forma- 
lismus und des Ausachlusses des aul)joktiven Faktors bei dem 
Ausbau der spiit»'reu lutherischen Tlicnlogie war und ihr die 
Wärme und Lebendigkeit nahm, mit BewuTstsein zu Luthers 
Standpunkt znrttdcgewendet, dessen mystischer und theosophiscber 
Zug bei seinen Epigonen verloren gegangen war ^ ). 

Nicht auf dogmatischem Gebiet ist die Übereinstimmung des 
Andreä und des Comenius zu suchen, denn deuiHc ber kann sich 
Comenius dai'über nicht aussprechen, als er cü in dem Lüne- 
burger Brief gethan hat, sondern auf dem ethischen. Wenn 
Kleinert von dem Pädagogen Comenius sagt, dafs der ethische 
Stan<l]»unkt für ihn der dominierende ist') und dies ebenso von 
dem Fadugogeu Andreä gilt, dann müssen wir diesen Standpunkt 
attch bei den Theologen Andreä und Comenius als den dominie- 
renden beaeichnen. Die Theologie beider ist aof die Weltau^be 



>) Aas einer Stelle in Valentin Aodreäs Theophilus 1649, n^. ^ 
7, 88, welche zugleich beweist, dafs Comeniu.'« dem Audreä in seinem Lüne- 
burgrr BnV'f nicht etwas Ntnics nulirii-] , v ■ im < ; au die Streitigkeiten 
über die rechte Lehre und an die mangelnde S(»rge für da» reclite Lebcu 
erinnerte, sondern nur bekannte That«acben andr-iitete, über welche Andreft 
dieselben Ansichten wie Comenius hatte, geht dies besonders hervor. 
Andreä in eeinem Theophilu» klagt und warnt: „Religio exspirare i)enitu8 
videtur .... Multji .sunt, quiie possint ad I^ntheri nientein institutionem- 
quti revocari, qoae temporum vitio paulatim obsolescunt. Duo omuium 
nuuame renovsla vel repetita exoptarcm. Unnm, ut ad verhi divini regahun 
et conseientiae normani vel l 'j-p ',-,1 rationos polificae magis adoptarentur, 
Qiajorque harnaonia diviui huunuiiijue inatituti eunspiceretur . . . Altcrum, 
ut non tantum de publica verbi divini amiunciatione, verum etiam privata 
ringolomm institutione reete coranda nu^or esset solicitado^ quae et praedi- 
eanoni sptiores et fidd eertiores omninoqne Chiisttaime religionis ms^s 
eniditoB rodderet . . . DolCTuUim, id semper agere Satanam, ut ubi vita 
laoet, doctriiia caliget, ubi doctrina uura, vita sordeat . . . Christiana dis- 
cpiliiia, eni serio omnes omnis ordlnis homines snimum addicere et ineumbere 
ei qnoquo studio et cnra dccet. Fieri lioc pos.se ausim sperare, si idem 
selns emendationis vitae, qai consensus olim et concordiae inter Evanp^Hoos 
sanciendae ecelesiae proueres ncceuderet." Andere Citate au m Theo- 
philus siehe bei von Criegern, S. 342, wo von Criegern den wichtigen Zu- 
satz macht: Andrcil katcchisiert aus seinem Eusebius alle Lehrsätze der 
Inthorischen Dogmatik heraus in einer den Freund der lutherischen Kirche 
fa.«t peinlich berührenden Weidc, denn man nimmt gar zu sehr die Absicht- 
liehkeit wahr. Es soll eben eine Verwahrung gegen jede Heterodoxie sein. 
In ähnlicher Weise hat auch romenius sich wegen seiner psiuophischea 
BsstrebnngeB seiner Sirolie gegenüber rsehtfefCigeB TPitTTtr 

*) Bersogs Soslencyklom SL AniLf Band HL 
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des Chriatentums gerichtet, wie die Ethik sie verzeichnet. Der 
Theologe de« Anareä und des Comenius i«t die Pädagogik der* 

selben ontsprossen wie Pallas Athene ans dem Haupte dos Zeus 
in voller Küstung und mit ♦•inoni Speere bewatt'net hervorging. 

Ein weiteres Licht zur Erklärung der Beziehungen des 
Andren zu Comeiiius, sum Verständnis der Liebe, mit welcher 
beide einander zugcthan waren, so dafs das Herz dos Comenius, 
des Hirten der vertriebenen mährischen Brüder, mit dem Herzen 
des Andrea, des schwäbischen HofpredigerS| zusammenschlug wie 
das des bethlehemittschen Hirten David und das des KOnigs- 
sohnes Jonathan, giebt uns ein Blick auf die österreichischen 
Exulanten in Nürnberg. Dafs AndreJl mit Nürnberg in Be- 
ziehung trat, muTs uns um so weniger auftällig sein, als NUrnbei^, 
wie Andrea in der Umbra Saabwti sagt, in damaliger Zeit die 
Wonne des deatschcn Reichs und das Auge unter den bedeuten- 
deren Stüdten war*). ^Nürnberg war nicht blofs ein Handels- 
latz ersten Kanges, neben dem Wohnsitz des Mercur Wohnsitz 
er Pallas und schon seit einer langen Reihe von Jahren der 
Sammelplatz hwvorragender liänner, sondern es war auch ein 
Asvl und eine vornehme und willkommene Herberge für die, 
welche um ihres Glaubens willen verbannt worden waren. Wie 
für viele alte Städte Deutbchlauda, wie z. B. Ulm, wo nach VV. 
GrOfslers Angabe das dortige Münsterarchiv die noch nicht aus- 
geschöpften Quellen verborgen halt, so hat für das kirchliche 
und für das bürgerliche Leben Nürnbergs die Aufnahme der aus 
den österreichischen Staaten um ihres Glaubens willen Verbannten 
den grOlsten Segen gebracht'). Eine ähnliche Bedeutung, welche 
die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts um ihres Glaubens 
willen vertriebenen Franzosen ftlr Berlin hatten, hatten in der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts, in der Zeit wirtschaftlichen 
Niedergangs, für Ntlmbcnrg die Bekamer dm erangelisch-lutfaeri- 
sehen Glaul>ens, welche aus den habsburgischen Erblanden, 
namentlicli Steyermark, nnter Ferdinand 11. im Jahre 1629 in 
Nürnberg ein Asyl fanden. Während man im allgemeinen in 
damaliger Zeit auf protestantischer Seite nicht toleranter war als 
auf katholischer Seite , so hatten doch auch in NUrnbeig vier- 
hundert evangelisch- reformierte Christen ihre Herberge auf- 
schlagen dfJrfen. Auf ihren r\u-«L'edelinten Handelsreisen hatten 
die Nürnberger lutherisciicn Kautherreu auch andere Bekennt- 
nisse verstehen und dulden gelernt Was Amsterdam damals im 



^) Illustris Noribcrra, Orbis Gennuiii ilfliriai' rt Insiguiorum urbium 
occllus . . . Est enim iliastriH Noriberga nun tum primae uotae cmporium 
et Mercorii iuxta Palladisquc sedcs, quam Heroum jam a lonea annorum 
Serie atriam, aed et Christi £zulam asylom et hospitinm nohuininiaiii et 
percommodam. 

■) In dem „Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit", 1855, befindet 
sidi ein beachtenswerter Aufsatz, welchen auch Thoiuck citiert hat^ »ftber 
die Osterreichischen Exulanten in Nürnberg^. 
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Tollen Sinne schon übte, das l>ahnte sieh in KUmborff an: der 

Gedanke der Toleranz, die Bejahung der TOB dem nOStocker 
Prrfessor Joh. Tarnow im Jahre 1619 aufgeworfenen Frage: An 
in republica cliristiana a magistratu pulitico salva conscientia 
plures quam una tolerari queant religiones. 

Und in welchem änfserlichen Zustande haben wir uns die 
Kiirnberger Exulanten vorzustellen? Es waren nicht blofs Pastoren, 
welche mit Kindern und Btichern Nürnberg aufgesucht hatten 
und zwar in solcher Zahl, dafs z. B. bei einer Beerdigung einer 
gewissen Elisabeth Kraus 89 exilierte Geistliche der Xeiobe 
rolgten, auch viele von dem hohen Adel Österreichs hatten ihrem 
Vnterlande den Rücken sekehrt. Während die Angehörigen der 
tschechischeu Nation sich mehr den iJLndem polnischer Zunge 
snwandlm und anm Teil auf den Besitaunsen des edlen Grann- 
hanses der Leszcynski und besonders auf deren Hauptsitz Lissa 
sich nieriorliefsen, wo der Wohlstand sich so hob, rlafs 1637 im 
Juni der Grundstein zum Bau eines grofsen iUth&usoä gel^ 
werden konnte, sehen wir einen grofsen Teil yon den tapferen 
und glaubeDBätarken Nachkommen der ^fanner, welchen Luther 
einst eine seiner Hauptschriften gewidmet hatte: „An den christ- 
lichen Adel deutscher Nation, von des christlichen Standes Besse- 
rung", sich nach Nürnberg wenden. Folgende Namen vertriebener 
Österreichischer Adebfiunilien , welche in NOmberg sich nieder* 
gelai^sen hatten, werden von Tholuck genannt: von Dachsberg, 
Dietrichstein, Heberstein, Hostelf^borf^ , Jörger, Khevenhüller, 
Leiningen, Liechtenbeij;, Prank, Prauntalk, Rauchenberg, Kägk- 
nits, Stnlmiberg, Tenffenbach» Wels, Windischgrätz, Ziniendori 
Valentin Andreä nennt 65 verschiedene Familiennamen und be- 
weist dadurch, wie genau er den Kreis der Nürnberger Exilierten 
kannte. Die Angehörigen des österreichiächeu Adels hatten längere 
Zeit ihr endliches Schicksal voiwisgesehen, ihre Güter verSuuert 
und ihre Gelder nach KUmbevg mitgebracht, wo sie ansehnliche 
Gebiiude und Güter erwarben und bedeutende Schutzgclder 
zahlten. So gab a. B. Graf Heinrich von Zinzendorf für ein 
Halbjahr 500 Goldgulden, Freiherr von Windischgrätz für die- 
selbe Zeit 600 Reichsthaler. 

Was r.i-; a in Polen, das zu einem Hmipthandelsplatz für 
den Verkehr nach Preufsen und den Ostseeprovinzen sich heraus- 
bildete, auf der einen Seite der Länder war, in weichen Ferdinand U., 
der Sohn der Jesuiten, seinen Scepter fUhrte, das war auf der 
anderen Seite in Mittelfranken Nürnberg. Zwischen beiden 
Städten war nicht blofs äufserer Handelsverkehr, es fand auch 
ein reger Austausch der litterarisi hen Erzeugnisse statt. Lieben 
doch s. B. die Hinterbliebenen des in Lissa verstorbenen Dichters 
Johann Tieermann alle uagedruckten Werke, welche dieser Poly- 
histor hinterlassen hatte, und es sind deren nicht wenige, bei den 
Gebrüdern Endter in Dumberg erscheinen. Und wenn wir bei 
Joh. Heeimann: „Sechserlei Stmutagsandachten^ Lissa bei Funke 
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1642* eiuein reichen berühmten Kaufmann Thomas Brun aus 
Frankfurt a. M, begegnen, der auf seiner Reise öfter bei Joh. 
Heermann in Lissa einkehrt, ihn tröstet und bedeutende Gaheti 
£um Bau der Kreuzkirclio für die vertriebenen Schlesier nar-h 
Lissa bringt, sollte dieser Kautiuann bei seinen Reisen von Frank- 
furt ft. M. nach Lissa durch Hamberg gekommen sein, ohne auch 
hier auf die köstlichste ullor Perlen hinzuweisen, welche die Ver- 
bannten nicht blüfs nach NUrubeig, sondern auch nach Lissa 
mitgebracht hatten? 

Bei seinem Aufenthalt in Nürnberg lernte Andreft den Kreis 
der Eaculanten kennen, trat eu ihnen in nähere Beaiehungen und 
gewann zweifelsohnf^ auch aus ihren »Schiideningen ein Ver- 
ständnis für die Lage dos Comenius und der Bruderkirche. In 
der „Umbra Sauberti" hebt Andreä die Beziehungen Sauberts 
SU dem Osterreichischen Baron von Rägknitz hervor, den er be- 
jsonders rühmt. Dies war allem Anschein nacli für Tlioluek die 
Veranlassuiij^ , auch den Baron (tuIIus von ]\U^knitz unter seine 
.Lebenszeugen der lutlieriscliea Kirche vor und wÄhrcnd des 
dretfeigjfthrigen KriMies** aufeunehmen. Auf Grund einer Leichen- 
rede und der Nachrichten, welche in dem standesherrlichen Archiv 
des Grafen von Giech in Thurnan sich befinden, weist Tluilnck 
in dem Lebensbilde des steyrischeu Exulanten Gallus von Ragkmtz, 
dor ein sehr wohlhabender Mann und Besita«* eines ansehnlichen 
Hauses und (Martens in Ndrnberg war, darauf hin, dafs zwischen 
diesem Kxulanten und AndreU ein besonders nahes und inniges 
Verhältnis bestand. Die Stöhne des Barons statteten Andrea auch 
in Stuttgart Besuche ab. 

Zu diesem Exulantenkreise gehörte auch ein Altersgenosse 
der Söhne des eben genannten Gallus von Rägknitz, Justinianus 
von Weltz, der Vorkämpfer der lutherischen Ucidenuiissiuiii 
welcher im Anschlufs an die Schriften Andretts : Invitatio fraterni- 
tatis Christi ad sacri amoris candidatos, Argentorati 1626, und 
InvitationLs ad fraternitatem Oliristi pars altera, Argentorati 1628, 
seinen „Vorschlag,' /u einer Cliri.sterbaulichcn Jesiisgesellschaft, 
behandelnd die Besserung des Christentums und Bekehrung des 
Heidentums* schrieb*). 

Es wird einem anderen Kapitel angehören , darzulegen , wie 
bei Conionius die Missionsgedanlten, sein Verlangen, das Licht 
des Evangeliums in die Heidenwelt hinauszutragen, hindurch- 
klingt und auch an nicht wenigen Orten deutlich ausgesorochen 
wird. Wie das Schiff, welches den ersten Missionar der Heiden- 
welt an die Oestnde der heidnischen Hauptstadt des alten Röraer- 
reichs trug, das Panier der Zwillinge, den Castor und Follux, 
hatte (Apostelgeschichte 28, 11), so sind im Lichte der neueren 
Missionsgeschichte Andreft und Comenius das Panier des Sehiffiff 



>) Siehe W. Grössel: Justiiuaii von Weits, Leipstg 1891, ». 84 und 

S. 1^ 
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zu dessen Ausriustung Georg Calixt, als er am 19. Mai 1629, 
weuige Tage nacli dem Frieden zu Lübeck, das Prorektorat der 
Universitä Helmstädt zum erstenmal übernahm^ durch seine Antritts- 
rede „über die Bekelirun^^ der Xichtclirlsten" das Signal gab, 
in welche» Justiiiian von \^ eltz als Steuermann eintrat, der in 
Holland den Breckling, der sich an Taulers, Luthers und ValuutiQ 
Andreas Schriften geniihrt hatte, in seine „Jesusgesellachaft" auf- 
nahm, welcher wieder Aug. Herrn. Franeke, den grofsen Pädagogen 
und Heg;ritnder der ostindisclicn Mission, zum Einsteigen und 
Mitfahren einlud. Ebenso niüä.sen die Miasiouöbestrebungen 
Petersens in Lttnebui^, welche wir in anserer ersten Abhandlung 
angedeutet liaben, in diesen Kreis eingeschlossen werden. Und 
als nnn der Enkel Ar< Comenius. der Mitl)e^n'inder der Akiulemie 
der Wissenschaften in Berlin, Daniel Ernst Jabionsky gemeinsam 
mit Leibnitz in den Stiftungsbnef dieser Akademie die Missions- 
atl^gabe, Math. 28, 19'-'20, mit aufnahm, sollten nieht die Mission.s- 
gedanken des Freih(»rrn von Leihnitz auf die Hefruehtunf^ dureh 
Comenius hinweisen, der, angeregt dureh Atuireil und (Ipti Fnl's- 
stapfen desselben folgend, aucii in diesem Punkte Andrea ti;eguu- 
Uber gegen den Vorwurf protestieren konnte; dafs er ein Sek- 
tierer sei')? 

Gerade die heifse Liebe und unverbrüchliche Treue des der 
Herde befitellten Hirten, der einige Jahre später in dem „Testa- 
ment der sterbenden Mutter", us die Gemeinde in Lissa den 
Katholik 1. iliK Kirdie aushändigen mulste, die Weisung giebt, 
sich den bestehenden evanj^ellschen kirchlichen Oemeinschaften 
mit willigem Dienst aazuschliefsen und ,der btadt Bestes zu 
suchen' ; die Weite des Blicks, der bei Comenius und bei Andrea 
die Fermenticrung der Menschheit durch das Christentum all- 
seitig fordert; das Bestrehen, die persönliche Frrnnniigkeit i^ieht 
zu etwas Isoliertem werden zu hissen und des ethischen Geistes 
▼oll, der allein aus dem Glauben ;j:e boren wird, als treuer Sohn 
seiner Kirche die sittlichen Aufgaben derselben zu erfüllen, das 
Kulturleben zu reiiii^^en und inneriieh zn weihen, der Humanität 
die Bahnen zu öflnen , ist der ( irund, dafs Comenius von sich 
sagen durfte, er sei kein »Sektierer*). 

Daa Hauptthpma der Korrefpoiulonz zwiHclicn Aug. H. Francko und 
Leibnitz in den Jahren lHil7 — 1714 bildet die iieidentniftsion. Siehe: 
Guhrauer, Freiherr von Leibnitz. Berlin 1846. F^lath: Die Missions* 

« «danken des Freiberrn von Leibnitz, Berlin 1869. Über die Abhäneig« 
eit des Ldhnits von Comenius nach einer anderen Richtung. Siebet 
V. P. Klüinert, Zar duristliehen Knltus- und Knltartfesefaichte, Berlin 
im^ S. 301. 

*) Über die Stiehworte „eultnxa und hnmanitas" bei Comenh» rielies 
D. P. Kleinerts Ablisndlung in den »Stodien undKtitiken\ 1878» 8, 88. 
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Zur Lebensgeschicbte des Comenius. 

Autobiographisches nw» den Schriften des 

C o m e n i u 6. 
Zut»ainmene^e8tcllt von 
Prof. Dr. J. Kvacsala in Preasburg. 
(Fortsetning.) 



lY. Dfe Zeit in IBlbiig. 
1. 

Anno 1642 contigit me peregre esse, et per dies aliquot 
cum Nobilibiis Polonis quinque conversari. Quorum cum tres 
Euungelici pss»'nt (Adam Suchodolski et duo Reczicii) duo So- 
ciniani (Lubieniciski et Wiszowal^) yariomm discursuum occasio 
fuit Tandem iUi de ]ni|;rando in minorem Poloniam mecom 
agere, ingentibus promisBw allicere, fidemane suam (de amiiio 
lautissimo stipendio) chirographi cautione ooligare: maxime hic 
oecupato Wiszowaty. Quoid ut frustra esse vidit, manui meae 
sntMT valedicandum chamlaai ineernity cni Lucianicum qttidda% 
et in religionem Ghristianam yalde Indibriosom inacripttim iah, 
hoc aensu. 

Vulgaris ThioJogiac hypoihes^. 
Deus condiio primitus Homini praescripsit legem servatu 
impofisibilem. Quam am trmugretnu esset ^ aäeo tnipIfMNiMädv 
iUi fuit iraiiis, nt eum aeiernis cruciatibus aädicerei. Reversus 
tarnen £tä se^ lU reo tili parcere jwaset, in proprium Filinm de- 
saemitf ob alienam cidpam iüum ad mortem usque conitvidens: 
eo fne, ui musguis ereäerd iia esse aäum^ poneae rdamMienm 
a&^perei. Uaec annon cogitatu ahsurda, impia ei in Dem» ftoh 
hema .stn/, eiiam aique etiam videndnm. Sclicdulam hanc rnultii 
ostendiy saüinica in salutis inysteriuin odia mecum mirantibuB. 
De Qaaestione etc. p. 64. 65. 
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1. Cum ver6 aliis quoque communicare vellet i-etractus est 
peculiari Visione I Julii: e6 quod iioiidum tempus esset illa vul- 
gimdi (Rev. XIV. V. I, 2, 3). Deo judicia aua adhuc exercente 
nrn'tcr (V. 4 ad 8). itittenda tamen illa esse ad J. A. C. coii fe- 
renda cum aliis ab ore Dei profectis &c. (V. 9. &c): cum 
novi» mandatis dePopulo poenitentiae serio admonendo (V. 14. &c.): 
Scriptariaque ab onmibiu diUgentor hoc tempore (& quaro id^ 
V. 20) legendis. Eev. XIV. 

2. Degebam ego tunc Elbingae Borussorum (ä Puchovia cen- 
tum circiter miliaribus) omnium quae ibi tierent ignarissimus. 
Fratres ergo mdifts de lus persuasi (nominatim Paulus Hladik 
Conflenior, Vir timoris Dei planus) parendom Oracolo rad Re- 
▼elationea eatenus factas (numero XIV) transcribi curant, & ad 
me mittunt, meum quomie requirentos Judicium & consiiium. 
(NB. Qaomodo acbedae itlae in alienas manus in Polonia inci* 
dissent, serrataeque tarnen eint, monui annotatianculft ad Rev. 
XVUI.) 

3. Ego istis cognitis expari, novanim turbarum metu. Priora 
enim illa, Cotteriana et Poniatoviana, altö jam apud nos sepulta 
erant ailentiö: ut k novo h8c emei^nte non post et non concuti 
animus. Orabam tamen Deum ut noa ne deeereret: relegendoque 

missa jam, quid facto videretur opu^ cnj^itabara, ne vel ingrati 
reperiremiir si Dei hoc esset opus, vel expositi ludibriis si seeus. 

4. Ke«cripsi doiude Fratribus, iliorum circa examen hujus 
rei tarn aore pnideutiam laudans, utaue poird etiam aaluti snae 
ÜTigilareDt orans. Quantum ad publicas prece% paenitentiaeque 

exercitia, cum illa per se placeant Deo seraper, pracsentique hu- 
miliationis nostra statui imprimis couveniant, posse tantO dili- 
^entius institui: ut si divinitus honmi admoneamur, ne reperiamur 
mmiorigeri. Sed et si fort^ ab aliquo dooeptionis spiritu iatave- 
niant t.mtu magis fervidia orationibua eaae opua, ut ne i^ducamur 
in tentationem. 

5. Enim ver6 nihil factum est, quantum ad publicas istas 
iirecea & jcjunia: praavalente iUonun cousilid, qui opus hoc si* 
leadO t^endom, & aic at poaaet exatingaendum, putabant 

Lux e teo. IIL p» S8, 

8. 

Belatom mihi futt, ChriatiiuHB Viaionea auaa revoeaMy o]^ 

probrioque ducere, si quis in memoriam revocet. Ego veritat^ 
cognoscendae cauaa aeorsum eam (etiion marito arbitro remoto, 
nt liberiui coufiteatem habere poaaon) alloquutuB, exquiaivi clili- 



*) acU. Diabicius. 
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genter. Reipondi^ Hirari se^ ai taliboB suiiirm fidem adhibeam: 
aliter autem esse de me persuasum. Verum eise qulLusdam ae 
respondisse silentio, cum sciat lu'lil>rii caussa quaestiain ulas mo- 
Teri etc. etc. Animadverti er^o illum immerito inconaiaiitiae ar- 
^i: quod magis etiam ex marito diu oognoscere fuit, qui quaHa 
inter se ooUoqnia de spe laraelis inatitaere aoleant, retmit 

Lax • tfln. lU p. 188. 

4. 

6. Ad Iii t nrinm revertendo placult Deo Cbristinam ad aeter- 
nas, dudum adumota» nuptias, tandem evocare. Postquam enim 
toto matrimonii tempore bona fuisset usa valetudine, caepit (mense 
Junio anni 1644) eatarrhis et tussi molestari, quae inTitis etiam 
Modicis in orc^iltnin fVbriTii (hecticam Toca&t) dQgeneravit^ illi» 
que t) Decemb: beatam analysin attulit 

Lux e ten. IL p. 128. 

5. 

Mihi testis est ille, qui omuia uostra contuetur, me cum pri- 
mum accepiääcni librum Tnnm lectionisque facto initio quantas 
res ncgotitiin hoc concemat, et quanta fiducia tu rem geras, imo 
et quam mult<a pulchre, solide, pie, mnveas, (nudta enim habe» 
valae bona) viderem: me (horrore quodam correptimi) lectionem 
continnare iK>n ananm, nisi postc|uam me cum eodem Ubro Tuo 
humi coram Deo prostrassem, caecitatem deprecatus. Rogavi enim 
humilime Deum, si Te mihi cum nova Veritatis luce submitteret, 
ut aperire dignaretur ocuios meos : sin, ut me conservaret in veri- 
täte ana. Hulto minns scribere ad eandem librom Tuum, baec 
qoae legiMf indnci animum, nisi itemm itemmque exinanitis omni- 
bu8 sensibuR meis, Deoque resignato regendi me, et flectenr?? quo 
Teilet, mentem, voluntatem, calamum, arbitrio. Et adhuc eo sum 
animo, ut si errare, (sire ex parte, sive ex toto) depr^msns 
fuero, gloriam dem Deo. Hnne mihi animum eonserva, qui emn 
dediatii o Deos. 

Jadicium de regoia fidei ed. 1658. p. 86. 
6. 

Ego membrum illius Ecclcsiac sum, quae tertio iam seculo 
(a temporibus Hussi) Deo suo in spiritu et veritate servire con- 
tent«, de Veritatis praerogativa cum aliis contendere non quae- 
sivit: alicna litigia tacitc 8])<'ct4iiis, utque Dens ipse Luceni suam 
tenebras, Veritatemque, ermres tJindem eluctari facpret susjiiraiis. 
Polemicum ergo ali<^uid in publicum öcribere mihi iiuuquam ve- 
nerat in menton; nisi cum editos Valeriaai Uagni de Christianae 
Fidei REGULA libros examinandi ac cepsendi mihi esset im- 
positA necossitas. Cum autem consignatnm de Iis Judicium pu- 
blico exponere j uberer, non aliter quam ävwvvuwg volui : eo quod 
mens a Polemicis abborreret genius. Besponaebatur, -Kon pole- 
micum esse boc scriptum, acerbum et odioaum, aed placidnm et 
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amicabilc: tandem si noUem meo, poääe alio quoeunuue nomiue. 
Placlut ergo Hnldrid Neafeldii nomen^ meo UabaliBtaee respon- 
^ens: editumque sie fuit. Sed rescivit authorem Valerianus, illi- 
que propterea niliH ofTeiiBU)* non solum res})on(iit satis placide 
{nihil praeterquam uiiegaüouum incurium taxai;i8) sed etiam salu«^. 
tari aliquotie« curavit amice. Qnin etiam alii Bömano-Catiiolid 
moderatam hoc scriptum collaudarunty interque altoa Ot^aviensis 
Epiacopus, Re^i Senator illustris ctiam satriens: nui cnm Gedani 
«a sesquiennium residentiam haberet, l^enaaque illi ECHO nostra 
offeretor, le^it etiam poricgit totam, iuaiciun^que beni^^e tnlit iis 
Terbis: Abait a m9, ut haereaeoa oonclemnare velim ▼irtun dooere 
«t doceri paratoniL ' 

Ji^L de reg. fidei ed. 1658. Prae&tio. 

V* Der sveito Aiif«iitl»U In Liwa. OomBius ii Uii|i;an. 

7. 

Anno 1649, Martinas Ruarus, suos in Maj. Polonia visitatnm 
« Borussia veniens, etiam me salutare dignatus, demnm in t-oUo- 
quio Domeii auum (nec enim noveram de facie) prodidit. tied poat- 
oiuiin me ab amicitia sua vidit alieniorem, discessit: litteris me 
«e via reaalntaofly ad quas nihil reapondi. 

De Quaestione etc. p. 6&. 

8. 

T>o Atrio Latinitatis. 

Cum ediüonem huma iam iam muliremur, interveuit Vocatio 
in Hanganam» eamqae intercepit Düforamus itaque in sequentia, 

Judicia, novaeque Disquisitiones. Duo aolnm triave altin» 
.gam, tanquam publtcos iterum novae induatriae stimulos. 

I. lUustrissimuä Posnaniae Palatinus, D. D. Christophorug Opa- 
linäky de Bnin, magnanimus et aapiens heroa, composnerat (lingua 

Safria) Sa^jrranim libros X. corraptissimos patriae mores graphioe 
epingens, et nescio qu?T] mnl'} j'raesa^ieuH (patuit revera 

Loc taii tanti Viri scnptu, Umuem bouum Politicum prophetam 
esse). Camque bos typis exscribendos Lesnam misisset, famulua 
nobilis et literatus Didactica nostra sub prelo sudare videna, Do- 
mino id retulit. Quae occasio fuit literis me compellandi, tum et 
accersendi ad se, et de .studiorum ratione conferendi. Summa 
fuit: Imbutuui se pucruui fuisse titcris methodo Jesuitarum, quam 
tarnen Vir factus probare (dispendioae compendioaam illorum de- 
i^ndi rationeni appellans) non posset, Constituisse proinde, pro 
filiis et agnatis suis, Nobilinue iuventute, in oppido Sirakoviae 
Ojmnasiolum, tribus Classibus instructum funciare, eoque iine 
Cracoviensi ex Academia erocaie Vires tres doctos. Qnum aotem 
lect;i Linguarum Methode nOTissima nostra nen posset non pro- 
l>are consilia, velle se futurum ülum Scholae suae Rectorem ad 
me mittere, quomodo editi Latino Germanice iibelli (Vestibulum 

10* 
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til Janua L. L.) Latiuo-Polonice adornari qucaut, deiiberatum. 
Ftotom; roiit iDe» ralto inita, approbanteque Ittusroiteo Mfceee* 
nate, et impensas subministrante , Libelli editi, Schola inchoAti, 
florultque usque dum inopinata Swecorum (Anno 1655) irruptione, 
crueutuque iliam scquuto beUo, dissiparetur. (^us de re scripta» 
ad me xUusfrwBiitti Viri epietolM (X numero ▼«! XI) nim eiw 
dem farion belli ANminsissent flnomae (Lemensi excidio) pateret 
Viri summi ad omnia exquisita summus ardor, et ad exponfl<^ndum 
iodicium acre, cum eloquentiae purissima auavitate. 6ed perie> 



H, Alikm reperio (tervatam inter illa quae tumultuarie, nullo 
vero delectu, in tcrram coniectn fucre) a Rcgii in Borussia Fhci 
praefccto datnni nd nie Dantiaco L Febr. 1650, cuius partem hic 
exacribi patior. ita ordicbatur: 

Contigit mihi nuper ^dere aliquot phÜaraa Lezict toi, qaod 
iam 8ub prelo fervet. Uiinam quantocjos prodeat int^ruml 
Passim enim expetitur sunimia desidcriis, prout omnia tua: ita ut 
nuper in Aula Kegia Magnus quidam Vir, et Secrotarius Regius, 
qnamvis Religioni Romanae addictisatmua, menfione tui iniecta imr 
pense me rogarit, at qaaecunque a te ederentor aednlo conqqi- 
rerem, et ad ge transmitterem. Se enim Tua omnia ma^ii facere, 
Nepote^que suos non nisi Comeniana methodo institui velle. Hoc 
Yen» eöt rectae rationis robur apud omneä, ut captivet, vincatet 



Lexicoii, validam tore m iclniKuti overteiulae logomacliiae , quae 
liactenuä plu» satio inquiuavit tnticum Domiui, cuiu» radix i^tio- 
rantia, altrix harnana anihoritae, quam nonnallis Terae Eruditionu 
aut Divinae rationi, postponere piaculum est. Sed forte non con- 
temnendus erit usus Tuorum Scriptorum in evellendis hisoe Zi- 
zaniig: quod praoätet Acterna illa Veritas, ut tandem aliquando 
possimue et recta sentire, et rede loqai. Erupit hio haud ita 
pridem nonnullorum apeciosoB oonatus, docendi per artificium me- 
moriae localis, invenitque quosdiira ex M;fj::stratu praecipuos fau- 
tores : sed postquam Tua Didaetica lectu e^t, visa est facilior baec 
via, per iteratos actos doctrinam inculcandi, quam tot r^exiom* 
bii8 operouB memoriam confundendi. Cumque sermo mihi esset 
cum priraario, et verc docto Viro, ordini» !Senatorii, de DIdact'K\a 
seu Methodo Tna Ltnguarum, i«que in laudos eins crinnperet, 
quaesivi ex illo. Au contradicant isti Artitices? aut quid de ca 
iadicent? Respondit, Contradicant? Impoflsibile est: hic enim 



dioendi ansam praecidit, dum naturam et sanani rationem, et se- 
quitur ipae, et monstrat aliis, iudicioque Orbis exponit omnia etc. 

ni. Accidit Bub idem tempus , ut cum Fax imperii biennio- 
ante Monasterii conclusa, demumque sub ingresaum huius anni 

(IGoO) Xorilicrgae ad plcnnm firmata, esset, inter publici L'ruidii 
varie a variiü erecta, aut erigi tentata, monumenta, prodiret etiam 






ratione, omnemque contra- 
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lapsienm Oatalogo Libroram (inter proximis nnndinis prodituros) 
«Criptum quoddara tali titulo: 

Petri Colbovii von Oridebusch aufs H-hflnburp; Sende- 
Schreiben an den Wol ErwUrdigen . . . Herrn Jobannem Amosum 
Comenium u, s, w. 

Hirabar id scribi, cum ego epistolam talem vidissem nallam^ 
vcnit tarnen post, non in epi.stolae, sed HV)ri fonna. Rescrlpyi, 
editionem dissuadens, antequani rccoctis consiliis iluidius <;niddnm 
constitueretur. CoepimaKque permutatis inter nos epistolis ogitare 
coBsilia, quomodo quam optime constital possent omnia. Sed 
rofectio mea in Hungariam interrupit baec, metiortan dwiderio: 
um erigendae ibi Pansophicao Scbolae constanter amici facerent 
«pem, qua plenuB animus minora baec tanto fervore agi non per- 
mitteret Hic i'gitar de ist» tarn tempom oecaeionibiu loqni 
detisfo. 

pp. Did. n. 459. 400. 

1. Fortuita hominum respectu occulta Providentiae vidisponi, 
non Ignorant qui voces Dei in Scripturis non ignorant „cursuique 
operum Dei pie attendunt: qualia bis ipsis in rebus, de quibua 
loquimur, innumerft obeerrare est; hoc etiam quod nunc menio- 
randiim venit. 

2. Puoe ^fonasterii & O-snabrugae sexennio «gitatac, taiidem- 
(|ue terminatae, ultima publicatio incidit in Januarium anni 
1650. Qua ßohemiae Regno, cum incorporatis provinciu, haere- 
ditiitis nomine Austriaeae Domni relictis, dispersi propter Even» 
gelium ;\ spc rf flitu- nffornum exciusi, oiiid iam agendum esset 
deliberare cocDt ruiit: snpcrstites nempe Ecclesiarum Superalten- 
denteäi cum reliqui«i Audituiuui suorum, ex Baronali et Equestri 
ordine. Petebant erg6 in Polonia exulantes ab erulantibus alibi, 
in primis Hungaria, ut h medio sui aliquot prudeiitlores (ex or- 
dine Politico & Ecclesiastico) mense Martio mittcroTif, ad certi 
ali^uid concludendum. Comjparuerunt alii, ex Hunguna nemo: 
Bentum A morbos eonim, qui mazimö idonei buc enent, causatl. 
Add<Jbaiit: «dfiiieae ee Fratrum in Polonia Synodis per bos exilii 
annos aliquoties, justum esse quoque aliquando se in Hungaria 
visitari. Nominatim ad se Coufratrem äuum Comenium mitti 
pOBtalabant: quippe Moravum, et Koravorum causa Antistitem 
ordinatum: sibi ver6 per annos jam 25 non conspectum. Cujus 
absentiam tolcrari potuissc vivo Collegit, Lattrentio Justine ; nunc 
illo evocato requiri omnino, ut gregeni suum intervisat, si non ad 
cohabitandum, ordinis tarnen stabiliendi causa etc. 

3. Huic Fratrum Moravorum postulato mox assensura dabant 
Bohemi, il' qui aderant Poloni: eundumquc esse, & de actis liujus 
üonvocationis ibi quoque deliberandum, conciuserunt. Maxime 
postquam eo ipso temporis puncto h Sigismundo Racoci venirent 
ComeDium ad colloquia» et de Scholarum suarum refonnatione 
oonsnltationem, evocantes Uterae. 
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4. Ab bis igitur rocationpm. al) illis inissionem naftus-, rf>ni- 
mcndavi me Den, perquc 8ilesiam & Moruviam fcatinaiis, bka- 
liciuiu (primam Ilungariae liberam urbem) pridie Tascbatos attigi, 
& cum dispersorom populo (praesentibus aUquot Baxonibus i 
Kobilitate, Pastoribusque) festi solemnitatem peregi: iis quorum 
in primis cau»a veneram in ultimum rescrvatis. Ubi consilium 
non fuit aliud (sicut & nobis in Polonia, & alibi) nisi ut,ab bo- 
minibuB mumTeraum derelicti, uni Deo tantft fimius tAhtmuam, 
lUius not voltmtoti pleuiasimi PMigiuiitoSy ad vitam et ad mor- 
tem etc. 

5. Alter similis conventus (sed major, Pastonun circiter vi- 
ginti) erat octidu6 post in ditione Viduae Racocianae, PuchoTÜ: 
ubi per dies sex vari^ de conclamato undique flatu nostro ser- 

monibus, mutuisqiie ni\ p M-Tiitentiam, patientem, spemque in Deo 
(etiamsi nos occidatj exiiortationibus habitis: valedicturus ego 
iUis signiticavi, Mihi qiüdem propositum fuisse ad Principem 
Sigisuiuiulum (k quo vocatorias haberem) divertendi, sed itineris 
longinquitate absterreri, a negotiis verü mei.s revocari. Constituisse 
itiique net^otio per literas oxpedito, tostinare donium. Ulis ut pro- 
lidie ad cummuneö precea, nosque invicem spiritui graüae com- 
mendandum, redire liberet 

6. Instant illi, perseverandum esse in absolvendo suspecti 
itineris prnjfdsito: literam csso mutam, non tanti fieri atque prae- 
sentiam vivam: se principis matris indigere gratiä, ampliandum 
potius quam minaendiim tavoraniy et quae id genua plura» Re- 
spondi: me ei^o adhue deUbwatarum, quomodo oltimum fbmiati 
possit consnium. Ita quietae noctis TOto valedixi, apod oognatos 
pemoctaturuü meos. 

7« Eoee autem eizeiintem me üloram uniu, Nieolaus Drabidiu, 
comitator, impense ut propoBitum ne matem orans. Quaesivi, 
quid praecaeteris sua intoresset, ut praecaeteris tarn instarct? 
Respondit, quia te in Sigi^mundi Racoci notitiam venire opto. 
Quare id? Ille, ceu invitus & effari verecundans, tandem: quia 
ille Rex crit. Ego conaistens, illumque intuitus : Quid mi Frater 
audio? nondum tu k somniis tuis cvigilasti? (Nihil enim amplius 
de Iiis materiis voce aut scripto cum illo cgeram, nee corum plus 
quäm ad me mi^sum fuit primituä videram, vanitatis illa apud 
me aequ^ ut caeteri condemnans, eo quöd propheticam styli gravi- 
tatem, vel qualis Cottero & Christinae in est, non attingere cven- 
tusquc multä etiam minus respondorft , vidorentur.) Dixi ergo: 
Patri priüs Coronam oti'erebas: ea spe delusiis ad iilium jam ibis? 
Vide per Deum quid agas, ludificareque te et alioa deaiste. 

8. Eraperant Viro laciymae: oculisque & mantbaa sabtatii^ 
Bis me Iacr3rnii8 meis abluere possem, inquit, quantum earom 
jam eflfusum est, ut misero mini parcoret Ueus : sed impetnre 
non poesum. An ergo adhuc ista patent? Kc^pundit: Ultra 
annum est quod nihil patior, scio tarnen nondum esse tinem. 
Qoaero unde id sciat? lUe. Dominus dixit, consignataque in ad- 
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ventum tuuni (adducturum enim Te in haue terram) scrvari, et 
tibi tndi, juäsit En tradol Offartciue Chartas fllas, posterioros 
ViflioneB continentes, pluresque promittentea, rogans legere ydlem. 
Annon haec fingis obsecro? dixi. Die Deum testem invocat. 
Quaero, quaodo id de adventu huc mco uuditumV JQley Annd 
abhinc tertio, mos k Prindpia morte, auum lodibriontm in- 
patientiä exurere iata vellem, Dominiu yero piohibefaAt; Itiy«iii« 
ibi scriptum. 

9. Attonitus ergo chartas illas recipiu, veöpertima€[ue horis 
inter amicorum coUoquia consumtis, mane demum inspicio, 
nmÜDor, intwque sitspiriA A ut Dens Tias meas dirigeret yota « 
prcorH, annntim mutari sentio: offerentibus se pro suscipiendo ad 
Friiicij>em itinere tot causis , qtias priüs non observArfim. Quae 
cogit&ta mea cum Fratribus ud prcces congr^atis couimuuicarem, 
gFatuklMuitiir, lAeti8<[ae iter meum prosequebantor votis. 

10. IngressuB ignotas vias, decimä die residentiam Princi- 
pissae, Patakum, Deo duce attigi: sie ä Principibus (Mati^ & 
Filio) Theologisque, & aliis Viris doctis & bonisy octiduo toto ha- 
bitiUy ut ad conabitandum illia aliquandin (instabant enim) ri» 
ditmn non raonaare promittoram, si f»er rerum apud noa statai, 
assensumque illorum quorum pars smn, lieobit. Ad illos itnque 
literis me instructum dimittunt, deiiide ver6 per Oursoroä tcsti- 
nationon ita urgent, ut non redire non possem: detentus apud 
CK» (Scholastieia in laboribna) quadrifionium. 

Lux • ten. IQ» p. 10 C 



(Fortsetzung folgt.) 
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Im Jannfir- Heft der „Deutschen Rund»«chan" verfvffenr!i.!;t Prnf. 
Dr. Ütto Pfleiderer iu Berlin eine Cbaraktem'icliQuug des küralich ver- 
Btorboncn Ernst Renftiii auf die wir unsere Leser aufmerksam machen. Der 
gelatigtt Entwiekliuigvguig Renana hat etwa« TjpudMa. Jm Priester- 
Seminar zu St Sulpice erzoi;en, war er von früh auf mit einem streng 
katholischen Eifer erfüllt. AIh er, beseelt von dem Streben nach Wahr- 
heit, 2u erkennen glaubte, dafs sein bisheriger Standpunkt unhaltbar sei, 
warf er, wie es in aolehen FUlen att galieii pflegt« «Uea ttber Boid, waa 
seine geistlichen Ldirer ihn gelehrt liatteiu Aber in awet Punkten aeigt 
sich doch der Unterschied dieses hervorragenden Geistes von der f^>>-wöhn- 
liehen Freigeisterei, in die der Regel nach ein solcher Entwicklungsgang 
ananUaufien pflegt Er sah nlnüieh gana richtig ein, dafs eine Philosophie, 
wie aie sich der Vernunft erschliefnt, ^f(>lten starke Antriebe zu einer opfex^ 
fähigen Gexinnunp bietet tni<I zur VolkserzifliTuiir mithin unbrauchbar i^t, 
und femer hat er doch, alles in allem genommen, ein gutes Stück des 
Christentuma in Beine neuen Überzeugungen mit hinübergenommen, mehr 
jedan&lla ala die Uehnahl derer aMint, die ateh auf einaelne aeiner Äoam» 
rnngcn stützen, um alles zu verneinen. Man lese nur den Schlufs des „Lebens 
Jesu", wo er geradezu sagt, dafs „die Gründung der wahren Religion" 
^also nicht blofs die Gründung einer Religion) Jesu Werk sei. Besonders 
wichtig ist ea tutar dieeen Umatiaden, dafs wir ans «einen „Jugend* 
erinnerungen" erfahren, wer die Männer waren, die nach der Abstolanng 
seiner JuErendansichten ihm die Führer zu der neuen LebensanHchannng 
(wenigstens theilweise) wurden. aHerder^isagt er, „war der deutsche Schrift» 
ateUer, den ich am besten kumte. Seine weiten Blicke entsfickten mich, 
und ich sagte mir oft mit lebhaftem Bedauern: ach, dafs ich nicht "wie ein 
Herder denken und zugleich christlicher Prediger bleiben kann!.... Ich 
miiohte um alles Christ sein, aber orthodox kann ich nicht f>p\n. Wenn 
ich Denker, so frei und kühn wie Herder, Kaot und Fiebte, sich 
Christen nennen sehe, so h&tte ich Lnat, ein Christ von dieser Art an sdn. 
.... Ich gestehe , dafs ich in einigen deutschen Schriftstellern die wahre, 
für uns passende Form des Chrintentunis gefunden zu haben glaube. 
Könnte ich den Tag erleben, wo dieses Christentum eine alle Bcdürftiisse 
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unserer Zeit befriedigende Gestalt gewftime t Könnte ich selbst sa diesem 
grofeen Werke toitwirkcn!" 



Die bistoriscb-nationalökonomiBche Sektion der Fürstlich Jablonows- 
ki^ch n Cp^oiisohuft in LeijMig hat für die Jahxe 1888—1896 folgend« 
UreiKaaigabeu geetellt: 

1. Fir das Jthr 1899. — Die allmihUehe Ei&fahrang der deutschen 
Sprache in 5fiinitliciheii und privaten Urkunden bis um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts. 

2. Für daa Jahr 1894. — Darstellung der Entwicklung, welche der 
Qewerbfleifa in Polen seit dem Aufhören der poiniBcben National- 
selbstiadigkeft gehabt hat. 

8, Für das Jahr 1895. — Dintelliing des griechischen Genossen- 
Schafts- und Vercintnvesrn!» auf Grund d^r »chriftHteHerifchr-n und 
b^nders der inschriftlichen Quellen, welche ebenso sehr die Arten 
und die Organisation der Genossenschaften, wie ihre teiiHehe nnd 
räumliche Entwicklung berflekdchtigt. 
4. Für da.s Jahr 1896. — Einf^choTide Untersuchung der wirtschaft- 
lichen, sozialen und politischeu Bewegung in irgend einer grf^fseren 
deutschen Stadt des ausgeheudeu Mittelalters mit besonderer 
Rfidtsieht auf die Wirkongen des seit Ende des 14. Jahrhunderts 
aufkommenden kapitalistischen Individualismus. 
Die anonym einzureichenden Bewerbungsschriften find, wo nicht die 
Gesellsohaft im besonderen Falle ausdrücklich den Gebrauch einer anderen 
S^vradie gestattet, in deutscher, lateinischer oder franxOrischer Sprache zu 
▼effiweent mfissen deutlich geschrieben und paginiert, femer mit einem 
Motto verseben und von einem versieg^ lti-n ümschlag begleitet sein, weicher 
auf der Aufsenseite dns Motto der Arbeit trägt, inwendig den Namen und 
Wohnort des Verfassers angiebt Jede Bewerbuugsschrift mufs auf dem 
Titelhlatte die Äqgabe einer Adresse enthalten, an welche die Arbeit filr den 
Fall, dafs sie nicht preiswürdig befunden würde, zurückzusenden ist. Die 
Zeit der Einsendung eniL t mit dem f?0. Noreinher des angegebenen Jahroi». 
und die Zusendung ist an den Sekretär der Gesellschaft (für das Jahr 1893 
Professor l>r. W. Roseher, An der I. Bfirgersehule 4) su richten. Die Re* 
•ultate der PrSfong der elngegangciH n Sc hriften w^en durch dio Leip- 
ziger Zeitung im MSrz oder April di s fnlgmdi n Jahref bekannt gemacht* 
Die gekrönten Bewerbaugsschriften werden Eigentum der Gesellschaft. 

Oer Qetchiditsaaterrieht als VorbareitBng iir Teiliahao aa IMTcnt- 

lirfaen LebfO. Die durch den kaiserlichen Erlafs an da« prenfnisi lic Staat*» 
ministerium vom l, Mai 1889 und durch die Berliner Schulkonfcn'nz zur öfl'eut- 
lichen Diskussion gestellte Frage, ob bezw. inwieweit die Schule politisch 
vorbilden und sozialpolitisoh beeinflnseen soll, besehAftigte die fllr den 
5. April nach München einberufene Versammlung von Historikern. Aus 
den bezüglichen Thesen veröffentlichen wir die folgenden. Direktor Mar- 
tens nimmt fast die gleiche Stellung ein, die im Erlasse des Kaisers zum 
Ausdrucke kam. „Der kulturgeschichtlidie Unterricht," so lautet die betr. 
Theso, „berftcksichtigt beaflglieh der soaialpoliti sehen Entwieke« 
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long, indem er die einschlägigen Thataachen aus der alten, mittleren and 
GfileUebte lieinirat unter den sOKialpolitfseben Gesiehtt- 
p unkt «teilt, die wirtschaftlichen TerliftltniBae vornohmiich des deutsch«! 
Volkes, so dafs niclit nur das Verständnis für die soziale Frafjfo der 
Gegen iv.'irf L'-wifkt, sondern auch die Mittel und Wege zur Be- 
kämpfuug der heutige u So zi aide m o krati e auf dem Grunde des 
▼ertatwortungsvolleii Staatsbewoftteeiiis geseigt werden." Derogegenfiber 
«teilt Prof. Doye folgende These auf: „Beim Vortrage der neuesten, fllr 
die oberste Schulstufe bestimmten Gesehichte ist eine kundige, jedoch 
durchaus objektive, von aller Tendenz freie Erläuterung der 
gegenwärtig in Staat, Kb«bfl^ Becbt, Tolk«wirt«ohaft u. «. w. beatehendeD 
Ordnungen und Verhältnisse Ton Seiten des Lebrer« aogdiradit und er* 
wünscht. Dieselbe wird indessen nur dnnn sicliern Nutzen stiften, wenn 
Studiengang und anitliehe Prüfung der künftigen Lehrer der neueren 
Historie ausdrücklieh auch auf das Gebiet der Staatswissenschaften 
eretreekt werden." Prof. Kaufmann fofmuliert daadieD noeb folgende 
S&txe: «Bei der Oesdüchte der neuesten Zeit ist sobon auf der Mittelstufe 
Kenntnis zu geben von der VerfR<»sunp des Reiches \ind des Lajides. Auf 
der .Oberstufe ist diese Kenntnis zu vertiefen und durch Yergleichung 
mit den politieeben Ordnungen anderer moderner Staaten etnersdts und 
des Mittelalter« und Altertums andererseits zu erlfttttern." „Die an sich 
wünschenswerte Einführung in mancherlei Formen und PHichten des 
öffentlichen Leben:' ist nicht Sache des Geschichtsunterrichts." 
«Erkennt man das Budürfiüt an, so ist zu erwägen, ob nicht naeb dem 
Muster anderer Staaten auf der Mtttelatufe eine Stunde fftr bfirgeillch« 
Geschäftsaufsätze und Gesetzeskunde einzuführen sei." Schärfer noch als 
Prof. Do ve protestiert endlich Prof. Kaufmanngegenjedekirchliche 
und politische Tendenz im Geschichtsunterricht £r erklärt 
•ich gegen jeden Versneb, die Jugend su bestimmten Ansiebten Aber 
politische, kirchlicbe und soziale Fragen und Parteien an er- 
ziehen und verlangt volle Unabhängigkeit für den T. fairer und 
gemeinsamen Geschichtsunterricht für die verschiedenen Koufessioueu. 
SebHelUitili wurde folgender Antrag des Pnjfessors Stieve mit grofser Majoxititt 
«agwiommemt Der Gesebiebtsunterriebt kann und soll mebt in der Weise 
als Vorbereitung zur Teilnahme an den Aufgaben des öffentlichen Lebens 
dienen, dafs er in systematischer oder auf eine be»timnite (iesinnuug hin- 
zielender Weise für dasselbe vorbereitet; er hat vielmehr zu dem frag- 
lichen Zwecke lediglicb diejenigen gescblebfliehen Kenntniase an flber- 
mitteln, welebe sur späteren Teilnahme am öffentlichen Leben befähigen, 
und die Neigung zu dieser Teilnahme entwickeln." Der Schlufeipagsiis: 
„insbesondere hat er (der Geschichtsunterricht) auch die Liebe zum Vater- 
lande und ein strenges Pfliebtbewuibtsein gegen den Stent au erweckwi* 
wurde auf Antrag des Professors Quidde-MOnchen abgelebnt. 

Herr Lehrer Kiebard Ar«ii in Berlin O. 34 besitzt eine wertvolle 
Sammlung von Ausgaben comcniauischer Schriften. Wir teilen im nach- 
folgenden eine Auswabl daraus mit: 

Comeniu«, J. A., Anffgeseblossene GQldene Sptaeben-Tbflr n. s. w. 
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Aug«! Ton ZaohariM Sehneider. Die 7. AusfertJg. Ldpcig, 1680. 
— , Janua lingiue Ocaecfte, Spcundum methodnm k Dn. Gomenio inventem 

constructaatqueresprata Ä L. Z. Schncidero, Leipzig 1642. — , Janua linpia- 
rom reserata. Cum Graeca veraione Theodori Simonü Holsati, Sccunda 
bae editioae raeognite et imiiimeTit m lode emendate et GalUca nova Steph. 
CurcellaeL Ametelodami 164d. — , Janua anrea quiiiqoe lingnanim reaerata. 
Xatli. Dhnez et Tlieod. Simon. Framof, 1644. — , Latiiian Linpnap Janua 
rcsenitft. Kerum & Linguae Strnrturam exhibons ordine nativo. Ex itiente 
Aulürid ad Icgcs methodi Junuaii« proponenda, in Schola Olsnensi SUes. 
Olanae^ 1647. — , Janna amea reeexata. I^ve eompeDdioea Mefliodns Lati> 
aam, Oallicam etc. ctr. Genovae, 1068. — i Janna lingnarnm leaeiate 
auroft roloniaf Agrippinat». 16fi2. — , Jnnn;i Linguarum reserata. Pro 
coDipendiosc Lingua Latina cum Rebus doceuda. Belgicä veraione k Joh. 
Seiddio omata. Amaterdam, 1691. — , Janna linguamm teaerata aurea. 
Editio pofltrema. Cöln, 1692. — , Panaophiae prodvemna, et Conatnum 
Pansophiconim Dilucidatio. Lugduni Batav., 1R44. — , OrbtB Sen.'^ualinm 
Pictus. Latino-GaUico-Gprmairico-Polonice. Bregtu« Silegioruni, Typig 
TschoruiauiH, Impensis Ca^pari Mülleri Bibliopolae Wratislav., 1667. 
'—y OrWa mwtialhiin pictni qnadrilingaia. Nevibergae, 1679. — , Orbia 
aenanalium pictus. Noriboigae, 1708. — , Orbis scnsualium pict. N'ori- 
bergae. 1740—45. — , Orbis som. pictus. Noriborgap, 1777. — , Orbis pictus 
in Hnngaricum et Grennanicum translatna. Die Welt in Bildern. In die 
imgarisehe und denteehe Sptaehe Ubenetat imd bin und wieder verlxwaert. 
Po' sonjban, 1831. — , Neuer Orbis pictus ftlr die Jugend oder Scbanphiti 
der Natur, der Kun.st und des Mensclienloben.s In 322 litliogr. Ahhildnngen etc. 
nach der früheren Anlage dos Comenina bearbeitet von J. E. Gailer. 
3. AuH. Keutlingeu, 1835. — , Neuer Orbi» pictus für unser philosophbches 
«ad av^Ubtea Jahrbnadert KaklogalBBien« 1790. — , Die Welt in 
BUdein. Ein lehrreiches und angenehmes Geschenk Ar Kinder gebildeter 
EltPHi. Krith. 121 sauber kolor. Kupfer. Berlin, 1832. — Versuch eine« 
Elemeutarbuches für Blinder durch Abbildung der merkwürdigsten Dinge 
oad doaelben dentaeben, lateinieeben, ftaai6»iscben nnd italiiniseben Be> 
neaanngen. Nürnberg, 1770. 6000 Holzschnitte. — , Jannae in linguam 
Graecam Vestibül um ad Du. Compnii methodnm adomatum ä Z. Schnei- 
dere. Lipsiae, 1640. — , Portael der Saecken en Spraecken - Vestibulum 
rerum et Linguarum — Die Vortühre der Sachen u. Sprachen. Anutelod, 
167S. ~, Voxpforte der SebuloUnterweianag. Nacb den Oesetiea der 
neuesten Lehrart o. mit vielen Kapffer^BÜdnissen crklaert von Jacob 
Redinger. Noribergae, Chr. Gerhardt, 1678. •—, Sententiae Vestibuli J. 
A. C. Multo einendatiorcs, quam hactenus alibi, excusae, cum vocabulis, 
i regione appositis, in ustun jnv-entnti« sebolastieaa Weraigerodae, 1798. 
— , Unum neccssarium Editio quarta. Jenae, 1713. — , Das Einige Noth- 
wendige. I^eipzig, 1725. — , Da« Einige Nothwendige. Frankfurt Leipzig 
1755. — , Kurz gefafste Kirchen-Historie der Böhmischen Brüder, wie 
solche J. A. C. lateiniacb beschrieben. Scbwabach, 1738. — » Job. Theoplu 
Eianer, HartyTologiQm-BobeBiienni oder die BSbmia^ Vetfo1gaags-Ge> 
schichte von 894—1688 etc. Berlin, 1766. — , Labirvnt. Sweta a T?,ig 
Srdce. Berline, 1757. Comenü philosopbisch-saQrrische Reisen durch 
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allft 8tliid0 d«r meuachlichen Handlungen. Berlin u. Potsdam, 17S7. 
Das wiHorpfpfundono P.iradict» oder Uebergang au» der Welt ins Hera. 1760. 
— , Das Labyrinth dt'r Welt und dv» Uerzena Paradio«. Aua böhmischer 
iu deutsche Sprache übertragen vou J. Nowotny. Sprcmberg, lb71. 
KaMfft Vn^nigjigr BIatky Gednotjr SraCnke. Bifflin 1767. — , HOehtt- 
verwundersame Offenbahrungen. Welche Einer BChmischen Edel -Jungfer 
Nahmeiis Chri^itina Poniatovia In ilpiien Jahrp^angen 1627, 1628, 1629 ge- 
schehen u. 8. w. Nebst beigefügter Historischer Erzählung u. Erl&aterung 
deu berahmtra Ifit-GliedM dar Böhmisehen Brfidenduifffc Johann Arnos 
Coincniua. 1711. — Zvej wunder Tract&tlein | devem difl Ente begreifet 
Enpü-: !if' F>soluMninip-?^n tmd Reden Chrtf*toph Kötton n. s. w. Das Ander 
HiDitulüiclie OlTeubarungen und Gesichte einer Gottsförehtigeu Jungfrawen 
aus Böhmen (Chr. Poritowsken) u. s w. Im Jahr 1632. 

FSr eine Bfleherknnde der Januar de« Orbis pictua und anderer 
Schriften, die un? noch fehlt, sind hier Fingerzeige gegeben, die sich 
vielleicht an^i andrron l'rivat- oder nffmitlichfn Sammlungen ergänzen lassen. 

Es ist der Zweck dieser Zeilen, zur Aufstellung einer Bücherkunde der 
Janua und des Orb» pictn« anauregen. 



Wir haben berfits friili<^r (M. H. 1802 8. 224) auf die freundlichen Be- 
ziehungen hingewiesen, iu welchen Comenius zu den sog. Hutterischen 
Brfidem in seiner mährischen Heinuit stand, die er, wie er selbst beseugt, 
woblfcannte. Von «nn so gröberen Iirt«ffesse ist flir uns das Buch über die An- 
fange dieser „mäh rischen" Brüder, welches Pmf r>r .Tnlinrn [.osrrfli 'ehen 
veröffentlicht hat; es ftihrt den Titel: Hürtor HalthaKar Uubmaier und die 
Anfänge der Wiedertauie in Mähreu. Aus gleichzeitigen Quellen und mit 
Benutzung des wisaensebaflliehen Nachlaases des Hofiwtes Dr. Josef 
Kitter von Beck von Dr. J. L. Herausgegeben von der historisch-statis- 
tischen Sektion der k. k. mähriselien Gesellsehaft zur Beförderung der 
I«and Wirtschaft, der Natur- und Landeskunde. Brünn, Verlag der hist.- 
itatist Sektion 1889. Das Bneh bt auf Grand einee reiehen, bisher «nbe- 
nntzten Materials Iwarbeitet nnd ist ein wiehtiger Beitrag snr Reforniationa- 
gesebiehte ftberhanpt. Wir werden eingehender darauf sorfiekluMmnen. 

Dr. Theodor Araiit, l'rediger an 8t-Petri iu Berlin, hat im Verlag von 
Georg Beimer unter dem Titel: «Das «Hlek, Em Wort f&r die ideale Welt- 
anschauung*, eine kleine Schrift erscheinen lassen, auf die wir die Auf- 
merksamkeit unfierer Fieser lenken rnftehteii. Es ist Im wpfientlichen die 
Wiedergabe eines Vortrags, den Arndt am 20. Januar 18d3 im Berliner 
UnioM-Verdn gehalten hat. Der Verf. beabsichtigte dordi seine Schrift 
in einij^ren Punkten eine {Ergänzung zu der Arbeit zu geben, die er im 
vori;;en .Jahr unter dem Titel „Die lIi-üj^iKn der Sozialdemokratie" (Ev.- 
80Z. Zeitfragen II, 6. i-fg., F. W. Grunow) hat erscheinen lassen. Er will 
versuchen : 1. Das Problem des Glfickee selbst klar su stellen, 2. die W^e 
m beschreiben, auf denen man seine LOsung versneht hat, nnd d. anaa> 
deuten, auf welchem Wege wir als evangelische Christen die Lösung finden 
werden. Besonders lesenswert ist der zweite Abschnitt, der in kurzen 
Zügen eine Keihc von Versuchen schildert, die gemacht worden sind, um 
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auf dem W«f» der NAtitrwbienadiaft oder der phOoMphiedien Spekn- 
latioD die Wege sq eigrOaden, die zum GIQeke kinfittunn. 

Die nusiscbe Zeit«i€hrift „Oimnaflija" (Jourual für Philologie und Pä- 
dagogikt Revel) enfhftlt in der Oktober^Nununer 1892 die FortMitsniig der 

von MeschofT bearbeiteten „Bibliogrftpkie der Pidagegik'', welche eine 

Übersicht ülifr dir nisHisrlH'n Krsoheinungen in don letzten beiden Jahr- 
xehnten bietet. Iii Oeuudiiuud existiert, soviel uns bekannt ist, eine 
timliehe bibliographieehe Übemiekt niebt; gtdcbwobl wire es erwünscht, 
wenn allmählich wenigstens für die Volksschule oder die GynkUBsicn oder 
die Universitäten oder die Or-ichichte der Erziehungslfhrc von Zeit su 
Zeit bibliographische Übersichten veröffentlicht werden könnten. 

Bf riehtigeag. 

Wir hatten (Monatshefte der C.-G. 1892 8. 232) die Yormutung aus- 
gesprochen, dafs die Abhandlung Carl HfiUemanns über Valentin Audri>a<^ 
als Pädagog, welche im J. 1884 zu Leipzig erschien, auf die Anregung 
dee CMegemMhen nushe Aber CommiiiiB mrttekgebe. Besognebinend auf 
diese Änsserung teilt uns Herr Dr. HttUemimn unter dem 18. März 1893 mit, 
dafs er genötigt sei, zu erklären, dafs ihm nicht Herr Lic. Dr. von Criegorn, 
sondern Herr Geh. Hofrat Pro^ Dr. Masius die Anregung zu seiner Arbeit 
gegeben habe. Die Schriftleitang. 



Aus dem Inhalt des ersten Bandes (]HnL>). 

Unser Arbttltsplaa (S. III-VIII). Abhasdliuig«!! : P. Hobifeld, J. A. 
Comeuiuö und K. C. Fr. Krause. — K. Mänpei, Die interkonfeswouellen Friedeuaideale 
des J. A. Comenius. — A. Itratl, Das VerhftltniB der „Grossen Unterriehtslehre* des 
Comcnius zu der Didaktik Ratkes. — Ludw. Keller, Joli. Valentin Andreae und 
Com.ü-iT — Qnellen nnd Fonohnngren: Jos. Müller, Zur Rim iH ikmidc «Ii s Ci.iiifnius. 

— Joh. Kvacsala, Zur Lebensgeschichte de» Comcnius. — Kleinert Mltteilnngwi: 
E. PappMlMtai^ Die erste Ausgabe des Orbi^ picta«. — M. Toeppen, Zar Lebcnsgcachicbte 
• des Comenins. ^ 0. RaMMh, Der Attfaaliialt des Comenius in Tbom im Berbst. 16Si. — 

Cd. Bodemanf), Fin Gedicht von Leibniz auf J. A. Comenius. — Ed. BodenuuiR, Ein 
Stammbuchldatt von Comcnius. — Ilaggaeus rodivivus von J. A. Comcnius. 
Wieder aufgefunden von ios. Müller in Herruliut. — Auä neueren liandschriften- 
Veneichnissen. Zur Geschichte der Waldenser n. s. w. <— Jm. IMtar, Die Bilder des 
C^m. nius. — J. Parmentler, Robert Hebert Quick. — Ed.-HenrI Rlfeer^ Ed. L. Robert. 

— Utterator-Berlohte : Die Comenius-Litt rMm- r-i lt 50 Jahren. — Die gednukto 
JLitteratur zur Gesdüchtc des Didaktiker<i >VuUgang Ratichiua. Zusammengesteiit von 
8ldeM VoiL — SflHktii und Bt^piMbugw. — Satfbilahtan. — Ctasohlfttlohw 
Vtll (darin die Satzungen der C. G., die Geschäfts Ordnung fllr den Gesamt- 
votata«ul u. 9, w,). 



T")pr erste Band dei Mnuaishefte wird denjrniirt ii. welche der Gesell- 
aN Patrone, Stüter oder Teilnehmer i.eituten, gegen Nach- 
zahlung d( r Jahresbeitritge (s, die folgende Seite) für 1692 bis auf weiteres 
uueutgeltlich geliefert. — Im Buckhandel kostet der Band 10 Mark. 

Der sveiten oder dritten Ntimmer jedes Jahrgangs vird ein Zahlungs- 
formnlar bebnfs Berichtigung des JabrMbttitragS beigefiigt. Falls bis sum 
1. Jnli die Zahlnng nicht erfolgt ist, wird angenommen, dafs die Mitglieder 
mit der Erhebung durch Postaaftrag einverstanden sind. 

Mitglieder, welche einen Teil der Veröffentlichungen des jeweilig laufenden 
Jahres in Empfang genonnneu haben, kennen ihre Abmeldung erst 2um 
1. Janaar des nKcbstfolgenden Jahres bewirken. 



Dem Redftktlons-AusschuA der Gesellschaft gehören aufser dem 
Vorsitsenden des Verwaltungs« Ausschusses und seinem Vertreter g^enwSrtig 
folgende Hemm an: Diakonus Jos. Müllep in Hermlmt (Vorsitsender); 

Direktor Dr. Buddensleg', Dresden ; Dr. L. H. Fischer. Stnlt- und Kreis» 
ßchuliuspektor, Iterlin ; Scbulrat A. Israel, Zschopau; Prediger W. J. Leen- 
dertz, Amsterdam; Pastor Lorenz, Berlin; Univ. -Prof. Dr. Ix>8erth, 
Czemowitz. 



Wegen geschälXlicher Anzeig:en oder Beüag-en litterarischer Art 
wolle man i^ch an R. VoigtlHnder^s Verlag, Leipzig-Gohlis, Lange Str. 47*^, 
wenden. Anseigen 15 Pf. die gespaltene Petitseile; Beilagen nach Vereinbarung. 



Etwaige OrLs- und AVohn u ny s wech sei wi'llfn un>rre Mitglieder der 
Geschdftsstelle der Comenius- Geseilschall , Münster i, W., Wol- 
beckerstr. 4*, gefälligst mitieilcn. 
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Comenius- Gesellschaft. 

Bi«' Cnineniu><-(>esellrtoliaft (C. G.) hat sich wissensehaltiiche und 
gfeTTieinnützigre Anfiralwn zuui Ziel {jesetzt. Zur Lösung der erstereu sind 
die Monaishelle (M. II,), zur Förderung der leutereu die Mlttellungren 
(M. 31.) beistimmt. Die Ausgabe von BiilselSChrlfleii bat binnen. 

Die PstrOBe (Jalin^sbeitrag M. 100), Stifter (M. 10), sowie ai«p 
jenigen Diplom • Mitglieder, wekho mindestens 5 M« entrichteu, erhalten 
Slnitllcbo V« r •itTentlichungen der G, 

Die Teilnehmer (M. 5) erhalten nur die ^louatshr fte. 'IVilnehmerrochte 
können an Körj»<M>rliuften nur ausnahmsweise verlielieu wcnlen. 

I)iejenigrii , welche fPif die T-ii fn uii-- der wissenHchattliehen Ventrient- 
liehungen verzieht* n, knnn. u sicli A htcU migsOIltgliedei* (M. 3) eintr;i^<'n 
lassen; sie urbalten die Mitteilungen der C. G. unt^nfgeltiich zugesandt. 

Die Monatshefte sind zur Pflege der WisaenBOhaften im Geist 
des Comenius nnd der ibm innerlich Terwnndten Richtangen bestimmt Sie 
wollen insbesondere die Hellgrlon, PMlOSOplile, Oeschlchte und Er- 
zlehiin^lehre berücksichtigen nnd flir die Gleicbberecbtignng der letzteren 
mit den übrigen Wissenschaften eintreten. 

Die MltteilUIlgen sind zur Förderini;r der gemeinnützigen Aufgal>eu 
bestimmt, wehdie sich die C. d, geduckt iiat. Sie werden v(»ruflimlii h ent- 
halten: 1. Kürzere LeitaulsäLze aus dem Gebiete der BiKluugspflege, 
der Muttersprache oder gemeinnutziger Bestrebungen ni^ ihrer Geschichte. 
2. Rundschau auf dem Gebiete verwandter Bestrebungen ftiterer und neuerer 
Zeit. 3. Oedanken, Aussprüche und Bemerkunfiren. 4. GeseU- 
schafts-Angreleg'enhelten. 5. Bücher und Zeltschriften. 

Durch die „Vor^rSgo lind Aufsätze ans der Comenlns-tresellschaft*' 

sollen aufser Aviehtigeren Aufsätzen, die wir als Sonderabdrücke aus den 
Mouatsbt^ften durch d<'n Buchhandel zu verbreiten bonb-iclittireii. TiaTnentlich solche 
Vorlräg"e vciiltiintlicht werden, die von Mitgliedern gehaluii wurden sind. 
Auch Abhandlungen, Melche sich an gröfsere Kreise wenden, können Auf- 
nahme fiudiju. Dem Inhalt nach ist von dieser Sammlung kein Gebiet der 
Wihsenschaft, der Kunst oder des thUtigen Lebens ausgeschlossen, dessen Be- 
handlung geeignet ist, die Bildung des Geistes oder des Charakters im Sinne 
des Comenius zu fördern. 

Der niedrig.'<te Satz des Honorars für die Herren Mltarbfitor an den 
Go^elNcbafts-Schriften beträgt bei Abhandlungen und AufsUtzen M, 30, bei Ab- 
schriften, Auszügen und Xncbnchten M. 20 für den Hdccii. 

Die Herren Mitarln itcr erhalten, auch oime bes(*ni]<M es Verlangen, bei 
gröfseren Beitrugen 10 Sonder- Abzüg'e unbererbnet: >l< lu bedarf nach Cber- 
einkiiutt mit der Yerlagshandlung. Den Herreu Eiu^rudern kleinerer Mitteilungen 
wird auf Wunsch das betreffende Heft unberechnet zur Verttigung gestellt' 

Pierer'sche Hotbacbdruckerei. Stephan Oeibel ic Co, in Altenbarf. 
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Inhalt 

de» sechsten und siebenten Heftes 1893. 



A. Abhandlung-en. 

Jotaim LOMrthy Die kircti liebe Keformbewegiuig in Eugland im XIV. Jahr- 

handert und ihre Anftiahme nnd Durehffihrung iu Böhmen 1-51 

Albtrt BloiAtr» Zwei Bi]derbflcher Ar den Unterricht vor dem Orbis pich» . 16i 

B. Quellen und Poisohun^ren. 

#011, KvMMlAt ZurXebemgeschiehte dee'Comeninfl (FortsetBiing) , , • . . . 17$ 

C. Kleinere Mitteil ung:en. 
O. Ktuper, Der Inaelname OkpharMlamft in Joh. Val. Andrea« Schrift ,Bei- 

publicae christianopolitanae dmeriptto* (1619) 18S 

D. Zur Bucherkunde. 
Fanl HehHWa, Von und fiber Krause 191 

M, SaafelUktea. ,'Cber daa JehMin AnioK CenMiins Lsben und WirkaunksH* von Anten 

Oiixlely. — KvBcsala, Briefe von und an Comenius. — T>vr nri.>fw«chsi'l s'wiMclitMi C, \Y. 
Leibniz und L. A. Muratori. — Joluuiu BüDderlin und die Anlllngc de.i TAufertuiiis in Ob^r» 
ßM(erre|«|i. — D«t»rfet lllMr ColiMnin». — Katalog ISS dm Antiquariate von Hdnricli K«rlar 
in Ulm. 

Diesem Hefte ist das Personen- und Orts>Register des I. Bande« beigegeben. 

Dit' Monatlh^fto erscheinen monatlirh (mit Au.<<nahme do.s August und Sop- 
tfinber). Die Au«f;a!M^ von Doppelheften 1)l<Mht ^ (•ilM lialh-n. ] )er Oeaamtunifang beträgt 
20—25 Bogen (Lexikou-Üktav). l'ostzfitungslistc Nr. 4296'». 

£ii)S(!uduiigeu i^ind an den Voräit7.i>i)d«'n der Oesellr^chaft , ArcMv*Rat Dr. Kell^ 
in Mfiattcr U W. oder an den Vorsitsenden des Redaktions -Aasscbosses, Diakonus 
Jot. MOIer in Hmlmt I, 8. au richten. 



Für die Redaiction verantwortlich: Dialconus Jot. MSitor in HerrM i. S. 

JalirMb^ltri^« (vgl. 8. 4 dt*s Umschlag«), sowie «Inauüif e Zawwidiui|^aB 

bitten wir an dun 

Bankhaus Molenaar &. Co., Berlin C, Burgstrasse, 

au senden. 



Anm«ldnny»P Geisel Isrliiift und Jabraabeitra^e nehmen ferner an: 
n. VoigrfUUidWs TMlar, LetpsIgr-ltoUis, Lange Str. 47 ~ A. VkUil'l 
Witwe ft Sohn, Wien V., MHrgar« tiu>ni>l. 2. — Fr. BiVBAi, Buchhandlung, FMIf, 

Mii-riim-^M.l.riu.l''. — Williams and Norgate, I{n<-t:li;iTi'llnTiLr 14 Henrietta-Str., Covent 
Garden, London. — Jiiu lili itKiliui^r Fiaohbacher, Paria, Uiia de la Sf^inr - 
Buchhandlung von Jfduume« Küller, Amatordam, Stngel286. — Buchhandlung \oti 
m&f» * Xdtor, Miitfh, Bathansplats. — O. E. TtIMm Hoft)uchbaodlnng« Ü ti fc - 
liolm. — OttBBMiaMfti's Buchhandlung, OMrttulft. 



Ifaohdmok nn^^emr Nachrichten und B'^riohtf nur mit Quellenangabc, gröfaerer 

Beitröge nur mit Einverständnis der ächriCtleituug gestattet. 
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Die kirchliche Reformbewegung in England im XIV. Jahr- 
hundert und ihre Aufnahme und Durchführung in Böhmen. 

AlAdemiMdie AntrittBredfl^ gehalten an 2. Mai 1893 von 
Dr. Johaim Iioterth, 

». e. Fcttfcaaor 4*ff illCBiiMiiiMi 0«Mhi )ii> an dmr k. k. Karl-Fnuiwiw-Qiijvwiltat 

in Umz. 



Indon ich das mir übertmgeiie Lehramt der allgemdneii 

Qeschichte an der hiengen Universität antrete, daif ich wohl 
für den heutigen Vortrag ein allgemeinereB Thema wühlen, als 
es dem Gegenstande dieser Vorlesungen entspricht. Man wird 
es begreiflich finden, dafs ich es jenen Studien entnehme, die ich 
seit ni«']ir al^ z'^lni Jahren j^cpflopft habe: der kirchlichen Keiomi- 
beweguiig in England im letzten Orittel des XIV. Jahrhunderta 
und ihrer Aufnahme und Durchfülirung in Böhmen. 

Mit iiecht wird es als eine der wichtigsten Aufgaben ge- 
schichtlicher Forsihun;^ hezeichnet. die Einwirkungen darzulegen, 
die ein Volk in Bezug auf äoinu politische und kulturelle Ent- 
wickelang von anderen höher stehenden V()lkem erfahren. Dieae 
Au^aben sind freilich nicht immer leicht su lüaea* Man weifa 
heate» in welcher Weiae aich aemitiache ESnflttaae in Griechen' 
land, griechiache in Rom, rOmiache bei den gennamachen VOlker- 
achaften Geltung verachafik haben. Wenn man auf den phOni- 
zischen Ursprang der griechischen ßezeichntmgen für einzelne 
Metalle, Pflanzen und Thicre oder für jene Dinge hinweist, die 
anf Gewerbe und Handel, Münse, Mala und Gewicht Bezug 



Digrtized by Google 



152 



Jjosertb, 



Heft 6 u. 7. 



nehmen, oder wenn man' deutsche LehenwOrter, wie s. B. Ziegel, 
Mauer u. «. w. auf ihren lateinischen Ursprung zurttckfiihrt, so 
weifs man zugleich, welcher Art diese Beeinflussung gewesen, und 
findet sie begreiflich, denn diese Volker wohnten entweder ab 
Kachbam nebeneinander oder kamen doch sonst miteinander in 
mannigfachen Verkehr. Seltener Bind die Einwirkungen von VOlkmi 
aufeinander, die durch groÜse Käume voneinandw getrennt sind 
und zwischen denen es auch sonst wenig Berührungspunkte giebt. 

Ziemlich vereinzelt ist wohl der Fall, dafs Ideen nnd Rich- 
tungen, die aus einem fremden, durch grofsc Liinderstrecken und 
Meere getrennten Lande stamnicn, so in;icliti;j: und nachhaltig 
auf ein Volk einwirken, dal's in kiirzetiter Zeit, man könnte 
fast sagen, seine IVühere Eigenart grofsenteils preisgiebt. 

Das trifft beim Wiclitismus zu, der von bestimmten Personen 
aus England nach Böhmen Terpflanst, hier als HoMtismus er> 
scheint und als solcher das böhmische Volk in eine von der 
bisherigen durchaus verschiedene Richtung drängt. 

Untw den Reichen der abendlllndischen Christenhdt bot das 
böhmische dem Oberhaupte der Kirche bis an die Wende des 
XIV. Jahrhunderts geringen Grund zu Beschwerden. Ja die 
Zeit Karls IV. wird geradezu die goldene Zeit der b')hmi8che9i 
Kirche genannt. Hier gab es eine feste hierarchische Ordnung; 
hier zflhlte man eine solche Menge kirchliche Körperschaften, 
wie in keinem anderen Lande der Nachbarschaft. Die Kirchen 
und Klöster besafsen einen schier unermei'slichen Reichtum; denn 
alle die Jahrhunderte hindurcli hatte sich der fromme Sinn der 
Fürsten und Herren des Landes au der Gründung Jieuer und 
der Bereicherung älterer Klöster bethätigt. Hier hörte man wenig 
von oppositionellen StrOmungen, und wo sich eine solche kund* 
gab, galt sie der veifallenden Kircheoaudit, nicht dem Bestände 
der gesamten kirchlichen Ordnung. 

Eine Wendung, jAh und unvermittelt, trat am Ende des 
XIV. Jahrhunderts ein. Noch zum Jahre 1392 meldet das Zeit» 
buch der Prager Hochschule: „Und dazumal wurde auch der 
Magister Hus durch die Ablafspredigten betrogen. Er beichtete 
auf dem Wischehrad und reichte dem Beichtvater die letzten 
4 Groschen, so dafs ihm nichts als trockenes Brot aur Nahrung 
bUeb »).« 

') Für (las folgende verweise ich auf mein Buch : Hus und Wielif, und 

namentlich nnf die Einleitungen 7.n nieinpn AnsfrsWn ven WicHf« nach 
von der Kirche, den Predigten, i>e Kucharistia und Opus E\'angelicum, 
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Wcnigo Jnliro »piiter kamen die erstoii i-efonuatorischen 
Schriften Wiclifs ins Land. Wio im Fluge eiolici ten die neuen 
Ideen alle Gemüter und orzmifirten jene tiefe Bewegung, die alles 
mit fortrif«: Alt und jung, arm und reich, hoch und niedrig 
schlofs eich an; politische und kirchliche, sociale und wiesen- 
achaMiclie and nicht znletat auch nationale Beweggründe wirkten 
ausammen. Der Name des englischen Magisters be&nd sich in 
Aller Mund. Seine Lehren ▼emahm man in den Slden der 
Fürsten, in den Kollegien und von den Eatliedem der Priester, 
in den Schulen der Studenten, unter den Haufen des gemeinen 
Volkes, ja selbst in den der Ruhe geweihten Räumen der MönchOt 
Von seiner Gelelirsamkdit, seiner seliarfen Dialektik wurden 
Wunderdinge erzählt, vornelimlicli aber von seinem Eifer für 
das Gesetz Christi. „Mich zieht, »agt Hus, zu ihm der Ihif. den 
er bei den Junten Priestern hat." „Mich locken seine .Schritten 
an, durch die er die Menschen zu Christi Gesetz zurUckzutühreu 
sucht, und bcstondcrs die (Jeisthchen, auf dafs sie irdischer Herr- 
sciiait t'nt.->aguu uud gleich den Aposteln nach dein Leben Christi 
leben. Es zieht mich an seine Liebe su dem Gesetze Christi, 
und daJs er behauptet, daJs dieses auch nicht in dem geringsten 
Punkte falsch 'sein kOnne.* 

Die Lehren des Englinders auszubreiten, dasu war nun Hus 
der geeignete Hann. Von der beherrschenden Stellung, die er 
in Böhmen einnahm , zeugt sein stolzer Ausspruch vor dem ver- 
sammelten Konzil: „Frei bin ich hieher gekommen, und wenn 
ich nicht hätte hieher kommen wollen , nicht jener König dort 
(Wenzel) und auch nicht dieser da (Sigismund) liJttte mich 
zwingen können, denn gj;r 7:ihlroich und milchtig sind die böh- 
mischen Herren, die mich lieben. Auf ihren iSehhissern hiitte 
ich mich leicht schützen mögen." Diese Liebe war freilich nicht 
ganz uneigennützig; denn wenn die Enteignung der böhmischen 
Kirche von ihrem gewaltigen Länderbesitze erfolgte, so mulste 
er, wie es auch gesdiah, an die Herren des Landes fiiUen. 

Husens Ideen in Bezug auf die Reformation der mrche^ 
nahmen einen immer kühneren fing: flber den Boden seiner 
engeren Heimat hinweg wollte er die ganze abendländische Kirche 
in die Reform elnbesiehen. Dafs diese aber keine andere war 
und keine andere sein sollte «als der reine und unverflüschte 
Wiclitismus. das werden die folgenden Ausführungen ergeben. 

Ais Hus im Herbste des Jahres 1414 nach Konstana sog, 

11 • 
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war sein Vorhaben nicht so sehr darauf gericliteti sieh selbst 
besOglicb seiner Lehre vor den ▼ersammelten Vtttem in recht- 
fertigen, als Tiebnehr die ganze Veraanmünog für diese zu ge- 
winnen« Zu dem Zwecke bereitete er drei Reden vor, die er 

auf dem Konzil zu halten gedachte: die eine will die Mittel an- 
geben, den Frieden zu gewinnen, dessen die christliche Welt so 
notwendig bedurfte; die zweite giebt Rechenschaft über seinen 
Olanben, und die dritte, die wichtif^ste von allen, behandelt die 
Frage, ob das Gesetz Christi, d. h. die hl. Schrift, {genüge, die 
christliche Welt zu regieren. Indem er die Frage bejaht, betont 
er mit Nachdruck, dafs es unmöglich sei, die Einheit in der 
Kirche herzustellen, Keithe und LUnder zu regiorcii, \'(tlker zu 
beglücken und einzelne Peräoneu zu befriedigen, wenn dies nicht 
durch das Gesetz Christi geschehe. Ihm darf nichts hinzugefugt, 
nichts weggenommen wonl«!; die sonstigen Qesetze dürfen nur 
Geltoog besitzeni wenn sie mit der hL Schrift in Übereinstimmung 
sind. Die Folge ist, dab alles andere abgeschafft und att4getilgt 
werden mttsse. 

Auf diesem Gründe bauen die Taboriten weiter: das evan- 
gelische Gesetz, lehren sie, ist nu sich vüllig gcnflgond zur Re- 
gierung der streitenden Kirche. Es bedarf nicht der Ceremonieen, 
die aus dem alten Bunde stammen, nicht der Bräuche, die spJltcr 
hinzukamen, die aufreizend sind, das Gesetz Christi mindern 
un<l liindern und mehr Schaden anrichten als nutzen. Was in 
Gottes Gesetz nicht eiithalteu ist, mufs abgeschafft werden, so 
der Prunk bei den gottesdieubtlichen Handlungen u. dgl. Aul 
der Versammlung zu Konopischt erklären die taboritischen 
Priester: Wir sind nicht znsammengdtommen , um wegen der 
Bacher einzelner Doktoren zu streiten, sondern nm die hl. Schrift 
bezuglich der streitigen Punkte zu veigleicheni denn wir wissen, 
dab auch die Pseudopropheten ihre irrigen Lehren auf die Worte 
der Apostel begründen: „Den hl. Doktoren aber glauben wir 
nur insoweit, als ihre Lehre in der hl. Schrift begründet ist, 
denn auch sie können betrogen werden und betrügen. Dem 
göttlichen Gesetze beugen wir unseren Nacken, allen Menschon- 
tand aber, der in der Schrift nicht b^rUndet ist, wollen wir 
abtbun." 

Woher h.'it IIus. \V(dier haben die Taboriten diese Lelire ge- 
nommen? An hundert uud noch mehr Stellen sagt W'icdif: (Rottes 
Gesetz, d. i. die liibel, reicht aus zur liegierung dieser Welt. 
Wflre irgend ein Mensch so weise wie Salomen, so hoehbetagt 
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wie Methusalem, er müfste erkennen, dafs auch nur ein kleiner 
Teil des Evangeliums ausreicht, um das, was er will, zu erlernen. 
Besser als durch TradilioneUj die meuschlicher Fürwitz erdacht 
hat, wild die ehrisdiclie Wdt dumh Obriili Gesets regiert ; die 
anderen Geeetae haben nur inBoweift Geltung^ als iie mit Gottes 
Geeets ahereinstinunen. In der Kirche soll es keine weltliche 
Satsnng gehea, beste Regienug hier auf Ekden war «tr 
Zeit der Apostel, denn sie und ihre Jünger kannten kein anderes 
Gesetz als das Bvangelium. Wenn man nichts anderes 
▼on Gottes Geseta besüfse, als allein die Berg- 
predigt: sie könnte genügen, um ganz ohne 
menschlichen Zusatz die PilgriTiK- auf Erden zu 
lenken. Jede Wahrheit sowie jedes Irrtunis Vernichtung ist 
auä dem Evangelium zu entnehmen. Das soll jeden Gläubigen 
aufmuntern, das Evangelium kennen zu lernen. Ohne die 
Keiiüinis des EvangeliuuLs gleichen die Menschen den Tieren: 
„Du magst nun ein päpstlicher Gesetzgeber, ein kaiserlicher, könig- 
licher oder ein Landesgeset^eber sein, wenn Dein Geseta etwas 
gelten soll, so mufo es da ausdrücklich gelehrt werden/ €Keht'E 
eine grö&ere Gotteslitsterung als au sagen, Gottes Gcseta reiche 
nicht aus sur Hegierong der christliehen Welt? Es reicht voll- 
stttndig hin, da es alle und jede einzelne Wahrheit enthält, die 
Gesetze des Papstes aber lenken von der Kenntnis des göttlichen 
Gesetzes ab. Da gebe es Leute, wie die Bettelmönche, die 
lehren, Gottes Gesetz sei falsch und zur Regierung der christ- 
lichen \y(At erst dann hinreieliend, wenn es durch sie selbst und 
ihre Leiumg unterstützt wird. Diese Leute verachten Christi 
Getietz, das nun in Englaud vi rljreitet wird — eine Anspielung 
auf seine Bibelübersetzung; daiui erheben sie die Satzungen des 
Antichrists, die ja auch sonst viele Göuner haben. Das gnaden- 
reiche Wort des Herrn, wie es in der Bibel enthalten ist, wird 
verschlUKht und menschliche Erdichtung an s^e Stelle gesetzt 
Christi Gesela allein ist kurz, leicht zu fiusen, nutzbringend, die 
Sohne der Kirche nicht belastend; da braucht man keine didc* 
leibigen Folianten, keine in der Weltlichkeit au^ehmden Dioier, 
nur solche, die Gottes Gesetz verstehen, prüfen und jedes andere 
abweisen. Nur der Mensch, der die reine Absiebt auf Christi 
Gesetz hat und den Vorsatz, hierin bis ans Ende zu verharreni 
darf hoffen, zur Seligkeit zu gelangen. Wenn jemand, und sei 
es auch ein Engel vom Himmel, dem Gesetze Gottes Satzungen 
hinzufügt, die im Evangelium weder expUcite noch impUcite ent- 
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halten sind, der müht sich ab um schlechte Qesetse. So ge* 
nOgen denn die vier Evangelien vollständig sar Leitung dieser 
Kirehe. 

lu diesem Sinne finden sich in allen Werken Wielifs aus 
dessen leisten Jahren zahlreiche kräftige Stellen; besonders iiüutig 
kommt er in seinen Predigten auf den Satz zurück^ dal's (Uiristi 
Gesetz völlig genügt zur Hegiening dieser Welt und dals die 
mensehlielien Satzung:en nur dann einen Wert }i;il>en, wenn 
sie auf der Schrift bti^,'rinidet sind. Das ist der Gedanke, der 
in zahlreichen Abänderungen innner >viederkehrt und zu dessen 
ErUiuterunj2^ er noch im letzten Jahre seines Lebens selbst ein 
„dickleibiges" Buch, das Opus Evangelicum, geschrieben hat 
Biese Lehre^ und dieses Buch warm es, ans dem Hus, vmd 
mehr noch als dieser, die taboritischen Lehrer, geschöpft hahen. 
Aus diesem Buche hat Hus die Anregung su seiner Rede: De 
euffidencia l^gis Chiisti ad regendam ecclesiam erhalten, und 
wenn ihn die auf dem KonzU versammdten Vftter hfttten anhören 
wollen, 80 wtlrden sie Wielifs Worte vernommen haben. Denn 
jeder einzelne Uauptsati in dieser Rede stimmt nicht nur sinn* 
gemAfs, sondern auch wortgetreu mit Wielifs Sätzen zusammen. 

Die f^anze Reform des taboritischen Gottesdienstes, bei dem 
nun zunilchst abj^etlian wunl<', was aus „(iottes Gesetz" nirht 
zu erweisen war, gelit, wie man sieht, auf die Anregungen des 
englischen Meisters zurück. Freilich mulsten sehun die t;ihori- 
tischen Vorstände erkennen, wie gcfiihrlicli e.-> üoi, wenn jeder 
einzelne Priester das Evangelium als Richtschnur in der Hand 
hält. Wie viel aber warfen sie nun selbst lu Boden, was die 
Jahrhunderte hindurch in gans Böhmen mit besonderer Inbrunst 
verdurt worden war. Denn was sagte die Bibd von dem «eitlen* 
Prunk, der nun in der Kirche entfaltet wurde , von den grofs- 
artigen Tempelbauten, die nicht aur Frömmigkeit einladen, son- 
dern zerstrtnien, die nicht die Demut, sondern die unerträgliche 
Hoffart dos Klerus beweisen? Sieht man nicht an dem Turmbau 
zu Babel, dafs Gott diese Bauten verschmäht? oder wo haben 
die Apostel zugelassen, dafs soIcIm' Bauwerke aufgeführt werden, 
die in der Schnft keine Begründung haben? Haben nicht, lehrt 
Wiclif, die Märtyrer im Kerker gebetet? Hat sich nicht Johannes 
der Täufer in der Kinsamkeit der Wüste zu erbauen vermocht, 
haben nicht die Viiter de«» alten und neuen Bunde» ihre Gebetö 
unter freiem Himmel verrichtet? Oder war etwa Christus, wenn 
er die Nacht im Oebete verbraehtei, in einem Tempel eingesperrt? 
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In allen diesen Dingen sehofen die Taboriten, den Lehren ihres 

englischen Meisters {blgend, gründlichen Wandel. Nunmehr 
wurde die Messe weder an diesen Prunkstätten, noch in den von 
Gold strof/endea Gewändern und in den bisher Üblichen Formen 
gehalten. AW das mufste fallen : „quod olim in primitiva ecclcsia 
saiicti uiessando conHcieltant eonimiuiiter sine vestibus iani ad 
hoc contiucti.s'*, weil die Apostel weder vom Introitiis, noch vom 
Kyrie eleison , von den l'rätationen , Kollekten u. h. w. etwas 
wufsten und sieh einzi^^ und allein mit dem Vaterunser begnügten. 

Wozu braucht man diese Orden, lehrte Wulil, als er in 
seinen letzten Lebensjahren mit immer steigender Schärfe die 
BettelmOncbe bekftmpftef in den«i er nichtB anderes ab die ge> 
iugigen Werkaeage des rOmiachen AbeolutismuB erblickte. Eine 
jede Fflansong, die nicht der himmlische Vater gepflanst hat, 
mnls aosgerotlet werden. Solche Pflaosnngen sind die Orden, 
erdacht y die Einheit der Kirche an aerstOren. Die MOnche be- 
lasten die Kirche, sie verhindern, dafs das Evangelium frei wie 
in der alten Kirche gepredigt werde, sie haben ihren Ursprung 
in arge Lügen verbttUt, sie ziehen ihre Sekten — so nennt 
Widif stets die Orden — der allgemeinen evangelischen Lehre 
vor. .'^tatt in Armut zu leben , bauen sie jirachtige Pal.tste. 
Brecht den V'erkehr mit ihnen ab, rul't er den Seinigen zu, 
nehmt ihnen die Tempornlien weg, vernichtet sie, denn sie sind 
ein Hindernis der kirchlichen Einheit: und so lehrt Wiclif fast 
in allen seinen zahlreichen Büchern und Flufjjscluittcn ans den 
Jahren 1378 — 1384, erstens, dals die Orden überflüssig; hcien, 
zweitens dem Gesetze Christi widersprechen, drittens verderb- 
lichen Lastern firQnen, den eiiiaeben Hitmenseben» der Kixcbe 
imd dem Staate aur Last fidlen und daher ▼emichtet werden 
müssen^) — alles Lehren, welche die Taboriten leider nur allan 
wörtlich befolgt haben. »Item, lautet einer ihrer Artikel , man 
mofs die EUöster der Ketzer zerstöre tmd ebenso die Über- 
flüssigen Kirchen und Altäre, die Bilder, die man offen oder 
insgeheim aufbewahrt, die goldenen und silbernen Kelche, die 

') Uber diese Punkt» verbreitet sich ausführlicher mein Aufsatz : Der 
Kirchen- und Klostersturm der Husiteu und sein Ursprung. Zeitschr. für 
Gesch. n. Politik 1888, 4. Heft VgL dazu noch die Stelle 8enn. IV, 4: 
Nnnquam erit sccura pax in ecclcsia militante, antequam isti fratros 
apostate fimdsmentsUter heretid et blasphemi a sancta matre eodeüa eint 
proscripti. 
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stolsen Ornate und diese gaiue Bratstatte des Antichrist und 
die simonistische Schlechtigkeit , die ja nicht von dem himiU' 
lischen Vater henUhri* 

So fiel nun, was sich an £3osterstiftungen im Lande vor- 
fandy der nr uen Ku litiing zum Opfer. Alle die ssahireichen Orden 
V^^hwanden: Johanniter, der deutsche Ritterorden, die Kreus- 
herren, Prllmonstrntensor, Augustiner, Benediktiner, Cistercicnser, 
Dominikaner, Minoriten, Karthäuser, Knmipliter, Cölestiner u, a. 
Sie alle wurden ausgetilgt ^Und alle Klöster, sagt eine gleich- 
zeitige Quelle mit einiger tlbertreibung, wurden zersto'irt, mit 
Ausnahme von dreien, nämlich zwei Minoritenklöstern und dem 
Auguätincrkloüter iu Wittingau. 

Der ganae reasha Besita fiel in Luenhand, wie es der dritte 
von dm hekannten vier Prager Artikeln voraussetst: Dem Klerus 
muCs aller weltlicher Besits, den er g^gen Christi Befehl seinem 
Amte sum Schaden und anm Nachteil des weittiehen Arms in 
Händen hat, genommm werden ; die Geistlichkeit mnfii zur evan- 
gelischen Regel und jenem apostolischen Leben zurückgeführt 
werden, das Christus und seine Apostel gewandelt." 

Anregung zu dieser Lehre und deren Begründung haben die 
Husitcn gleichfalls den Schriften Wiclifs entnommen. Es giebt 
kaum eine Schrift aus seinen letzten Jahren, in der er nicht 
mit allem Nachdruck für die Sekularisierung^ des gesamten 
Kircheugutes eingetreten wäre. In den mannigfaltigsten Wen- 
dungen spricht er von dem Verderben der Kirche seit den Tagen 
der Konstantinischen Schenkung, von dem Gift, das der Kirche 
damals eingefitfüst wnrda. »Der Teufel hat den Kaiser Konstuitin 
verfahrt, dab er die Kirche mit Irdisdien Gfltem helastete^* 
Jetzt vergifst der Beierns, in weltliches Treiben versenkt , seine 
Pflicht, als evangelisdie Lehrer zu wirken. Alles Übel in der 
Kirche stammt von dieser „Verkuserang", d. h. von der Be- 
lastung mit irdischen Gütern her. Das mufs ein Ende li:Jicn. 
Der gesamte Klerus darf kein Eigentum haben'), er mufs ein 
armes Lehen filhren; der weltliche Besitz des Klerus ist ein 



Omnis clericus (lebet vivere vitam pauperem et vel nihil possidere 
in proprio dont CSiristns, vsl tt powideat, elemosinam capere de ilU«, et 
paup^ et paree ut egenus, et reriduun prudenter ministnre pwiperibw. 

Umln sub colore dntacioiiH iiitroducta fuit carybdis diaboli, in qua sunt 
niiilfi derici ad nirniuin (iiiinpuuin ccele«iV dfrnrnti. Sorni. 1,315; II, fö, 2dB. 
i'oL Works 95. 2^0. WS. 714. De Euciiaristiu ;ü9. 10. 
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Raub an den Annen, denn diesen, niclit den Klerikern, gehören 
die Güter der Kirche. AUcö Gut, das in der toten Hand liegt, darf 
Bur Verteidigung des lieiches, wenn es notthut, verwendet 
werden. Die Dotation der Kirche steht im Widerspruche Bur 
Lehre und dem Beispiel Olmsti nnd der Kirche in der ersten 
Zeit ihres Bestehens. Würde der Klerus leben in evangelischer 
Annuti wie zur Zeit der Apostel, so würden alle Streitigkeiten 
unter den Völkern aufhören. Während Christus und die Apostel 
ein armes Leben der weltlichen Herrschaft vorzogen, stolziert 
unsere Gleistlichkeit einher, hoch zu Rofs, mit reisigem Qefolge, 
Königen gleich. Jede weltliche Gewalt, lehrt er an anderer 
Stelle. i>it ihr untersagt, denn sie ist das Gift, an dem sie zu 
Grunde geht. Weder die Notwendigkeit, dafs der Kaiser spine 
Krone ans den Künden des Pa])stes empfange, noch (Ic-slu An- 
spruch auf die Weltherrschaft ist in der hl. Schrift begründet. 
Die weltliche Herrschaft der Päpste rührt nicht von Gott, son- 
dern vom Kaiser her. In Bezug auf weltliche Dinge stdit die 
welHiche Macht über dem Klerus; die geistliche Gewalt hat 
andere Grundlagen und verfolgt gana verschiedene Zwecke. 
Ich will hier, sagt Widif an einer Stelle, die Grenaen beider 
Mächte nicht näher berühren, aber das sage ich kühn, dab 
weder das Geschrei unseres Bllerus noch die hl. Schrift uns be- 
wegen zu glauben, dafs der Papst gröfser sei als der Kaiser, sei 
es in irdischen, ja selbst in göttlichen Dingen. Die Civilgewalt 
des Königs über den Klerus hat Wiclif in mehreren gelehrten 
Schriften ausführlich dargfl^gt. Diese Gewalt des Königs ist 
ein Ansflufs der königlichen Macht überhaupt. Der König wäre 
nicht Herr von ganz Knglund , wenn mehr al-i der vierte Teil 
des Landes, welcher der toten Hand gehört, seiner Gewalt ent- 
zogen würde. Dem Klerus sind die Privilegien und Temporalien 
nur bedingungsweise gegeben; erfttUt er die Bedingungen nichts 
so verfidlt er der Strafe, und diese besteht in der Einsiehung 
der Güter der toten Hand. Solcher Eänaiehungen kenne die 
englische Geschichte gar Tiele: Wiclif erinnert an die Vorgänge 
unter Wilhehn dem Eroberer, Eduard lEL, ja an die unter 
Richard IL 

Nicht die weltliche Herrschaft, sondern die Predigt des 
Evangeliums ist die des Priesters würdige Aufgabe. Und wie 
ernst ('^ Wiclif mit dem Predigtamte nahm, zeigt da** Institut 
der armen Priester oder Wanderprediger, das er ins Leben rie^ 



160 



Hellt 6 u. 7, 



wofern er nicht vielleicht, woran ich ttbiigeiis zweifle, «n wal- 
densische Übung anknüpft. Alle Segnungen und W^hcmgen dos 
Wacljses und Brotes, der Palnion und Kerzen, der Stäbe und 
Taschen sind kein notwendiger Bestandteil des Glaubens, wich- 
tiger ab alles das ist die Predigt. Die Pseudoprillaten aber 
wissen, warum sie das Evangelium links liegen lassen, denn es 
lehrt die Xaciifülgc Christi, die ihnen nicht zusagt. Diese PÜiclit 
erfüllten Wiclife arme Prieper, ein Verein, dessen Mitglieder 
keine Weihe und kein Gelübde band. 

BarfofB, gekleidet in einen langen groben Tuchnumtel von 
dunkelroter Farbe, dem Zeichen harter Arbeit und der Annut, 
einen langen Stab in der Hand, der ihren Hirtenbemif andeutete^ 
wanderten sie von Stadt asu Stadt, Yon Dorf zn Dorf und pre- 
digten in Kirchen, Kapellen und Mefsliftttsem von der Herrlich- 
keit des Gesetzes Gottes. 

Aber nicht blofs Priester, auch Laien wurden zum Predigt- 
amte berufen - und auch in dieser T^«:'/iehunp: waren die Tabo- 
riten Wiclifs gelehrige Schüler : wir hören von Ungelelirten, 
selbst Frauen, die sich bei den Taboriten das Predigtanit an- 
liiai'ötcu und Priester ausweiliten. Lehrte doch ihr Meister, dafs 
zu einem Dienst in der Kirche die göttliche lierufuug und Voll- 
macht vollkommen ausreichend sei. Es gebe eine Einsetzung 
durch Gott selbst, auch wenn der Bischof dem Prediger die 
Handaufkguug nicht erteilt hat 

Damit kommen wir su dem Satse, dafs WieUf sowohl als 
seine böhmischen Schiller yon der gesamten bestehenden Hier- 
archie nichts wissen wollen. Wie sagt doch Wiclif an ein« 
bezeichnenden Stell*; : „Vom Papste und den Kardinälen , von 
den Mönchen, den begüterten sowohl als den Bettelbrüdern, 
erinnere ich mich nicht, gelesen au haben, dafs die hl. Schrift 
ihrer gedenkt.'* 

Die hiorareliische Gliederung der bestehenden Kirche verwirft 
Wiclif grundsätzlich. Der Primat ist ihm begründet auf einem 
frivolen Irrtum des Antichrist; so nennt er den l^ipst. Man 
mufs, lehrt er, diesen Irrtum aufgeben und sieh au die Schrift 
halten. Den bekannten Satz von der Schlüsselgewalt des Papstes 
nennt er ^en locus a simiali similitndine; mit dem rOmiachen 
Bischof habe das nichts su thun. Er spottet ttber die Wahl 
eines solchen Oberhauptes durch die Kardinttle. Woher haben 
denn diese ihre Bereehtigang? Als sich Judas eihängt hatte 
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lind die Apostel einen Nachfolger wählten, geschah das nach 
eifrigem Gebete durch das Los, das über die zwei Würdigsten 
geworfen wurde. Alle Priester sind vollstilndig gleich. Eine 
Uber- und Unterordnung giebt es nach Gottes Gesetz nur in der 
Laieuvvelt. Nicht so in der Kirche. Alle A])ostel, Priester und 
Presbyter sind Genoasen und dürfen nicht um hüliere.s Ansehen 
oder höheren Vorrang streiten. Der Primat rülirt vom Kaiser 
Eonstautin her; der Christ muCs sich an das Gesetz Christi 
halten, daa er im Briefe an die Galater im 2. Kittel ausgedruckt 
findet. Es soll in der Kirche nur Priester und Diakonen geben. 
Einstens wurden in der Kirche alle Priester Bischttfe genannt. 
Priester und Diakone haben die besondere Erlaubnis von Oott, 
das Evangelium zu predigen. 

Ja, wie verhielt sich nun zu diesen Lehren die Kirche? 
Die Kirche. Was ist denn die Kirclie? Wenn die Leute heut- 
zutage, sagt Wiclif, von der Kirche reden, so verstehen sie unter 
ihr Prälaten und Priester, besitzende Mönche, Stiftsherren und 
BettelbrUder und alle, die eine Tonsur tragen, mag auch ihr 
Wandel noch so ruchlos sein und ileni Worte des Herrn zuwider- 
laufen. Dagegen nennt man die weltlichen Leute nicht Männer 
der Kirche, mögen sie aueh noch ao treu nach Gottes Gesetz 
leben und in vollkommener Nächstenliebe sterben. Aber nichts- 
destoweniger sind doch alle die, so einstens im Himmel selig 
sein wenden, Gliedw der hl. Kirdie und sonst niemand mehr*). 
In diesen und Ihnlicben Worten wendet er sich in Terschiedenen 
Schriften gegen die landläufige VorstjsUungy als ob man unter 
der Kirche nur die sichtbare katholische Kirche au verstehen 
habe, d. h. die hierarchisch gegliederte Ganeinschaft derselben, 
oder als ob Kirche und Geistlichkeit gleichbedeutend wttren, also 
nur die Mitglieder der Geistlichkeit dor Kirche angehören würden, 
die Laien aber von ihr ausgeschlossen wären. Diese falsche 
Auffassung, lehrt Wiclif, haben auch Männer, die innerhalb der 
Kirche einen hohen Hang einnehmen, und doeb li<'2rc es zu Tage, 
dafs so viele Irrtümer, in welche die Christen verlallen, lediglich 
eine Folge dieser Auffassung seien. Und gerade in diesen Tagen, 
fährt er fort, ist es notwendig zu sagen, was denn eigentlich die 
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Kirche sei, und ein richtigeres VerBtSndnis Ton dem, was die 
Kirche ist, anmbahnen, das Volk im Glauben an die Kirche su 
untenreisen und atte wider sie erhobenen Angriffe absnwehmi. 

Um diese Ausführungen su würdigen, mufs man sich erinnern, 
dafs Wiclif sich in den Jahren 1877 und 1878 den empfindlichsten 

Angriffen der gesamten Hierarchie — damals sagte man also: 
der Kirche — ausgesetzt sah. Die Hierarchie ist aber nicht die 
Kirche. Und den Unterschied zwischen dem, was Kirche ist, 
und was die g:rorf!e Menge unter Kirche ver.stelit, darzulegen, 
ist der Zweck seiner Darstellung im Buch von der Kirclie. jeneta 
berühmten Werke, da.-* die längste Zeit hindurch nur durch das 
malte Phigiat des Magisters Johannes Hus bekannt war, und fiir 
dessen In! >lt dieser vornehmlich den Feuertod erlitten hat. 

Nur wenige Punkte aus dieser Schrift mögen hier angeführt 
werden, und nur, um zu zeigen, wie ihr Inhalt in Brihmeu in 
die Wirklichkeit umgesetzt wurde. Die Kirche, so beginnt 
Wiclif ist die Qenimdidt aUer jener, die Ton Ewij^eit her anr 
Seligkeit bestimmt (prttdestiniert) sind. Sie enthält drei Teile: 
Die triumphierend^ schlafende und streitende Kirche» die Seligm 
im Himmel I die Seelen im Fegefeuer und die im Kampfe mit 
der Welt begriffenen Christen. 

Kein von Ewigkeit her Verworfener ^reseitus) hat Teü an 
dieser Kirche. Es ist nicht dasselbe: .von der Kirche sein* 

und ,in der Kirche sein**: Nicht jeder, der in der Kirche ist, 
ist auch von der Kirche, sondern umgekehrt; denn wie im 
menschlichen Körper manches ist, Auswurf und Ähnliches, was 
kein Bestandteil des Kör|»ors ist, so können auch in der Kirche 
Verworfene sein, die dereinst vom Leibe der Kirche entfeint 
werden müssen. 

Kein Ort und keine menschliche Wald macht jemanden zum 
Gliede der hl. allgemeinen Kirche, sondern allein die göttliche 

Frädr-stination. 

Es giebt nieht mehrere, sondern nur eine einzige alli^fmeine 
(kathoh'sche) Kirche und aufsor dieser kein Ueil. liaupt der 
Kirche ist Jesus Christus. 

Kein Papst darf behaupten, dafs er das Haupt der Kirche 
sei; denn er weife nicht einmal, ob er prädestiniert, also ii])er- 
haupt auch nur Mitglied der Kirche sei. Wäre ii^end ein Uhrist 
mit Christus Haupt der Kirche, so wäre diese ein Monstrum, 
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da ne zw&. Hltupter besllfoe. Daher haben die Apostel in ein- 
miltiger Weise sieh nur Dien«: dieses Hauptes und der Kirche 
genannt und nie hat einer von ihnen die Behauptung gewagt, 
dafs er das Haupt oder der Verlobte dar Kirche sei. Kein 
Christ kann^ sei es durch eine Wahl oder irgend eine Satzung 
bestimmen, dafs der Papst das Haupt oder auch nur ein Mitglied 
der Kirche sei, denn die Mitgliedschaft beruht auf der Prä- 
destination und Gnade Gottes, In diesem Tone und auf Grund- 
lage dieser Vorbep'iffe geht es weiter. 

Kein zweites Buch seines englischen Lein lucisters — vielleicht 
die Predigten auggenommen, liat llus in dem Mafse angezogen, 
als das Buch von der Kirche. Welchen überwältigeuden Eindruck 
es auf ihn gemacht, sieht man daraus, dafs er in der gleichen 
Absicht wie Widif ein Buch ^von der Kirche*^ geschrieben, das 
genau wie das seines Ldirers 2B Kapitel entiittlt und fast Wort 
für Wort diesem entlehnt ist Mit Ausnahme weniger polemi« 
scher Stellen gegen seine böhmischen Widersacher ist alles das 
geistige Eigentum des EugUlnders. 

Dieses Buch ist das Hauptlehrbuch der Inisitisch-taboritischen 
Parteien geworden. An dem Wiclifschen Begriff von der Kirche 
zerschellten die Versuche, die der König Wenzel zu Anfang des 
Jahres 1413 machte, um den kirchlichen Frieden wicder- 
herznstellen. In dem J^uch von der Kirche fanden sich Jene 
Grundsätze, die, wenn .sie durchgefllhrt wurden, der bisherigen 
Stellung des Klerus im Lande ein Ende bereiten mufsten. Dafs 
dieses Ende ein Ende mit iSehrecken war, daftir haben die hef- 
tigen Angriffe Wiclifs auf die Bettelmönche gesorgt, die sich in 
seinen Predigten fanden. IHese PrediglNi Wiclift aber wurdtti 
nach dem Feuertode des Hus als dessen eigene Lehren im Volke 
verbreitet. 

Indem man diese Lehren Wiclifs in Böhmen in die Wirk- 
lichkeit ttbersetste, zerfiel die kirchliche Ordnung^ wie sie bisher 
b^tanden. Die Welt erschrak vor der Wucht, mit dar die 
yernichtenden Schläge auf das bisherige Regiment geftihrt wurden, 
und der Wut, mit der man selbst an das ehrwürdigste Dogma 
der Kirche griff — ?in die Abendraahlslehre. 

Ocg-en diese Lehre, nach welcher kraft der Weihe Brot und 
Wein in den Leib und das Blut Gin i-iti derart verwandelt werden, 
dafs nur noch die sinnlich wahrnehmbaren Ei^^enschaften von 
Brot und Wein — die Accidenzien ohne Subjekt — zurück- 



164 



Loaerth, 



Heft 6 u. 7. 



bleiben, trat Wiclif in einen mit den Jahren sich immer melir 
suBpitsenden Widerspruch. Brot und Wein, lehrt er, seim nach 
wie TOr den Segensworten des Priesters yorhanden. Woher 
stammt der Widersprach Wiclifs, was besweckt er mit ihm, 
und wie wurde seine Lehre in Böhmen angenommen? 

Mit dem Kampf gegen die herrschende Lehre meinte Wiclif 
die Stellung der Hierarchie seiner Zeit in ihren Grundfesten zu 
erschüttern. Er will der ^heidnischen" Meinung entgegentreten, 
als sei jeder Priester irantande, den Leib Christi zu „raachen", 
eine Meinung, die damals allf^emoin ijoteilt und von den Priestern, 
wie Wiclif sagt, in g:owinnsiuhti^^er Weise verwertet wurde. 
Der Gedanke, dafs ein Priester Gott „machen" (conlieerej könne, 
erscheint ihm als ein seham rlieher; denn hierdurch wird erstens 
dem Priester eine überschweni^Iiche Vollmacht zuerkannt , als 
sei er imstande, er, ein Geschöjif, seinem tichöpfer, ein bündiger 
Mensch der Gottheit das Dasein zu geben; zweitens werde Gott 
hierdurch erniedrigt, wenn man sage, er, der Ewige, könne Tag 
tOr Tag neu geschahen werden. Man bet^ klagt er, die Hostie 
an, statt des Schopfers die Kreatur; das sei schlimmer als selbst 
der Fetischdienst der Hdden. Nachdem er einmal mit der 
kirchlichen Lehre von der Wandlung gebrochen, behandelte er 
diesen Gegenstand mit nte ermttdendera Eifer in wissenschaft- 
lichen und populären Werken, am gründlichsten in seinem Buch 
vom Abendmahl, dos auch in Böhmen su grofsem Ansehen ge- 
langte. Man gestatte mir einige Worte aus dieser Abhandlung 
anzufahren: Bei diesem Sakramente, lehrt er, sind drei Dinije 
zu scheiden, 1. das blofsc Sakrament d. i. die geweihte Hostie, 
2. das Hakrameut und dessen Inhalt, d. i. der Leib und das Blut 
des Herrn, und 3. die Sache des Sakrameiit.s und nicht das 
Sakrament, d. i. die Einigung Christi mit seinem mystitjchcn 
Körper, der Kirche. Erst wer diese Vorbegrißc kennt, wird die 
Behauptungen jener Leute wttrdigen, die da sagen, ein Hund 
oder eine Maus könne unsem Hengott Tersehten, weil sie die 
Hostie fressen, d. h. Christi Leib, also QoU, Wir antworten, 
sagt Widif, diesen Leuten, dafs solche Tiere nur die geweihte 
Hostie fressen, das« Sakrament, nicht den Leib Christi. Demi 
so wie der Löwe, wenn er des Menschen Leib verzehrt, nicht 
auch dessen Seele verspeist, wiewohl sie in jedem Teil sein^ 
Körpers ist,, so hat man es auch yom Leib des Herrn im Sa> 
krament des Altars au verstehen; denn dieser ist auch — aber 
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in üakraiiicuLulur, bjärituuler und virtueller Weise in jedem Punkte 
der Hostie vorhanden. So brechen wir also die Hostie, nicht 
den Leib des Herrn, so wie wir dea Sonnenatrahl nicht brechen, 
wenn wir ein KrystallgefUfs serschlagen. Das Sakramcait wird 
gebrochen, nicht der Leib des Herrn. Wie es ein doppeltes 
Sehen gieb^ ein körperliches und ein geistiges, so giebt es auch 
ein doppeltes Essen. So sehen wir im Sakrament nicht mit 
leiblichen Augen den Leib des Herrn, sondern im Glauben — 
durch einen Spiegel — im Oleichnisse. Und so wie ein Bild 
vollständig in jedem Punkte des Spiegels ist, so ist es auch mit 
dem Leih des Herrn in der geweihten Hostie: Wir berühren 
und fassen ihn nicht, wir nehmen ihn niilit kürperÜcl!, sondern 
gcisti^^ aber volLstüiulig unversehrt zu uns. In diesem Sinne 
geht fs weiter. Freilicli, lehrt Wielif, sagt man, das priester- 
liche Auöehcu werde leiden, wenn der Priester nicht mehr die 
Befugnis hätte, den Leib Christi zu „machen'''. Wer würde 
dann noch dne Hesse hfiren, wer die MeTssteeher um teures Geld 
mieten oder gar das Sakrament nach dem Brauche der Kirche 
nehmen wollen? Aber giebt es wohl etwas Schreeklicherw, als 
dAÜB jeder Priester bei der Messe den Leib des Heirn macht: 
Unser Gott ist ja kein neuer Gott, sein Leib nicht neuerlich zu 
machen, \^'as wir Priester machen, das ist nur die Weihung der 
Hostie, ili>^ aber nicht der Leib des Herrn, sondern dessen wirk« 
sames Zeichen ist. 

Dieser Lehre war auch Hus, wie wir aus mehrfachen Zeutr'ii-^en 
wissen, lange Zeit zugethan, aber er schreckte doch davor zurück, 
öie vor deiu Konzil zu bekennen. Dort hat » r sie prei8gegel)en, 
und ihm folgte die gemäfsigte Partei der llusiten. Nicht so die 
Taboriten. Das Hind nun die wahren Schüler des englischen 
Reformators; wie an allen anderen Lehren: von der Qemoinschäd- 
lichkeit der geistlichen Orden und der Notwendigkeit ihrer Ver^ 
nichtung, dem Prinzip, dafo alles su ▼erwerfen sei, was in der 
Schrift keine Begrandung findet, an der Lehre vom Priestertum und 
der Hi^iarchie, Ton der Bilderverehrnng, vom Zdient, der an 
die Geistlichkeit zu zahlen ist, vom Reichtum der Kirche, der 
Verwerfung des Mefsopfers, so haben sie namentlich an der 
Wiclifsclien Abendmahlslehre festgehalten, und gerade in dieser 
liegt der Grund, der die Taboriten von den Calixtinem schied, 
denn nicht nni etwas rein Äulserliches, wie um den Kelch, ist 
es jenen zu thun. 
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Doch wir halten ein, so verlockend es auch ist, noch auf 
weitere Punkte, oamentlicb auf die sociale Seite der Lehre Wldift 
und ihre Aofiialune in Böhmen ntther einzugehen. Nur auf 
ein Moment mOchte idi noch hinweisen, und nur um zu seigen, 
wie abhttngig der Husitismus selbst in ttufserlichen Dingen von 
Widifs Lehren ist* Man weifs, welchen Eindruck es w< it iher 
die Grenzen Böhmens hinaus machte, als 1412 während des 
Ablafsstreites in Prag ein Volkshaufe, geftlhrt von Wok von 
WuMstcin, flomselben , den wir jüngst als einen Frcuntl des be- 
riihniteu Wiclititeu 1 nrd Cobham erwiesen haben, die päpstlichen 
Bullen verbrannte, eiu Bcisiiiel, d-is spHter kein Geringerer als 
Luther nachgeahmt hat. Nun — auch die Anregung zu der 
Verbrennung der pnj)stlichen Bullen landen die Freunde des 
Hu8 in Wiclitk-lieu ijchrit'ten. In seinem Opus Evangelicum 
lesen wir im aweiten Buche (Kap. 87) : Was aber immer dieser 
Antichrist, d. 1. der Papst, reden mag: Nur die evangelischen 
Werke fahren aar Seligkeit, diese nackten Bullen aber mit den 
kalten Bildern von St. Peter und Paul höchstens aar Hölle, und 
80 kommt m, dafs gläubige Menschen, wenn sie sehen, dafe das 
Leben solcher Leute, die der Papst als Gfeldeintreiher in die 
Welt schickt, dem Leben Christi widers|Hneht, diosc Bullen 
dem Feuertod preisgeben. Älag dann immer die Strafformel in 
den Bullen lauten: Nulli liominum liceat jia^inam istam intringer^ 
solche Verbrciincr der Bullen laehen dirfAber. 

Wer nun etwa die Lage der Dinge in liühnicn beim Tode 
Sigismunds mit jener beim Tode seines Vatcrb verglich, welch 
ergicitcntlen Unterschied nahm er wahr. Wo war nun die einst 
so miU;htige Hierarchie, wo waren die stattlichen, in den Himmel 
ragenden Klöster, wo der nnenneÜeliche Reichtum des Klerus? 
In Wahrheit war hier alles von unten nach oben gekehrt, so 
dafs ein Mann wie Enea Silvio in lebhafte Klagen ausbricht 
Dnd an aUedem hatte der kurae Zeitraum von kaum dnem 
Menschenalter genügt Ob freilich dies Ergebnis im Sinne des 
Meisters gewesen, dessen Lehren hier aus der Welt der Gedanken 
in die Wirklichkeit umgesetzt wurden? Wir mochten es billig 
bezweifeln. Sahen sich doch schon Wiclifs Enkel, die böh- 
mischen Brüder. p:en<lttgt, den radikalen Standpunkt der 
Taboriten in einzelueu Punkten autzugeben. 



Zwei Bilderbücher für den Unterriclit 
vor dem Orbie pictue. 

Von 

Albert Biohter. 

In dem Artikel „Bilderbuch" in Schmids Knc-yklopSdie des 
ges. Erz.- und Unterrichtswesens I^, S. 696, schreibt »Strcbel: 
,Der ernte, der die Bilder eigentlich in die Schule einführte und 
£fkr deren Zweck benutste, war Amoa Comenius." Dieser Htn- 
wetB auf den Orbis pictus beruht aber, wie der Verfitsser des 
Artikels eigentlich hätte wissen mttssen^ auf ganz fiftlschen Voraus- 
Setzungen'). 

Wir wollen gar nicht reden von den Schulen des Altertums, 
in denen a. B. Belief tafeln in Gebrauch waren, die bei der Lek- 
türe Homers zur Verantchaulichung gebraucht wurden (vgl. die 
Tabula Iliaca in Seemanns Kulturhistorischem Bilderatlas, I. Abt. 

Altertum, hsgb. von Dr. Thcod. Schreiber). Für das deutsehe 
Mittelalter wäre zu erinnern au die vielverbreitete Biblia pauperum, 
die ebenso in »Schulen wie in Famibeii ^^ebraucht wrmle, wenn 
man Kindern die biblischen Geschichten erzählte. Auü dem 
Mittelalter wird «ueh berichtet von einzelnen Bilderu auf Papier, 
die „dutzendweise, in rohen Umriüöen und vermittelet der Patronen 



1) Übrigens beruft sich Comenius (0. D. IL 79j treibst auf Eilhard 
Lnbinus (f 16I21X der, um das Latelnspredien zn fftrdem, den Rat ertdlt 

habe, ein Buch herzustellen, in welchem die Bilder allci Dinge abgemalt 
.-(•it'ii. mit t^lx-nsovicl lunzut^'cfügteB Sfttceo, bis alle Wörter und S&tie der 
ganzen Sprache t-rschöpft seien. 

Monatsbeft« der Comenitu-GesdlKh^ ISSS. 12 
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mit Farben abentrichen, yerfertigt wurden*» selbst den Ärmsten 
sagttnglich waren, an die WXnde oder Thttren geklebt oder in 
Bttcher gdegt wurden. Der Schulmeister Job. Budistab in Winter- 
ihur «treibt m seiner Scbrift .Von bekleidung der priester* 
(1527. Bl. D*): „Die bilder werden g«nacht zu einer under- 
weisung der ungeschicktMi mcaischen, so die geschrifften nit lesen 
können, den uelbigen menschen werden die bilder fUr die büecher 
an^pz(")^t und fürg^emaclit, defs ich selbst kuiulschaft pbe, mich 
von meiner ungelernten nuitter die xij stück des Christcnlicheu 
glauben« mit nam])} den x botten Gottes ufs zweien gemalten 
briefeu (an der warul klebent) frelernt haben.** Sotzmanns Auf- 
satz „Gutenlterg uiul seine Mitbewerber" in Kaumers liistori.schem 
Taüchenbuche (Jahrg. 1841) bietet dazu weiteres Material. 

Mit Bildern waren sahlreiche Bttcher des Mittdalters, die 
der religiüaen Unterweisung dienten, ausgestattet, B. eine Ans- 
gabe Yon «der Sele Trost* vom Jahre 1478. Weitere Beispiele 
bietet: «Geflfoken, der Bilderkatechismus des 15. Jahriiundert»"^ 
S. 49 — 52. Auch Bttcher aus anderen Wissenegebieten weisen 
schon im Mittelalter Bilder auf, so ein im 15. Jahrhund^ auTser» 
ordentlich oft aufgelegtes Qeschichtswerk : Fasciculus temporum 
von Werner Kolevinck (— merkwürdig ist, dafs die Porträts, 
Belagerung.sbiUler etc. dieses liuelie.s immer nach etlichen Bogen 
wiederkehren, so dafs der gleiche Holzschnitt neben ver-chiedenen 
Lebensbeschreibungen, Belagerungen etc. steht — ), so terner die 
verbreitfttste deutsche Naturgeschichte des Mittelalters, das ,,Buch 
der Natuj " von Konrad von Megenberg. 

Auch dem Leseunterrichte wurden schon im Mittelalter Bilder 
dienstbar gemacht Johanne» UtiUer betdirdbt in a^nen „Quellen» 
Schriften zur Geschichte des dentschsprachlidieii Unterrichts* 
(S. 329) eine von dorn dentsdien Schulmeister Christoph Huber 
ans Landshttt in der iweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ge- 
schriebene Handschrift der MUnchener Hof- und Staatsbibliothek, 
in der sich neben einem „Modus legendi*, der zur Übung im 
Lesen der mannigfachsten Zusammensetzungen von Vokalen und 
Konsonanten bestimmt ist, auch kleine Bilder mit darüber ge- 
schriebenen Buchstaben finden, bivstininit zur besseren EinprJlgung 
der Laute. Mit dem Alphabet im Orbis pictu.s verglichen, ent- 
sprechen diese Hubiusclieu Bilder den Bildern in heutigen Bilder- 
fibeln mehr als die Bilder bei Couu um.s. \\'ahrend im Orl)is 
pictus ein Gegenstand dargestellt wird, der den betreffenden Laut 
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JiAiTorbringt (— die Krähe krüchzet a, die Maos pfipffert i — ), 
beginnt bei Huber der Name des Gtegenstandee mit dem be- 
treffenden Laute (— daa a steht ttber einem Eichenaweige mit 
Bwei Eicheln, bayrisch .afiheln", das i ttber einem Igel, das d 
ttber einem Tintenfafs etc. — ), 

Über den Wert von Bildern zur besseren Einprigang bibli- 
scher Gcsoliiehten spricht sich auch Luther ans. 1522 hatte er 
veröffentlicht: „Eyn bettbuchlin. Der czehen gepot. Des glaw- 
bens. Des vatcr vnsers. De« Aue Marien. Etliche verdeutschte 
Psalmen. Dif Episteil sanct Pauls tzu Tito, eyn Christlich leben 
tzu vnterrichten." Das Büchlein ist in zahlreichen Auflagen er- 
schienen; der von 1529 fügte Luther einen Kalender, ein Passional 
Christi und 52 Holzschnitte hinzu. IJber die Be.stinnnung der 
letzteren aber spricht er in der Vorrede der Ausgabe von 1545 : 
,Ich habe iUr gut angesehen, das alte Passionalbttchlein an dem 
Betbttchlein sa thun, attemeist nmb der Kinder und Einmütigen 
willen, welche durch Bildnils und Gleichnifs besser bewegt werden, 
die göttlichen Qescbicht su behalten, denn durch blofse Wort 
oder Lehr . . . Und was sollts schaden, ob jemand alle fllmehm- 
liche Gescliichtc der ganzen biblia liefs nach einander malen in 
ein BUdilein, daTs solch BUchlein ein Lainbibel wäre und hiefse." 

Man möchte glauben, die Herausgeber der beiden Bücher, 
von denen hier die Rode sein soll, hätten sich geradezu nach 
Luthers hier angeführten Worten gerichtet, denn es handelt sich 
in der That um swei Bttchlein, die den Namen Laienbibel ver- 
dienen. 

Der von Herzog Eniät dem Fromiiiea 1Ö34 als 8chulrat nach 
Weimar berufene Sigismund Evenius (1613 Rektor in Halle, 
1622 in Magdeburg, rettet sich bei der Eroberung Magdeburgs 
1631 mit Mtthe nach Esthland, wird Bektor des ron Onstar 
Adolf gestifteten Gymnasiums au Riga, 1683 Rektor in Regens- 
buig), ein Ratichianw, entwatf den Hau zu dem eben so grols- 
artig ausg^hrten wie angelegten Weimarischen Bibelwerke und 
machte Verbessemngsvozschliige für den Religions*, insbesondi ro 
den Katechismusunterricht. Für letarteren schrieb er die 1636 
in Erfurt erschienene „Christlich-gottselige Katechismusschule, d.i. 
einfhltliche, verständliche Erklärung des heiligen Katechismi 
Dr. Lutheri". 

Neben der grofsen, für die Erwachsenen l)e»tiuiniton Bilder- 
bibel, die bei Endter in Nürnberg erschien, piantu aber Evenius 
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auch ein biblisohes Büderbüchlein für die Jugend. Einer vom 
Heraog im Juni 1634 nAeh Jena bemfenen Konferenz legte Erenius 
seine Ideen vor, wie der Jugend und insbesondere schon den 
kleinen Kindern, die noch nicht lesen konnten, das religiöse 
Wissensgebiet durch Bilder veranschaulicht und dadurch um so 
schneller und um so ncherer eingeprflgt werden sollte. Die 
Jenenser Theologen waren der Meinung, dafs eine solche Idee 
„nicht zu improbieren** sei. Gleichwohl ist der Plan des Evenius 
unter Icljhafter AtiteilnHhmo des llnrzo^s ver-vrirkliclit worden in 
einem Büchlein, das 1636 zu Jena erschien unter dem Titel: 

„Christliche Gottselige Bilderschule, das ist, Anführung der 
Ersten Jugend zur Gottseligkeit in und durch Biblische Bildw, 
aus und nach den Historien, Sprüchen der Schrift, Einstimmung 
des Catechismi und nützlichen Gebrauch erklärt, förderst zu 
Gottes Ehren und df\nn zu der christlichen Jugend frühzeitiger 
Erbauung in der Goitesl'ureht: Nach Ordnung und Weise, wie 
CS bisher in öffentlicher Uhung der zarten Jugend gut, heilsam 
und nützlich befunden. Auf Gutachten fürnehmer Theologen, 
allen Christlichen Schulen und hiluslichen Unterweisungen zum 
Besten im Druck ausfertigt Jena im Jahr 1636." 

Noch im Jahre des Erscheinens dieses Büchleins fanden zu 
Weimar unter Beteiligung Herzog Emsts weitere Verhandlungen 
über die Gestaltung des Religionsunterrichtes statt. Wie Johannes 
Möller («Henog Emsts Special» und sonderbahrer Bericht", 
Sammlung selten gewordener pädagogischer Schriften, X, 125) 
nachweist y wttnschte der Heraog damals Einrichtungen, die als 
Vorläufer der heutigen Kindeigttrten und Kleinkinderschulen be- 
zeichnet werden könnten, und in ihnen sollte der Verwilderung 
der Jugend vorgebeugt werden durch einen schon im dritten oder 
vierten Lebensjahre beginnenden Unterricht unter Zugrundelegung 
der ^Bihlersi-hule". Durch „anmutige Bilder'' sollte „den Kindern 
gleichsam unwissctul die Wissenschaft in i'twas beigebracht werden", 
Sprüche von der Süiuh-, dem Verdienste Christi, das Vaterunser 
u. s. w. üoUten gelehrt werden. 

Zur Verwirklichung dieses Planes ist es nicht gekommen; 
wohl aber wird berichtet, dafs bei einer Prüfung, die der Herzog 
am 9. August 1645 mit seinen eigenen Kindern, dem vierjährigen 
Prinzen Johann Ernst und der fünfjährigen Prinzessin f^lisabi^th 
Dorothea, vornehmen iiefs, i»eide Kinder , wegen des einen oder 
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anderen Bildes aus der Bilderacimlo gute Kcchenschaft und Be- 
richt geben" konnten. (Gelbke, Herzog Ernst 1., Bd. Iii, 81.) 

Ausfuhrlicheres Uber diesen an Bilder angeschlossenen Untere 
riebt teilt Dr. W. Boehno „Die pftdagogischen Bestrebungen 
Ernst de^ Frommen" (S. 295 f.) mit. Es heifxt da: „Der damalige 
alumnus gymnabii Joachim Meyer, der auch später noch vielfach 
als Lehrer der fUrstlichen Kinder verwendet wtirde, inulnte den 
Prinzen Johann Ernst und die Prinzessin Elisabeth vormittags 
von 10 — Vall Uln- untt rriehten. Hierzu waren drei Hauptthemata 
nebst entJipreclicndcn Bildern gegeben, uäuUicli „1. von des Men- 
schen Verderbung, 2. von seiner Erlösung, 3. von den Mitteln 
dasn*. Die Bilder wurden den Steinen vorgelegt und ihnen 
durch wiederholtes Vorsagen einige passende Sprüche eingelernt 
Dann erst wurden die Bilder eingehend erklürt nach Angabe der 
^nau ¥rie im Orbis ptctns) beigedmckten Zahlen. Dadurch 
sollte der „Verstand" der Bilder eraielt werden. An jedem Sonn- 
abend aber waren solche Bilder vorzunehmen, welche sich auf 
das Evangelium des nächsten Sonntags bezogen. Dadurch hoffte 
man die Kleinen besser auf den Gottesdienst vorzubereiten, dem 
sie von frühester Kindheit an rej,'elniiirsig beiwohnen mufsten. 
Doch blieb dieser erste Anschauungsunterricht keineswegs auf 
das reUgiüse Gebiet best ii rankt. Vielmehr hatte man auch welt- 
liche Bilder, namentlich aus der Geschichte und Naturkunde, zu 
denen den Kindern „ feine, nützliche und kurze Historien ein- 
fältig, kttnlieh nnd deutlieh'* ToreratthU Warden. Bisweüsn sollttti 
sie sich allein mit denselben beschflitigen und darüber tou dem 
Lehrer nachmals examiniert werden . . . Übrigens bediente man 
sidi dabei nicht nur gemalter, sondern auch geschnitster Bilder 
und selbst natürlicher Qegenstände.* 

Es mufü auffallen, daf» hier, weun von Erklärung der „Bilder- 
schule" die Rede ist, die biblischen Geschichten nicht erwähnt 
werden, deren Erwähnung man doch tot allem «rwartet (Ein 
Exemplar der Bflderschule ist uns nicht zugänglich.) Vielldch^ 
daTs gerade deshalb ein mit den Qothaischen Reformbestrebungen 
auf dem Qebiete des Rel^onsunterrichtes genau vertranter Mann 
ein anderes Bilderwerk schuf, das Torsngsweise der bibliadien 
Oeseliichte diente und das von ihm ganz ausdrücklich als Vor^ 
stufe fUr das in der Vorrede seines Büchleins warm empfohlene 
Weimarische Bilderbiichlein" beaeichnet wird. 
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Der Verfasser des in Rede stehenden Blkhelcliens ist Johann 
8 a u 1) e r t , Pfarrer zu 8t. Sebald in Nürnberg, der von IIerzo<i; Ernst 
dem Frummen mit der Revision des Druckes der bei Endter in 
Nürnberg hergebtellten Weimariachen BUderbibel lietraat was* 
Johann Saubert war geboren 26. Felnmar 1592 su Altorf, studierte 
daaelbst Theologie^ ward 1610 Magister, studierte dann in Tübingen, 
Qiefsen und Jena, ward 1617 Katechet und Inspektor su Altor^ 
1618 Diakonus nnd Fh>fessor der Theologie am Gymnasium da- 
selbst, 1622 Diakonus zu Nttmbei^ an der St Ägidienkirche 
und Pastor an der Marienkirche, 1^7 Pastor SU St Sebald, und 
starb am 2. November 1646. 

Saubert ist Verfosser einer Anaahl von Erbauungsschriftoi, 
unter denen besonders gertthmt werden die «Schola Crucis, 
Christliehe Kreusesschule, gespräclisweise gestellt . . . Nttrnbeig 
1619" und .Currus Simeonisy der Wagen Simeonis sampt einem 

Geistlichen apparat und vonath, Nürnberg o. J." (Widmung von 
1627). Im geistlichen Apparat und Vorrat sind Lieder, Gebete, 
Aussprllehe der Kirclienvftter u. a. m. bunt durcheinander ge- 
worfen. Femer werden noch von Saubert genannt : „Icones pre« 
cantium, Nürnberg 1629, 1638.'' „Geburtssciuile, Nürnberfr 1630" 
und „(Jyclopädia christiana, wie man sic-b aus den sechs liaupt- 
stucken des Katechismus wider die Aniechtung verwahren kftnne, 
Nürnberg 1634." (Vgl. II. Beck, die religiöse Volkslitteratur, 8. 1 10.) 

Nicht ei w Oint wird von Beck die hier in Rede stehonde 
Schrift, deren Kuptertitel lautet: „Lese Büchlein aus H. Scijritft, 
der lieben Jugend zum besten gedruckt durch Wolffgang Eudter 
in Nürnberg 1639." Ausführlicher ist der gedruckte Titel: „Lese- 
bUchlein | FUr die kleine Kinder | \\ eiche allbereit | aufs 
dem gemeinen Namen- | bUchlein in dem Buchstabiren genug- 
sam I geübt worden, und nunmehr im Lesen | ^nen An£ing 
machen sollen | Nflmbcrg | In Verlegung Wolffguug Bndters 
HDCSXXXIX.'* Der Verlasser nennt sich nur unter der auf der 
Raeksdte des Titels befindlichen Widmung an „Herrn Gustav' 
und »Frttulein Sophia**, die „Hert^liebten Ehepfiftnalmn* des 
Herrn Gallus, Freiherm von Bäcknita» Herrn auf Pemeck n.s.w. 

Das Bttchelchen stellt sich sunlichst in den Dienst des Lese- 
unterrichts, will aber wie damals jeder Xieseunterricht sugldich 
religiltae Bildung vermitteln, denn es enthalt nur biblischen 
Lesestoff. 
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Die alten „ABC- oder „Namen - BUchlein" enthielten oft 
niehts ab «in paar AlphaVelay denen nur suwäleii <nii pfuur Seiton 
mit einsdnen S^Ubtbierttbungen folgten, und dann den EatechianuS) 
eÜBche Gebete und Bibebprttche. Zur E^lmchterung des Leeen* 
kmens moGite ea oft genügen, wenn dem ^Ustftndigen Abdrueke 
dea Inllieriaclien Katechismus die zdin Gebote der Glaube und 
dae Vaterunser ohne Luthers Erklärungen in der Weiae vorauf- 
gingeui dafe die einadnen Silben durch Zwiachenrftnme von ein* 
Binder getrennt waren. 

Noch A. H. Francke schreibt in seiner Schulordnung für 
die deutschen Schulen des Waisenhauses: „Das Lesen wird aus 
dem Catechismo -cubet, den die Kinder ohne dem lernen müssen 
und also schon durchs Lesen selbst ihnen den Catechismum ein 
wenig bekannt machen. Jedoch sollen sich die Kinder erst daran 
exercieren, was in das ABC-Buch aus dem Catechismo gebracht 
ist; hernach mögen aie auch im OatechiBmo adbat das Lesen 
ttben, da die SyUaben nicht ao deuilioh voneinander unter- 
schieden rind.* 

Als man begann, mehr Soigfalt auf die Auaarbeitang der 
ABO-Bttohnr su ye rw enden, ala man a. 6. in dem nABO- und 
SyDaben-Büchlein flir die Kinder im Fürstentumb Gotlia. Gedruckt 
im Jahr 1641", bogenlang einzelne Silben aurLeaettbung darbot 

und dieselben so ordnete, dafs unter anderen aufeinander folgten: 
„rweibuchstabliche, darinnen Icr Erste ein consona, der andere 
ein vocalis, und andere, darinnen der erste ein vocalis und der 
andere ein consona ist", ferner: „SyUaben von drei Buchstaben, 
darinnen der erste und letzte sind consonantes, der mittlere aber 
ein vocalis", sowie „drey- und mehrbuthstabliche, in welchen der 
erste ein vocalis und zwey, drey oder mehr Buchstaben als lauter 
eonsonantea daranff folgen' — da erat Itels man auf daa ABO- 
Buch niocb ein besonderes Leaebudi folgen, desMn Inhalt aber 
immer noch ein religiöser war. 

Für die Schulen des Henogtoma Gotha liefs Heraog Emst 
der Fromme drucken: ,»TeutBches LesebUchlein Hir die Schulen 
im Fürstentumb Gotha. 1642.'* Es enthält auf 104 Seiten: „erst- 
lich den Catechismum Ltttheri, nemlichen die Sechs Hauptstück 
Christlicher Lehre, Morgen- und Abends-Gebet, item Tiscligebet, 
die Fragstückc und die Haufs-Tafel, zum andern die vornembste 
Sprüche der Heiligen SchrifFt über jedwedern (Jlaubens- Articul, 
das Nicänische und des H. Atbanasii Glaubens - Bekäntnifs und 
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etliche Gobetli iu." Die autjgenommeueii Jiibelsprilche, 160 an der 
Zahl, füllen zwei Drittel des Buche«. 

Drei Jahre vor diesem Lesebuche war bereits das Saubert- 
sche erschienen. Es enthält ebenfalls nur religiösen Lesestoff, 
aber in dor Hauptsache biblische Geschichte, und vor allem stellt 
es mit seiiR'ii liüb.schen Kiipforstichrn rlas Bild in den Dienst des 
Unterrichts. Was der Verfassi^r mit seim iu Büchlein wullte. saj^t 
er in der „Kurtzen Vorrede au l ioitselige ^Schulmeister und 8chul- 
raeisterin". Es heiibt da: „Wuä iSutzbaikcit das gemeine Namen- 
bUchlein mit seinen, wiewol kindischen Figuren bey den kleinen 
Schulkindeni bifsher mit «ich gebracht, and wie flebsig sie jhre 
Lectton darbey pflegen su merken, das hat die Erfahrung bezeugt 
und benebens au diesen Qedanken Ursoch gegeben, ob nicht 
raihsam sey, ein LesebQcUein aoüa heiliger Sdiriflt bu foimiren, 
welches jhnen, nach dem sie im erwehnten Kamenbttchlein mit 
Bachstabiren das jhrige gethan, alsdann zum Lesen dienlich 
seyn könte? 

Es ist ja unter den recht Ootdiebenden Christen unsweifielich 
waar, dafs der Kinder ewiges Ha! und Seligkeit vor allen Dingen 
und nndi aller Möglichkeit Bu befördern, massen Christas noch 
jetao in seinem Predigampt rufft: Lasset die Kindlein su mir 
kommen und wehret jhnen nicht u. s. w. Marci 10, 14. 

Dahat» nicht allein, wann sie anff diese Welt gebom werden, 
die heilige Tauff, als das Bad der Wideigeburt und Emewerung 
de& Heiligen Geistes» Tit. 3. vers. jhnen billich erüieilt wird, 
sondern es erforderts auch die höchste Nothdorffi^ so bald sie be- 
ginnen das Bttse zu fassen , mit dem Guten unverzüglich jhnen 
zu begegnen, und das Wort GOttes nuff allerley Weifs und Wege 
beyzubringen. ja gleiehj^am mit der Muttermilch einzuflössen, damit 
sie, wie dort der junge Timotheus (2. Tim. 3. v. 15.) von Kind- 
heit auflf GOttes Wort hören und allgemach darauls lernen Gütt 
erkennen, fürchten, lieben, ehren, auniften. jhm für alle Wolthat 
danckeu , «sich als fromme Kinder desselben erzeigen . jhme zu 
allem Gefallen leben, und vor Sünden «ich mit Eifer und 
Emst bitten. 

Nun kau zu solcher Übung der Gott.scligkeit auch auf diese 
vorgeschriebene Weifs ein sonderbarer Vortheil au die Hand ge- 
geben werden. 
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Erstlich, alldieweil rite kleine Kinder tmtf^r dem Lesen zu- 
gleich (nehen den Worten der heiligen ächrid't; die Sach selbst 
ergreift'oii. 

Fürs ander, weil sie die beygefUgte Figuren jhuen steiff in 
da* Gedächtniifb bilden. 

Drittens, weil Gottselige Lehrmeister hiebey Anlafs haben, 
einem Kind, da es einen Text dmchgeleBen , in der Figur die 
abgebildete Historiam zu zeigen und au sagen (aum Exempel) 
Nun hast du so weit gelesen, wie Gott den Menschen gescliaffen 
oder wie Eva den Terbotenen Apffel von dar Sdilangen ge« 
nommen, oder wie Cain seinen Bruder erschlagen, oder wie der 
Bogel Adam und Evam anfs dem Paradeifs getrieben u. s. w. 

Zum vierdten, weil {die Kinder hierdurch Lust bekommen, 
von jhren frommen Eltern und Verwandten zu HauTs ferneren 
Bericht einzuladen, welche alsdann recht in fins Werck setzen 
können, was S, Paulus befohlen: Ziehet ewre Kiu l r auff in der 
Zucht und Vermalmung /.um HKrrn n. 8. w. F.phes. 6. v. 4, 

Dafs aber solch Wcrikleiu tur dilsnial was eng zu.samm 
gezogen worden, ist darurab geschehen, damit auch die Arme zu 
desto ringem Kauff gelangen können. 

Und mögen alsdann , wann es die Kinder jhnen bekand ga* 
machty die Fest- und Sontags-Evaagelfenbttehlein, Catechismi und 
andere dergleichen, sonderlich das sehOne Weimarische Bilder- 
bttchlein, gebraucht werden. 

Schliefslichen wünsche ich hiesu allen Gottseligen Schul- 
meistern und Schulmeisterin und jhrer untergebenen lieben Jugend, 
das Göttliche Gedeien, Geist, Gnad und Segen in Jesu Christi 
Namen. Amen! Geschrieben am dritten Tag Januarii Anno 1639.'* 

l>a> ^^a(•ll selbst enthält auf vortreffliclieni Pafiici- und in 
musterliatt >;niberem, grofscni Druck 22 Abschnitte, (iie der Lese- 
Ubung halber in verschiedenen Alpliabeteu gedruckt siud und 
deren Inhalt für die ersten 11 dem Alten, t"(lr die iibn-^eu dem 
Neuen Testanu ntt^ entlehnt ist Man könnte da« BUchelchen einen 
Vorläufer der „biblischen Uistorienbttcher" nennen, wenn nicht 
auch manche andere biblische Abschnitte darin aufgenommnn 
wftren, wie sie in biblischea Oeschiofatshttchem sich nicht finden, 
Stacke aus dem neutestamentliehen Briefen und aus der Offen- 
barung Johannis, und wenn der Verfasser die von ihm berück- 
sichtigten biblischen Geschichten vollstlndig gegeben hätte. Von 
Moses wird a. B. die Geschichte seiner Auffindung durch Pharaos 
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Tochter ausftlhrlich erzählt; claiati schliefst sich mit den Worten 
fortfahrend; „Der Herr sprach zu Mose: Recke deine liaiui aus 
u. 8. w.", unmittelbar die Erzählung von dem Zuge durch das 
rote Heer, und danuif folgt wieder ttiimittelb«r die Gesetzgebung 
auf Sinai mit den Worten: «Und da der Herr aafsgeredet hatte 
mit Moee auflf dem Bei^ Sinai, gab Er jhme swo Tafeln deTa 
ZeugnoTi, die waren steinem and gesollrieben mit dem Finger 
Gottes." Von Josef erzählt das BUchlein nur in sechs ZeUen, 
wie er yerkanft wird, und in zwölf Zeilen, wie er si<sh seinen 
Brüdern zu erkennen giebt. Aus der Geschichte der ersten drei 
israelitischen Könige enthält das Büchlein nur Absoloms Tod und 
.Salomos Gebet bei der Einweihung des Tempels. Die Geburts- 
und die Leidensgeschiclite Jesu sind ziemlich ausfidirlich erzUhlt. 
Die Auferstehung und die Himmelfahrt sind niclit berücksichtigt. 
Von den Gleichnissen Jesu Huden sich nur die in Luc. 15 er- 
zaiilu ii und die vom Unkraut luiter dem Weizen und von den 
anvertrauten Zentnern. Die beiden letzteren sind im 21. Ab- 
schnitte mit Jesu Rede von seiner Wiederkunft zum Geridit und 
mit Sprüchen aus dem 15. Kapitel des ersten Koriniherbriefes 
zu einem Ganzen yerbunden. Der an der Spitae dieses 21. Ab- 
schnittes atehende Eupferstieh stellt das Weltgeridit dar. Auf 
der oberen Hälfte des Bildes sidit man den Heiland auf Wolken 
thronend, umgeben von Scharen singender und musizierender 
Seligen, die untere Httiiite zeigt die Qualen der V erdammten, die 
▼on lodernden Flammen umgeben sind. Der 22. Abschnitt ent- 
halt Stellen aus der Üffenbannif^ Johannis, und der dazu gehörige 
Kupferstich zeigt ein Bild de« neuen Jerusalem. 

Den ktlnstleriselien Gewohnheiten des 17. Jahrliunderts ent- 
sprechend ünden sich auf einem und demselben Kupferstiche oft 
mehrere Geschichten zugleich bildlich dargestellt. So enthält 
gleich der erste Kupferstich eine Darstellung des Sttndenialles, 
der Vertreibung aus dem Paradiese und des ersten Brudermordes. 
Auf dem zweiten Kupferstiche sind dargestellt Isaaks Opferung^ 
Jakobs Traum TOn der Himmelsleiter, Jos^h wird yon setnen 
BrOdem veKkauft und Joseph giebt sich seinen Brttdem zu er> 
kennen'). Der dritte enthält die Auffindung Hosis, den Zug 

^) Eine Nachbildung des zweiten Kupfers hat Referent gegeben in 
aeinem 1686 enehieneneti Sehriflcliea: «Ans alten SdmlUldieni", S. 8^ 
wo er mm erstenmale auf das Senbertsdie Leaebüchldn anfinerkssm ge> 
madit bat 
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durchs rote Meer und die Gesetzgebung uui' Sinai. Der vierte 
atellt dar, wie Simson die Philister mit einem Eselsluimbacken 
encUlgt imd wie ihm von seinem Weibe die Haare abgeBclmitten 
werden» 

Der Text in adner fragmentariachoi Gestalt will nur deat 
Deutung der Bilder dienen, er will, wie dies auch der Heraus- 
geber in der Voirede ausdrücklich ausspricht, nur da^ Interesse 
d«r Kinder wecken, damit sie „von jhren frommen EUtem nnd 
Verwandten au Hanls ferneren Bericht einholen". 



Quellen und Forschungen. 



Zur Lebensgeschichte des Comenius. 

Aatobiographisches aus den Schriften des 

Comenius. 

ZusainmeDgeetcllt von 
Prof. Dr. J. Kraesala in Fresslyurs. 
(FortMftnng.) 



10. 

(De Vocatione in Hungariam brevis narratiuncnla.) 

Rebus in Didactico studio hucusque deductts quiesoere^ par- 

ergi.sque isti.s Vale dicto ad magis seria redire, statueram: cum 
eice ox Ilim^^aria, thm h TJieologis, quam a Celsissimo D. D. 
Sigiömundu ßakoci (t>uü &, Serenisäimaü Matrit», Tranävlvauiae 
Principis, Viduae, nomine scriptae) literae ! quibus ad oolloquinm, 
& communicanda de Scholarum Reformatione consilia, amanter 
evocabar. Abii, meis consentientibus, imo mandantibus , & rae 
mittentibus : eo inprimis ^uod cum tot co^xules nostn, Moravi, 

Sir Serenissimae Frindpis Oppida dispersi, benignä gratiosae 
eis. suae protegerentur umbrä, indignum videbatur non iterum 

?'atitudinem contestari, si quibiis rlirotur modis. Veni igitur 
atakum mense Maio, Anni 1650, uidcquu cum suis Celsitudinibus 
Tokajum. Ubi, post aliquot dierum colloquia, scriptö aliquid a 
me consignari postulatum est Quomodo proyincialis Patakina 
Schola ad Paji.sophiae le^^es (visa cnim illi.s erant et Iccta, eatcniis 
edita) quam opttmü confititui posset? Exhibui ergo sequentem 
cousigoatiuQCuiam. 

(Omn. Op. Did. IIL p. 8^) 

11. 

Haec sie Principtbus eidiibita non displtcnerant: requisitasque 

sum , ut ad consiliorum tarn salutarium exseqntitiont^iii manere 
Vellern: non repudiats, quam Celsissima Princeps (Öuu & JUlustris- 
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simorum Filioroin nomine) solemniter oblatora esset, Vooattone. 
Obtendi multa, non in speciem, aed ex veritate. Cum autem 
varii» nrg:erent rationibus, Scholaoc^ue Pansophicae hic felTcitpr 
aperiendue iieret spes, exhibui Celsissimo Dn. Sigismundu (j^uod 
leqnitor. 

(Op. D. m. p. 4.) 

12. 

Promissa ouinia, tametüi postea (in iis qiiae priniariae inten- 
tioDiä eraiitj uiliil adeo conse<{Uutuiii, fati» obätantibus. Quum 
enim nonniBi autamnali tempore eietere me possem, Principibus 
in Transylvaniam (ftd hiemandam ibi) parantibus abitum, postu- 
latum dcnuo fuit exprcssiu« omnia delineari: nt quid sibi Pan- 
sophica äcliola vellet planissim^ patere, omuiumque huc requiM« 
tomm ratio iniri, posset 

Conscriptum itaque fait, ouod sequltur, dedicatomque illu- 
strissinio Heroi, forvido liorum rromotori : quem tanqiiani roccns 
orientem fnlpduni Solfiii adorare (rcspectare dieo) coeperant 
domostici & exteri, nihil non Huniniuni aü iilo exspectantes, legu- 
tionibuaqae suis illum Reges & Principes ftanquam Bi^Kitm iam 
Seeptrorum^ ftAffinitatom, candidatuin) aignati fuSre. Qui Sol 
tametsi brevi pnstea nobis exstinctus, coeptis hisrf» calt^'-i'iem 
rursiim inditxit: quae tarnen ibi tunc velut in occulto consilii» 
agitari coepta, ea nunc luci exponi, quid vetiit? ut si tanti desi» 
derii tunc non assequuti fuimus »copum, hoc tarnen vel inter 
mcliora exstct vota, Tel porr6 etiam simile quid tentandi occasio- 
nem t'erat. Fiat! 

(Com. Op. Did. II. p. 5.) 

13. 

Anno 1651. 
Videns ad Adjunctum mittitur. 

Ultima Visione anni hujua (6. Dec.) maiulatum fuit Drabicio 
ad Sigismundum proticisci. ad illi voluTit-itf tu Dci notim rodden- 
dum. Quod cum per litera« «igniheubüet mihi, Principes verö 
(mater cum Fiiio) in Transylvania hicmarent, conc redidi rem 
hanc Locum tenenti, auem Praefectum vocant, Andreae Klobu» 
cicio. Qui consilium aabat ut tecto nomine vcniret, ceu Hlium 
ad me stiidinrum causa deducturu.s : »e interim de ulteriore itinere 
(tantundem adhuc a nobis distabant Principes, milliaribus 40) de- 
tiberaturum, animumqne Principis oognitnrum. 

2. Perscripsi haec Drabicio: ille verö denuo a Revelatore 
monitus, 5 Januarii (anni 1041) viae sc dans, 15 ejusdem ad me 
pervenit: superatis cum profunda nlve (aiicubi & a((ui8 a lutd) 
difficilibus luctis. ßeneficii Dei fuit, quod altera mox ab egressu 
die in tres robustos Viros, pedestre iter eftdem babentes, incidtt : 
cumquc ut se viae ignarum in comitatum admitteret, lentioreque 
gressu ntentera non desererent, rojj^aret, ofHciosos habuit. Nani 
non deseruerunt, donec in mea domo sisterent: piis boni senis 
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colloquiiB toto itinere obleotati: ut mihi giatias sibi agenti refe- 
rebant, Drabicioque pro tot bonia monitis (me praeaente) gratia« 

agebant. 

3. Ultima illi» pernoctatio seaquimilliari ä me fuit, in exiguA 
ruatieelli caaa. Ubi Dominus cur enm huc mitteret signi£cayit: 
ut nempe duduiii sün mandata exsequi (cum iUo quem aibi 

auxilio niisisset) inciperet, clangendo ul flontes h Domino ad 

S erdend um Bestiam elpctas, ad exserjuendum dexterae Dei prae- 
ecreta subito etc. C^uam ille V'isiuuem (N» quinquageäimam) 
mox eadem die & narnivit mihi (ad baec paveaeenti) & retoiit in 
acriptum. 

4. Cof^nito illius adventu rracfccttis convonit nos, amanter- 
que (utpote pridem sibi notum) salutavit, conüiliuin dans post 
ezantiatum tantum iter rcNspirandi. Scripaiaae enim ae jam, & 
acripturum denu6, ilUua jam aignificando praeaentiam* 

5. Qiiod rcsponsum cum tale venisset, ut ex eo nihil nisi 
metus & tergivert^atio posset concipi: (petebat enim demüm sibi 
▼erbotenus omnia in Latmum transferri, ut de recte perceptis 
deliberare posset) eolloquebamur noa dno aoU (menaulae adatando 
Musei mei) quid faciendum esset. Ecce aiitem ille, ceu re qua- 
piam perculsus, componit maiius. Quaero (|uid sit? Ille: rJon 
audisti VocemV Nihil, respondi, lUe: Caenä abötinere ^ubeor. 
Quid? inquam ego: Semp^e Revelationi jejunium praemittitur? 
Negat ille hoc Semper fieri. Interim coena infertur, iUe accabitu 
abstinere & enre parat. Rogo ut asside^it saltom, propter aer- 
mones. Aaaedit, nihil tarnen de cil>o aut potu gustans. 

6. Sperabamua ergb eft nocte ipsius Bei, quid facto eaaet 
opus, informationem : sed nihil täm mit*, postridie demiün. Ubi 
illi (quil)usdam de Si^^ismundo praemissis) domum redirc man- 
datum: sed ita ut üre suo deinceps etiam opus fore sciret 
Rev. LI. 

7. Adii Praefectum, & ilU hoc signifieavi : qui consilinm pro* 
bavit, Drabiciumque ultima Januarii dimisit Ego verö per illam 
continuorum 16 dierum Drabicio conversationem (quod nunquam 
ante contigerat) Euniliariüs Virum nosse didici. Nempe hominem 
eaae, non Asgelum: aed hominem Dei timentem, potiika qvltm 
hominum obaenrantem: coram Deo humilem) adTeraua hominea 
aatis animosum : lingiiä et factis liberiorom, pcrsonas parum re- 
apectantem. Verbö, peccatorem ut omnes sumus, non tamen 
hjpocritam ut plcri^ue: Concionatoremque fervidum, quem sine 
motu bono rix audtaa: caetera omnia mediocriter. 

(Lux e ten in. p. 58—60.) 

14, 

Videns ad Principem Matrem mittitnr, illamqne uigere ju- 
betur: et quae ibi acta, frustra fcre. 

Revelatione CXXXIX alloquutu« eum Dominus dixit: Etiam 
tua apea vacillat, de rerum per te annuntiatarum pleno eventu? 
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0 seauere mihi, pan te, ut in notniDe mco iiluc eas undc post- 
ridic literas aci iplns: accepit juit» tu Patako. Et Rev, CXLIL V. 4. 
Non aliter evenient omnia at<iue decretura est cunsilio meo, contra 
8pem omniuin hominum. 5 Silentium es.se ajunt undique? sed tu 
brevi audie^ aliud, taciturnus tantüni cäto, et patiens, serroones- 
que humani nihil te turbenU Rev. CXLIV (die 31. Aug.) Cum 
rriiieipissa ij)t>emet loquere, nie Kaco«. ianao Domini denuntiare 
tum benedictionem, si facere volent jussa mea; tum intermina- 
tiones; ai non andient vocea meaa: nam in nianü mea ntrumque 
istttd est etc. 

2. Egre89U8 ergo 2 Sej)t vfiiit oo II Sept. Uhi ([uid .sit actum, 
explicatum est Kevel. CXiV, & annexis ei. Addam tarnen hic, 
quod ibi non consignatam in schedia rej^erio. Com ExaminaloreB 
illi de notis vere divinac Prophetiiie inter so convouaaent (ut 
Annntntionn ad Kcv. CXIV posui: nempe I TTuniilitate persoTin«'. 
2 Puritato doctrina«, S Vmtatcqne evcntuum) dixi eg;o , Plura 
observari posse, quae divinitati.«? ustcudaiit vestigia. (^uaerebant 
quae übt? Conaignavi erg6 sequentia. 

3. Primo, tergiversationem Videntis nostri ad hacc, tum 
credenda, tum propalanda: nisi totios iteratis monitionibus, 
increpationibus, poenarumque iuterminatiunibus, non ab initio 
tantun, aed adbiic. Totiea entm iUum adhiie cnm Jeremia dar 
mare, Vae mihi mater mea; & com Elia mortem aibi optare, 
teatia sum. 

4(2) Nec in bis admittendis praecipitis fuisse illos, quibus ea 
fuerunt detocta: trepidantes potius, tentationcsque diabolicas et 
metnentes et deprecantes. LnpoBsibfle yideri eos, qui pro nomine 
Dei afflicti, & pro veritate Vwbi ejus extrema pussi, aliö abduci 
* nullö modo volaeranty & bucnsque» ludificationibus satanae aic a 
Deo exponi. 

5* Tertium argumentum posueram iievelatoris constantiam, 
Ut qni neque personam mutat, neque reveUtionis modum, neque 
res revelataa: exceptd qu6d hujus auae scenao personas mutari 

p;ititTn-, prout! f u iuTit ntit non fnciunt qtiae jubet. 1 >i;il>olum esse 
vertumnum. ipsn levitate se prodere, ut in Genevensi inn ro patiiit. 

6 (4) äanctitatem hic rerum, et scopi, convenientissimam esse 
aelo Dei Zebaotb, et Chriati ejua: inoonvenientiaaimam (im^ im- 

pcs^ibilem) Diabolo, ad eversionem regni sui (abominationum 
Babylonicarum) consüia nunquam subministraturo. 

7(5) Ktfeetum in corde Vid«'Tit!w, illuminationem nomper ma- 
jorem, charitatisque erga Dmmi ardorera Semper Hanmiantiorem. 

8 (6) St^lum (<|uicquid sit) non humanum. Scire mo per Dei 
gratiam, quid bae in re bnmanum posait ingenium, & quam Dra- 
bicius aliis minus possit, nisi k dictante in calamum reyelatore 
adjutus fuisset: ut Rov. CVII. 22 ilibi. Scire denique me 
qukm imitari haec talia ne^ueat tenebrarum pater Diaoolus, ä 
quo lucidi nihil prodirc possit. &c. 
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9(7) Revelatorera luine 8.iep6 ad Videntis cogitata re«pon- 
dere: ut Rev. IV. 3. .Vc XJ.Y. 2, 12, 13, & ahm saepc. Scmm^ 
autem Daum sibi hoc tribuere uob, quod cordium scrutator sit: 
Diabolo proinde honorem Uliim non concedendum. 

10(8) Theologos inter suspecta jxuirre, n qnü spiritum ra- 
rolatornm ad omnia qu;u*s:t,t iiiiiiis facilcm, scmperque respon- 
dentem, liabcjit : Deum enim pro maieBtate sua ea solum revelare 
quae vult, quaiuio vult, quomodo vult. Hunc autem Revelatorcm 
quaestiombtut se fotigori non ferre, k curiositate dehortari: nt 
Rev. CXXIX. 2, 3. 

11(9) Ad siispfeionem, Non u Deo venire haec, quid ali- 
quoties responderit observatione dignum esse: ut Hev. IV. 4, & 
17— & 28. Rev. V. per totum: & Rev. VL 1—6. & Rev. 
CXLV. 5. &c. 

12. Peteliant taiulem i iitulogUTii aliquem contoxi, mrum quae 
eminüä prardicta, n'Vf'r;ujiR' inipleta fuissent: quem & dedi, hic 
autem nun punu, quia uuctioi-em dandi occasio redibit infra. llli 
autem omniDus hh ita actatatiB nihil nisi animi pendere per* 
rexeruntt 

(Lux e ten. UL 134—137.) 

15. 

(De Stttdii Pansophici Impcdimentis.) 
Hactenu.s quid ciroa tres primas et imas Pansophicae Scholae 

Ciassos iTiolltl siimis, ex)>lip.'ituni est. 

Fatiiit v(;r("> niature, uos desidorii nostri fastigium non asse- 
quuturus ; propter causas, quas involvi silentio prae.stat. Videbam 
univm-sali Btuaio vix ewe locum ibi, ubi finistillata aapiunt, quae* 
ron^ agunt, tantikm non omnes : et irapatientia r^at, consiiia non 
ematurari, sed pra(»ci[)itan, urp;ens: Zelusquc se adraiscot eorum, 
qui quäm proni sunt adorarc Jovem etMercurium idoia, Uim parati, 
lapidare Paulum et Bamabam, (^uam primum homines esse, non 
idola, an imad vertont £t deniquc difficile <.sse innliri Turrim 
praecelsam, ubi vix etiam pro fundamentis iust^ ponendia neces- 
saria suppetunt requisita. 

2. V eniendum ergo tandem fuit eö, ut summa intendeutibus 
oonsistendum esset circa media, et acqnleseendum Scholft Tridassi. 
Sed et ibi luctandnm fuit variö cum difficultatibus. Inter (juas 
prima fuit consuotus mortalium morbus, Consuetji melionbus 
praeferendi, & autii^uä ubiquc chorda oberrandi, amor. Quorum 
causä Methodi verae Encomia con8cribilland% publice recitands, 
fdcrunt. 

.3. Cum voro iternui Jauualem rerum bistoriani fa.stidire vide- 
rentur (Ad «juid nobis plonu rennn Nomenclatura? diotitanles, 
Kon eriraus nos Philosophi <!«c) incogitantiae huic obviani eundo, 
recitavimuB De accuratae Rerum Nomendaturae Utilitatibus orfr> 
tiunculum. 

t. Dunique Atrialibus etirnn studiis inepti quidam obmurmu- 
rareni, elegantia)$que L. L. ante perceptum etiam gustum nau- 
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searent (iterum. Ad ({uid nobis Elegantia? non erimu» non Cice- 
rones^ blateranao) causa fuit data de elegant! El^antiamm studio 
perorandi. 

5. Torpor (leiiique ing;eniorum, in quibusdain intolorabilis, 
occatiiouem dedit aureum Joachimi Fortii Kingelbergii de ratione 
stndii libellum publicandi, omnibusque Iiteraram studiosis (dedi- 
catione ad ipsos directa) commendandi. Cumque illius oditionis 
exiguuB appareret fructus, Fortium Bedmvum, sive de pellead» 
Schölls Ignavia, eonscribendi. 

6. Conciniiatii quoque fuerunt (dum omni ratione uiüdesde 
quaerimus) Moram honestorum praecepta. Itraique Scholae bene 
ordinatae Leges. 

7. Utque omni possihili ratione pubem literariam ad studiorum 
amorem, in illis perseverandi lubentiam, excitaremud, concepimus 
Vestibuli Januae Luddarium: h. e. Nomenclaturam rernm ad 
ocnlarem demonstrationeiD deduetam. Itemque Jautiae Linguarum 
praxi T] ( oiiücnTn, suavem, amaenam vivis repraesoatattonibus om* 
nia iJemonstrantem etc. 

8. Quac omnia »icut ibi, bono usu typis publicata sunt (ex- 
oeptis Scholae L^bus) ita hic ponenter ordin . 

(Op. DicL UL p. 785.) 

16. 

Biäterfeldius (Principi Ti'ans. ab intirniä consiliis) evocatur ad 
Judicium de bis revelatis ferendum, et quäle id fherit. 

Oocasio mihi ad Job. Bisterf. scribendi data fuit 14 Junü, 
per hominom Belgam in Aula Principis qiiaedam roquirontem. 
Cui epistolae inserueram schedulam his verbis. Ilegi %wv oga- 
fWXWf o&m ingratam esse materiam faitelligam, nihil addo, nee 
addam. Vos viderltis. Feci quod debui, et cujus gratift httO 
missns fui: jamque tacere jubeor. Finis ostcnaet cujus toni. 
Doleo tamen, Te consultoro (scio enini Te unum audiri) naec tarn 
pertinaci praejudicio uremi, ut ne cognoscere quidem a funda- 
mento rem timt. Mihi fiiciliimum est, adeoqne gratissimum (con- 
scientiam tostor ) silere : sed ! Vale, et res eä prudentiä moderarey 
ut exitus acta probet. Deum oro, ut Te spintü suö regat. 

2. Cum verö ad Principissae matris Consiliarium, Klobuciciumi 
rei hujus postea fieret mentio, ill^que hoc rrferret Principissaey 
factum fuit, ut Bisterf^ddius bae etiam de causa {h Transyivania 
in Hiin^ariam) evocaretur, reoognitioque totius negotii penitior illi 
demandaretur. 

8. Venit nie scriptn(|ue illa sibi oxhiberi pctiit: ut privatim, 
aut noctu cvolvendo (erat enim sonmi parciMtmus^ interditt autem 
negotiis Aulicis distractissimus) runiinan- possr-t Factum: j'f^r 
voTntävit ille Kotterum, Poniatovinni, Drabiciuiu. C^uanquam in 
hoc nun longe progressus, ob nuuäcam (iit dicebat) ex eo, quod 
omnia viderentur a oonditionibus quibusdam susp^isa. 

4. ludieium ei^ tale tulit. Kotterina veri videri prophetica, 
futurorum prnenuntia. Sicut et Poniatoviana: quae non tantäm 
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Torbis, sod et iis quae passa est prophetasse dici pesBit: pme- 
sertim cum tot mirnculosis concurrentibus res firmata sit De 
Drabicio vero dixit: Etiamsi Je!?aia8, Jeremiaf?, Uaniel, omnesque 
israelitici Prophetae resurgcrent, et talia bibi ioquerentur, se iUiü 
non habitünun fidem. 

Tnterrogatus quäre? Respondit: Quia indignum est Deum 
k conditione humanae voluntätis suspendi. Fiet hoc , si hic aut 
Ule hoc vel illud faciet: secüs non fict ii^o: Atqui haec est 
praxi» Dei, per Mosen O omnes Prophetae bona promittentis sab 
conditione oDoedientiae; mala denuntiantis sub omditiotte im« 
poenitentiae. Allegabamque tacitac coiiditionis cxemplum in 
Jona, Ninivitis eversiouem praedicente. Respondit: Non prae- 
dictio fnit, aed praedicatio. Ego: Im6 non praedicatio, scd prae« 
dictio. Non enim dixit, Kosipiscite si pcrire non vnltis: sed c«te- 
goric^, Adluic quadraginta dies, O Niuive .sul)vcrtetur. {Jon. 3. 4.) 

6. Cum(|nc ille hypothcsi suae insisteret, Se conditionatos 
Prophctaa nihiii ikcerc, euque in Cottero et Christina 6üirituiii 
prophcticum agnosci posse, non item in tertio: respondi, Non de 
voce Prophetae (cui titulus ille competat vel non competat) liti- 
gandum esse, sed quid faciendum quando cxiraordinariis raodis 
voluntätis suae Deus (additis promissiunibus aut niinis) taciat in- 
didom? sive Prophetä praedicit sive praedicat Praeterea, si Cot« 
terus & Poniatovia non praedicabant , sed tantuiu praedicebant, 
Drabicius contrh: cogitari posse, illos ad pFaedicandum missionein 
non habuisse, sicuti hic &c. &c. 

7. Tandem ille eö delapsus ut diceret, Apud Principem tali- 
bns prophetiis nihil esse opns, sctre Principem <|aid istis in rebus 
agenduni sit, si Deus occasiones subministraverit Addebat: In 
manu meä Principem habeo. Si hodie dicara, Tempus est, cras 

Srodibit. Obstupui ad haec, testor Omuiticiura. Nec aliud quod 
icerem habui, nist haec duo: Vide ne tibi niminm tribnaa! 
(Nempe id quod Scriptura Deo tribuit, Prov. 21. I.) Vide ne 
tantfi häc authoritate abutarisl Ita ab invicem discessimus. 

(Hiat Bevel. p. 174 

17. 

Honoratissimi D. D. Scbolarchae. 

Molitos iam ante complures nnrtns fuls^c nos Studiorum 
piierilium compendia quaedani, Ä oblectHOKiiita. non ig^iotum est: 
& benign^ id acceptum, cum alibi, tum apud vos, in quorum 
Scholas Janua Lingnae Latinae recepta fnit Snperaddere coepit 
ante triennium non inelegans Januae illius exercitium Vir eximius, 
D. Sebastianus Macer, Scholae in Polonia Lesnensia Rector: sub 
titulo, Jauuae L. L. Comenianae Praxis Comica. Cujus präzis 
partem primam, Hnndum renim natturalium re(»«esoataiiteiii, c&m 
snb ingressum Anni hujus in Scenam produci, & in conspectu 
vestro ludi, curassem: hUo ))lacnit actio illa vnbis, & spectantibos 
<»nnibus, ut approbato publice hoc exercitii genere, totum Rerum 
ambttum, seu Discendorum Encyclopaediam, in talem autopsian, 
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autopraxian, deduci optaretis, k m^uc peteretis. Quo ego stimu- 
IstuBy gicut et insperato Kobilis Vestrae Javantutis ad haec talia 

ardore, tamotsi lanoribus circa magis seria at'tatiqno vor:{tioui 
meae convenientiora, occupatas sim: & ad stationem. meam redire 
k meis (qui me huc ad tempuä miaerant) urgeor: cohtbere lue 
tarnen non potui, quin und et alter6 Mense huc dato, omne« 
Kerum matcrias pertransire, omniaque in Dialogos tales. Res 
Veras simulachris jucundis repraesentante roducere proposuerim. 
Nempü quia D. Macer paralyseos morbü praeventus (dolenduml) 
Opus coeptum absolyere non potnit: & i|ttia praxin nanc ab iUo 
inchoatam ad majorem iimpUcilatem , evidentioresque Juventutta 
U8US, deduci posse sperare cocpi. Quod quid & quale sit ex- 

Cere, & de hujus Exercitii Utilitate, adeoque illud in Scholam 
0 (& alias) introdacendi necesaitatei dissertare aliqoid non ab« 
re fti^t. 

(Op. Did. UL SaSL) 

18. 

Perac^ cnm applaasu hisce Ludts (conflaebant enfan «minua 
etiam Nobiles & Pastores, pottremo autem ipsamet Celsiwiina 

Princeps cum Aula sua, & praesentium Magnatum corona, interesse 
dignaUi est, eamque in Arcis area peragi voluit) abeundum mihi 
erat, und revocabar, in Poloniam, valedicendomque Hungariae in 
eorunaem hoBpitiim frequentia. Ad quod me nonnullorum Voces, 

u discessu raeo exercitia liaec obsolctum iri metuentiiim , incita* 
bant: non taTitnni nt sernione valedic-toriu eoa auimarem, scd & 
iSermuucuiuiu ilium iy^'m mox exäcriptum stimulo relinquurem. 
Quod & factum, hunc m modnm. 

(Op. Did. OL lOtö.) 



(Fortoetsung folgt.) 
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Kleinere Mitteilungen. 



Der Inselname Capharsalama in Joh. Val. Andreaee Schrift 
,Relpublicae christianopolitanae deecriptio' (1619). 

Ton 

cand. miD. O. Kwnper in Kllaitar I* W. 



Bei dem biteresae, welches die Forschung gegenwürtig in 
steigendem Malse der schriftstellerischen Wirksamkeit des Joh. 
Val. Andreae und deren Einflufs iiiHljosondore auf die Kntwiekliing 
der Ideen des Comenius zuzuwenden scheint, dürfte eine kurze 
Erörterung einer zugehörigen litterarischen Einaelfrage, die Fest- 
stellung der Quelle und Bedeutung des manchem unerklärlichen 
Iriholr-inions Capliars.il un t wohl erwünscht sein. Veranlassung 
dazu gab eine Henierkuti:: l>r. Ludw. Kellers in sein«'!" Abhand- 
lung „Johann Valentin Audreae und Comenius" (Munatühcfte der 
C-O. Bd. I, 1892, 8. 229 ff,). Aus A. Pateras Ausgabe der 
Korrespondenz des Comenius findet sieh dort (S. 240) ein Brief 
des letzten n au Magnus Hesentlialer M vom 1. September 1656 
abgedruckt, iu welchem der damals in Amsterdam weilende Co- 
menios den Freund bittet, fUr Ankauf und Zusendung wennmOg- 
lich aller vorhandenen Schriften Andreaes um jeden Preis Sorge 
zu tra^i^en, die er zum Teil bereits früher besessen und studiert, dann 
— wohl bei dem Brande in Lissa (1656) — verloren tmd in 
Stettin, Hamburg und Amsterdam vergeblich uuizu treiben ver- 
sucht habe, die ihm aber wegen vielfacher Bezugnahme unent- 
Ijehrlich seien. Als Titel einer derselben wird unter Nr. 4 dort 
angegeben: De republica Christiana (Cataphar Salama). Zu den 
in Parenthese gesetzten Worten bemerkt Keller iu einer An- 
merkung: „Es ist kein Grund anaunehmen, dafs Patera diese 



'1 Ni'ilion'8 öbor dcmelbcn bei Dr. K. Hncllernanii, Valentin Aiulreae 
als Fädagog, II. Teil (Abhandlung zu dem Jahrei»berichtc des Thomas- 

firnmssiam^ Leipzig 1893, S. 8, Anm. 16. — s. auch Dr. Kracaala, Joh. 
mos OomeniuR, sein Leben und seine Schriften, Leipsig 1892, & 380. 
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Worte unrichtig gelesen habe; eine Erklärung des Sinnes giebt 
P. nicht, und ich bin gleichÜEÜls nicht imstande, eine solche su 

geben." 

Die Kenntnis der korrekten Schreibart: Capharsalama oder 
Caphar Salama und einige Bekanntschaft mit der hebräischen 

Spmche führten zur Lösung des Rätsels. Auf den Weg der Er- 
klärung der dunklen Worte aus dem Ilebriiischen wiesen aufser 
dem Anklingen des Wortes Salama an das hebrilisciie Substantiv 
hAom Heil, Wohlbefinden, Glück, Friede, vergl. das ent- 
8piech< n(If aramäische Substantiv s*'hun, def. s'^lamaj einige auf 
die Wahl der Namen bei Andreae beaUgliohe Bemerkungen HueUe- 
manns') und Gussmanns 

Die Schreibweise des Wortes, wie sie in der lateinischen 
Originalansgabe der pDescriptio* (erschienen Aigentorati Smnp- 
tibus haeredum Lazari Zetzneri, Anno MDCXIX) vorliegt, konnte 
ich nicht feststollen, da mir diesen)e nicht zugänglich war. Sie 
findet sich aber auf dem Titel der von Huellemann*) angeführten 
vollständigen Übersetsung jener Schrift: „L).(octori8) V.(al6ntim) 
A.(ndreae) Reise nach der Insul Capharsalama, Und Beschrei- 
bung der darauf gelegenen Republic Christiansbur^', Nebst einer 
Zugabe Von Moralisclien Oeclancken in gebundener und un- 

febundener Rede, Herausgegeben von D.(aniel) S.(amuel) G.(eorgi). 
Ifslingen 1741. Verlegte Friedrich Christian Schall, Buch- 
händler." 8*^, die (als neue Titelausgabe) mit unverändertem 
Text zum zweitenmal ei-schien unter dem Titel : D. Val, Andreae, 
Prof. Theol. Tabing.^ Sonderbare Reise nach dem Lande der 
Ruhe*) und yortrafflicfaen Insul Capharsalama..., heraus- 
gegeben von einem Anonyme. Stuttgart, 1754. bey Johann Dier- 
lamm, Buchbinder," — 

Zur sprachlichen Erläuterung des Namens Capharsalama 
bietet J, FürstB Hebiftisches nnd ChaldAisches Handwörterbuch 



') A. a. O. S. 5 beim Nachweis des Einflusses, „den neben der Civita» 
8olis des Dominikanennrinchs Campanella die Utopiu d< s 'Diomas Morus 
anf die Andreaesche Darstellung der Christenstadt geübt hat: Hier wie dort 
sind rar Benennung von Orten und Personen bezei ebnende Namen 
ans der grieclnKclicn utid hi-hrfi isc hen Sprache gewählt". 

*) -Reipublicae ChriatiHuopolitanae Descriptio** in der Zeitschrift für 
kirdil. Wissenschaft und kirchl. Leben, VII. Jahrg., Ismg, S. ;i82, Anm. 1: 
„Die meiBten der von Andreae gew&hlten Namen sind biblischen Ur- 
sprungs : AbiaMon, wabrseheinlidi ein Druckfehler für Albialbon, 2.Sam.23, 1» 
Achban. 1. Cliroii., 2, 29 tt. a. w." 

•) a, a. O. Ö. 4 f. 

*) Uber diese irrtfimliehe Beteieinnnig s. Haellemann s. a. O. B. S, 
AiUB. 9. 

•) Vergl. die von Guf^mauu (a. a. O. S. 4fi6) angefülirtc Schrift des 
Konst. Wahrenberg „Die glückseligste Insul auf dor gantzen Welt, oder 
das Land der Zufriedenheit. Gedruckt in Königsberg 1723% in wel- 
^dier eine Ansah! von Berthr u ngspunktm mit der „Deseriptio* aaehsu- 
weiHPii 8< i. die aber ohneZwdfel als Anklinge mflUUger Art »g betrachten 
und zu erklären seien. 



188 



Kenip6t, 



Heft 6 11. 7. 



über da« Alte Testament, 3. Aull, bearb. von Dr. Victor Kysüel, 
Leipzig 1876, Bd. I, 8. 662a, Näheres in folgendem Artikel: 
„-ijs = Gehöfte, eigentlich HäiLserverbindiing, d. h. 1)0 rf. — 
Sehr stark wird dieses Wort [iilmlicli wie -rr ei^. da^ um- 
hegte Lager, feste Niederlassung, jede Ortsrhuft ohne Mauer, 
Dorf, otfeuer Flecken, zur Bildung geogruphiächer Ortsnamen 
Ijebranoht, wie deutach Hof (ebenda S. 4SU)]*) in spAterer Zeit 
in Zusammensetzungen sur Benennung kleinerer Ort- 
schaften verwendet, wie bereits Jos. 18, 24 ein Beispiel vor- 
kommt und wie das Wort sowohl im Arabischen als im ^Syrischen 
ebenfiUls in Ortsnamen angetroflfon wird. In der tamu Zeit 
werden Ortsehaften Palästinas, Phomikiens, Syriens mit zu- 
sammengesotzt angefüfirt, als c*2S -c2 (j. Sanh. 11 ) . . . n a m.; 
— vergl. im N. T. und in den Apokryphen Ka/rtQvaoLfi d. h. 
Oin: 1C3) (Mt. 4, is), XaipaQoala^d d. h. »nVd '^cs (1. Mak. 7,8i>, 
was' talm. (j. 'Aboda-Sara 44) DbQ 's» heilst V. a. m.* 

Als Quelle, der Andreae das W ort Capharsalama entnommen 
hat, stellt sich hiernach eine Stelle au.'« dem ursprünglich in 
hebräischer oder aramäischer Sprache abgefaüsten , uns in grie- 
chischem Text vorliegenden l.llakkablterbuche heraus, einer apo- 
kryphischen Schrif^ welche die Periode der Kämpfe den jüdischen 
Volkes g^egen die syrische Oberherrschaft von 175—135 v. Chr. 
schildert und als wertvolle Geschiehtsquelle betrachtet wird. 

Die Stelle 1. Makkab. 7, si lautet nach Tischendorf, Vetus 
Testamen tum graece iuxta LXX interpretes (ed. II, Lips. 1856, 
toni. n , p. 524): y.at tyvcj jSixavojg oii (t7Te/M?.v(f^fj tj ßoi lrj 
ctvTot, xai f^ifl^ev £tc avvdvrt^oir ti^t 'lovöa er noXettfi) xcträ 
Xatf aqaaKa^xd. Vulgata: Et cognouit Nicauor «luonium de- 
nudatum est consilium eius: et exiuit obniam Judae in pugnam 
iuxta Capharsalama. Luther: Und da Nikanor merkte, 
dafs sein Vornehmen war offenbar geworden, zog er wider Judai 
und that eine Schlacht mit ihm bei Caphar Saluma. 

Wahl, Clavis libror. Vet- Test OTOcryph. philo!., Lips. 1853, 
p. 497 8. V. erklürt: Aa^^adAa/ict, Chapharsalama, urbs palaesti* 
ncn.sis, proelio nobtlis, quo Nicanorem vicit Judas Maccabaeus 
1. Makk. 7, 31. 

Grimiu, Kurzgefafstes exeg. Handbucli zu den Apokryphen 
des A. Test., 3. Liefrg., Leipz. 1853, 8. 114, erläutert den Namen: 
„von Josephus als 'Kiüfiiq n: Vezelehnet (in Gem. Hieros. Avoda- 
Zara fol. 44 col. 4 als cb\s -iES erwähnt^) scheint südlich von 
Jerusalem im Gebirge gelegen zu haben, da Nikanor nach 
dem Verlust des Treffens erst naeh Jemsalem, dann von da 
nördlich nach Bedaoron sieht (Mich.). Mit dran in der Qeschichte 

*) S. auch W. Gesenius, UebrÜsches und Cliald&Uches iiaudwurter- 
buch über das Alte Testament, 9. Aufl., bearbu ^00 Maefalau und Volek, 
Leipa. laSd. S. 285. 

*) Keil, Kommentar ftber die Bücber der Hakkabfter, Leipz. 1874, 
S. 188, verweist noch auf Beland, PaL iliostr. p. 680. 
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einer grollen Pilgerfahrt im J. 1065 erwähnten Carvasalim kann 
M nicht tdentifldi aein, da dieses in der KMhe von Ramleh nord' 
weetlich bei Jwiualem lag; s. Robinson EL S. 225." 

Als BedenniTig' des durch Zusammensptzung aus — Dorf 
und üTzb'ö = Friede gebildeten Ortsnamenfi (Jftpharsaiama ei^ebt 
»ich demnach : „FriedeiiHdürf 

Nimmt nun binsii den Zusammenhang dieses Namens mit 
Salem, der alteren Bezeiclinung der „Friedensstadt" Jerusalem*), 
so erhellt das Motiv, welches Andreae, „den Apostel des Gottes- 
staates'', zur Wahl gerade dieser Benennung für die Insel im 
Meere, auf Welcher er das Ideal eines christiliehen Staates sich 
verwirklicht denkt, veranlafst hat. Das deutet Andreae auch 
seihst an in der Widmung der „Descriptio" an den von ihm hoch 
geschätzten Joh. Arnd, wenn er schreibt"): Haec nova civitas 
nostra te agnoscit et respicit, nam cum ex magna illa Hiero- 
solyma, quam ingenti spiritn, invitis aophistis, eztnizisti, mi> 
nuta Colon ia deducta sit, non potest, non oninia ad te referre, 
et pro institutis legibusi|uo gratias agcrc, simul etiani orare, ut, 
quae supplenda emendaudave ei sint, pro beucvolentia communi- 
care non dedigneris. 

Diese Stelle lautet nacli Glöklers*) Übersetzung: „Diese 
meine neue Stadt verdankt Dir ihr Dasein und blickt auf Dich 
hin. Denn da sie aus jenem gro Isen Jerusalem, welches 
Du mit erhabenem Geiste gegen den Willen klügelnder Sophisten 
erbaut hast, als eine kleine Kolonie ausgefünrt ist, so kann 
sie nicht anders als alles :\nf Dicli beziehen und fUr ihre Ein- 
richtungen und n »setze Dir ihren Dank sagen." 

Keinen sinnreicheren und treflfenderen , zu Inhalt und Ten- 
dens der Schrift passenderen Namen hätte Andreae für die Insd 
als Stätte der rtiristianopolis wählen können, die Gufsmann*) 
mit den Worten cliarakterisiert: „Sie ist ein Haus des Frie- 
dens, der Sitz des Wahren und Guten, ein cliristliches Gemein- 
wesen, dess«n Q^Unbe mit dem der Apostel, dessen Gesetae mit 
Gottes Geeeta abereinstimmen." — 



*) Diese Übemetztrag ^niek sieh, wie ich nachträglich sehe, bereits in 
(i. Büchner» bihl. Real- uiul V rhn!- Handkonkordanz, heransg. v. Dr. H. 
L. Heubner. 18. Aufl. Brauu^chw. 1888. 8. 219. — vrgl. Schenkels Bibel- 
lexikon I. 8. 507 (Lpzg. IBeSi and Winer, BibL Reatwörterbnch L S. 228 
(ß, Aufl. Lpzg. 1847). 

•) Go»emufl,a.Ä. O. S.8468.V.: „ard, f. nj^bi^AUj.: 6) Nom.prop. s.v. a. 
das ▼oUstiadige sV^^T Jemsslem 8. jo8ephiu(Arebaeol. I»10,2): 

ju^i'i'n. Sölvfta vmtnor huXtanv ' ItQoodXvfitt, Attch Gn. Uf 18 wird 
unter U":^ Jerusalem «u verstehen sein." 

*) D«8 dtat bei Ckifsmann a. a. O. S. 488. 

' T li uiii Valentin Aiiilrcac. Ein Lobenabild zur Erinnerung an sdnon 
dreihiuitlert»t<>n (Geburtstag, entworfen von Johann Philipp Glökier, Pro- 
fenor in Stuttgart. Mit dnem Bildnis Andreaes. Stottgsrt 188<L S. 66 f. 

») a. a. O. S. m 
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Es wttbriet noch eine Beantwortung der Frage ^ wie die 
e^jenortige Titdangabe : De republiea Christiana (Cataphar Salama) 

in dem oben angeführten Briefe des Comonius an Hescnthaler 
vom 1. September 1656 sich erklären latise. liuellemann ^ji macht 
Bonllchflt darauf aufinwksam, „dafs A.(ndreae) sowohl in seiner Vita 
als in seinem Verzeichnis ftir Iftngere Titel seiner Schriften kürzere 
Bezeichnungen wählt." Reipublicae christirinopolitanae deseripto 
und ChristianopoH« „sind Titel ein und denselben im Jalue löl9 
erschienenen Schrift", nicht verschiedene Schritten, wie irrtumlich 
angenommen (Sonntifg und t. Cri^em). 

Sodann findet Gufsmann^) in der Stelle aus einem Briefe') 
dos Andreae an Comeniiis, datiert 16. Cal. Oct. (= 16. Sept.) 1629: 
Itaque tabulas naufragii nostri vobis iegendas, ac si 
hihet Barciendas tradtmus: satis beati, si non omnino magnis 
ausis «nddoimus. Hoc se solati sunt, qui novas terras erroribas 
suis ;i]><Muerunt scauuturis feliciore navi^ratione „eine fiir An- 
dreaeä „sinnreiche Manier" . . . aiemlich deutliche Anspielung auf 
die jDescriptio'". 

Erwllgt man nun die bei Andreae selbst vorkommende schwan- 
kende Botitelun^ der eigenen Schriften*) und zieht man ferner 
in Betracht, dafs seit dem ersten Studiuiu und Kxcerpierung der- 
selben seitens des Comcuius nach Aiaiügabe der beiden Briefdaten 
eine Rcnhe von Jahrra verflossen ist^ so eigiebt sich, da(s Oo- 
menius den Titel ,De republiea Christiana", falls er nicht etwa 
bei Andreae oder sonstwo bereits vorkam, selbst frei nach dem 
Gedächtnis gebildet, da ihm der genaue Titel nicht mehr erinner- 
lich war, und dafs er Cataphar [irrtQmKche Schreibung statt des 
richtigen: CapharJ Salama in Parenthese htiizugef^lgt hat, um die 
gewf'M:sehte Schrift deutlich als diejenige zu bezeichnen, in welcher 
Andre^ie das Bild seines auf der Insel im Weltmeere gelegenen 
Musters taatcj) entworfen. 



«) a. a. O. S. 3 f. 
«) a. a, U. S, 471 f. 

*) In dctitaclicr Ubonetniiig citiert von Keller in der erwftlmten Ab- 

handlune S. 235 f. 

*) Ver^l. Veri diriiitiAiitRint solidae^iie PbiloMphiae Überlas ele. -* 
Veri Christiuiii libr-rtu-^ = Iib(>rtas christittas veri CSiristisnisnii Ubertsa. 

*J Vergl. Kvacsala a. a. O. i>. 38. 
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Von und über Krause. 

Krauses handschriftlicher Nachlals und »eiue 
Herimsgabe his 1893. 

Von 

Paul Hohlfeld in Dresden. 



Am 24. Juli 1822 »chrieb Krause (vergl. Anschauungen 111, 
1892, S. 235): „Ich weifs es jiwnr nic-ht, ob es Gott gefallen wird, 
meine noch ungedruckteu Handschriften durch mich oder andere, 
dnreli meine Kinder, Bekannte oder noch Unbekannte zu Rettung 
nnd Wesenbelebignng — snm Heile — der Menschheit niitwirksam 
zu innchen')-, aber ich bin vnrpfliclitet, so damit zu verfahren, als 
ob dieses einst dennoch geschehe, — also diese Haudschriiten so 
vollkommen, »o berichtigt, so llbersichtlich als möglich zu machen. 
Daan dient eine wissenschaftliche Inhaltangabe (raisonnierendes Re- 
pertorium) und Würdigung derselben'), und ein gemeinsames Sach- 
verzeichnis^) (ein gleu hf^rmiger Index) dazu. Da» wird dem kUul- 
tigen Bearbeiter Licht und Erleichterung geben. 

Im Jakre 1822 hatten Krauses Handschriften die stattliche 
Zahl von 60 Bttnden erreicht (s. Anst hauungen III, S. 213), und 
#enn >\nch bis zu si'inem Tode (1832) ein Werk nach dem andern 
gedruckt worden war, so erschien doch das Gedruckte dem Umfang 
nach nnerheblich gegen das Übrigbleibende. Das blofse Absehreib» 
des Nachlasses würde ein Mcnsehenaltor erfordert Iiaben! 

Der Inhalt der Handschriften erstrerkte sich auf das Getsaintgehiet 
der Wissenschaft, der £rkenutnisquello nach auf die reine Vernuntt- 

« 

>) Ähnlich auch Anschauungen III, S. 29 n. 212 £ 

''1 Der Vorsatz, dies beides aussuarbeiten, ist vonKxanse Idder nicht 

auftgetulirt worden. 

') Dasselbe bildet einen wichtigen Teil de« Nachlasses, einmal von 
Kraases Hand, dann noch in einer Abschrift von anderer Hand. 
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vitteniehaft (Philoaophin und HatbetnfUik), taä die Erfahr ungs- 
wissenschaft und dio DuTclidringniig beider« die «ngewandte Philo- 
sophie der GescliklitP. 

Krause beklagt und verwirft die eingewurzelte Trennung von 
Mathematik und Philosophie. Kr hat auf das eingehendste auch 
Mathematik getrieben, namentlich die Kombinationalehre anigebüdet, 
die allgemeine Auflösung der Gleichongen ') versucht und eine ganz 
n<Mip Hetrachtuiifr der krummen Linien, rein nach den Begriffen der 
Laii<^c., der Richtung und dem wechselseitigen Verhältnisse beider, 
gefunden. Der aullwrordentlicb umfangreicbe mathematiselie Nach- 
lafs Kranaes ist fast noch gar nicht darchgeaehen, benutzt und ge* 
würdigt, {jPHchweige bearbeitet und herausgegeben worden Eine 
Prugrammabhaadlung Uber Krause als Mathematiker, welche nicht 
blofs die gedruckten, sondern auch die handschriftlichen mathe- 
matischen Arbeiten Krauses berücksichtigt, von H. Htlniger in 
Eiaenberj; S.A.), dfin (Jeburtsorte Krausf^s, steht in naher Aussiebt. 

Die Anerkennung Krauses als l3egrUuder8 und Ausbildners der 
MHthematik im Sinne einer allgemeinen Wesenheitlehre, welche 
neben der Lehre von der GHtfae und Grorebeit nnd von der Gans- 
heit bez. Unendlichkeit auch die Lehre von der SelbstÄiidi^rkeit 
oder Selbhett und vom Verhältnis oder von der Verbaltlicit im 
weitesten Sinne umfafst, ist erst von der Zukunft zu em-arteu. 

Ermbwert wird das Verständnis der Kranseschen Mathematik 
durch eine Riühe neuerfundener Zeichen. Der allenthalben schöpfe* 
rieche Denker hat sich nilinlich auch mit dem berühmten l^mhlem 
einer Pasigraphie oder, wie er selbst sfif^t, Wesengestaltsprache ernst- 
lich und mit Erfolg beschäftigt. Es bandelt sich um eine Bezeich- 
nung der Gedanken lediglieh dnreh Kanmaeieben , unabhängig von 
aller Lautsprachc. Krauses tiefe Kenntnis der Raumlehre*) tritt 
also hier in den Dienst der Bezeichnungskunst. Die vielen Werken 
Krauses beigcgcbeiten Figuren täte In sind Anfüge und Beispiele 
seiner Wesengestaltsp räche. 

Daneben suchte er auch eine Wesenlautsprache ^) zu schaffen, 
d. h. eine künstliche, dem Urbild»- t1 r .Sprache Uberhaupt und der 
Wissenschaftsprache ^) insbesondere entsprechende Laut^prache, un- 
abhängig von nnd im Gegensatze zu den bisherigen nattlrliehen Laat* 
sprachen der einaelnen Völker bea. Spraehgenossensehafiten. 

T^ic vielen nnffallenden, zum grnfsen Teil recht nrnfllnglichen 
Benennungen der strengen deatscheu Wissenscliaftspracho *) i^raoses 



I) Vergl. Anschauungen II» 8. 826; Lehrbuch der Combinationlehre 
und der Antfametik 1812. 

») y.Tfrl. Anschauungen III, S. 20, 4:1 
•) V(Tf.'l. An.Hi'hauungi ii III, 8. 151 f. 
*) VtTgl. Ansc liauun^^en II, S. 157, 170. 

' ) Vergl. Anschauungen II, S. 17"). Von der Wurde der deutschen 
Sprache und von der hrihun-a Ausbildung derselben überhaupt, und ah 
^«ssenschaftBpriiche insbesondere, Dresden 1816. 

•} VergL AnMOiauaagen U, S. 168| 175, 190, 196. 
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sind anzusehea und zu bi'p-eit'cn als ein wesentliches Mittelglied 
zwischen dem gcwoliulicheu Deutsch und der Wesenlautsprachc, 
oder als ein ansehrallcliet und nntenriditendes Betapiel der Fort> 
bildung einer Volkslaiitspraclie nach den Gesetzen und dem Muster 
der Wesenlaiitspracho. in erster Linie im Dienste der Wissenschaft. 

Krause unterscheidet selbst in seinen eigenen Schriften zehn 
veracluedene Weiaen oder Stufen der DarBteUmig in dentacber Sprache 
nach ihrer steigenden Wissenschaftlichkeit. Übrigens war es seine 
Absicht keincsw<'jr-' , die gew'iliTilichen kuncen W?>rter der Volks- 
sprache fttr zttäamniengc Hetzte Bcgritie, z. B. Kecht, ganz abzuschafTeu. 
Nur wollte er daneben fUr die strengwiaaenaehafUiche Behandlung 
und zur bequemen Wiederholung die langen, weaengemSben Be- 
sieichnungen einrühren. 

Die dcutsrhe Sprache hat Krause auf daa gründlichste durch- 
forscht. Es gelang ihm, seinen Wissenschaftgliedbau {— System) 
in reinem I>Bntadi danroatellen , und den biaberigen gelehrten 
lateiniach'griechiachen Mischmasch') als Wissenschaftsprache der 
reinen VcmunfWisscnschaft (als Terminologie der Philosophie) ent- 
behrlich zu machen. Er beabsichtigte, nach ganz neuen, eigen- 
tOnilicheni vobldnrehdaditen GmndaStaen ein dentaeheB WSrterbucb 
zu achreiben: ein Urworttum der deutschen Sprache* Die beiden 
AnkündigniT^pn desselben sind noch heute beachtenswert und werden 
hoffentlich in Zukunft dazu beitiHgeUj die Wortkunde (Lexikographie) 
auf eine höhere Entwicklnugsstufe zu bringen. 

Nachdem die HUfte der Yozarbeiten mm Unrorttum fexfig 
war, blieb die Auaftbrung wegen Mangel an genttgejider Beteiligung 
liegen. 

Die umfangreichen Vorarbeiten zum Urworttum sind der am 
wenigaten wertvolle Teil dea Nachlaaaea. 

Damit verbinden wir gleich das andere Werturteil, duk die 
Wescngestaltsprnche Krnus<'s uns weit bedeutender und aukunfta- 
reicher scheint, als Heine Weseiilautsprache. 

Der Wissenschaftgliedbau Kransea nmfafat auch die geaamte 
Erfahrun^wissenschaft, z. B. Geschichte der Wissenschaft tiberhaupt 
und der einzehuMi Wissenschaften, der Philosophie, der Mathematik, 
der Religion»- und der Rechtswissenschaft, Auszüge aus dvn Schriften 
guttiuuiger Menschen (der Mystiker), Nebenstellen (Paiullelstellen) 
SU den einaelnen Sälawn dea eigenen Systeme aua den Werken 
ftflherer und gleiehaeittger Denker n. 8. w,, Schittae, welche aum 
grofaen Teile immer noch nicht gehoben sind. 

Eine üaupteigenttlmücbkeit und ein üauptvorzug der „Weseu- 
l^ure*^, wie Kranae mit Vorliebe sein Syetem nennt (Weaen €k>tt), 
weil allea einielne in Gott, im Liebte des Gotteagedankens betrachtet 
wird, iat die Forderung eine» harmoniachen oder »ynthetiachen Teilea 



') Vergl. Auachauungen UI^ 8. 84. 
*) Yet^ Anaehauungen II, 8. 814. 



cd by Google 



194 



Hohlfeid. 



Heft 6 u. 7. 



der Wiseeittehaft^ einer gesetsmiKlsigeii Vereinigung der reinen Ver* 
nnnft- und der ErfaUrnngHcrkenntni». 

Krause bestreitet auf das entscliierlensto , tiafs die reine Ge- 
schichtswissenschaft) w'w. m oft behauptet wird, ,die Lehrerin**, d. k. 
die Uauptlehreriu, der Menschheit sei, höchst^u flei sie eine „Unter- 
lelirerin'*. UaupUdirerin sei vielmehr die (anf die erfahrnngs» 
mftfsigo GeflchichtswiMenflcluift) aogewaadte Philosophie der Ge- 
schichte. 

Durch geäetzmttfsige Verbiudung der reinen Urbegriffe und 
der Oeschichtsbegriflfe ratstehen nun die Mosterbegriffe, die ange- 
wandten Ideen, so wie durch die Verbindung der Urbilder tuid 

der Geschichtsbilder die "Musterbilder oder anj^ewandten Ideale. 
Diese bieten, was die Lebenskunst erheischt, die hinreichende Be* 
stimmtheit und die erforderliche UnbestiminUieit, welch« naeh den 
sich stetig indemden Umständeu vullends durchzuHtitiimei) ist, woraof 
Sann das vollständig be^itiI[llnte iinu rc Bild stufenweis in die ttnlsere 
steitliche Wirklichkeit übertragnen werden kann. 

Vor allem sind es die Urbilder ,,der Menschheit, des Meuschheit- 
lebens und des Menschheitbundes'*, welche Krause am Henten liegen. 
^Urbild der Menschheit" ist der Titel eines der frtllieren und 
zugleich der schönsten^ ansprechendsten und verständlichsten Werke 
Krauses. 

Ende HSns 1808^) erfhfste Krause den Gedanken des Mensch- 

heitbundes mit voller Klarheit. Seine inensc hlieitbundlichen Schriften^ 
8ttdlt<> er nocli ilher seine Arisseriscli.'it'tli In n Wr r!'«-, wenn sich jene 
auch als einen Teil, und zwar als deu mni rstt ii und erstweseut- 
Kchen Teil seiner wissenschaftlichen Leistungen, ^) ansehen lassen.^) 
Um dem Urbegriffe und dem Urbild e des Menschheitbnndes 
schliefslich den Musterbegriff und das Musterbild '' desselben zur Seite 
stellen zu können, ert'nrselite Krau.ne aufs sorgiiiltif^üte die Geschichte 
der Menschheit beliuts Entdeckung der Vorahnungen des Menschheit- 
bundgedankens und d«r Keime seiner geselligett Darlebung. In 
diesem Sinne würdigte Krause den pythagoreischen Bund , den 
Staat«s{redanken bei Platun. den ehristliclien Cedanken dr«^ jtllin?)- 
fassenden üimuitd reiches auf Erden, welcher nach seiner Ausiclit lu 
der Ausführung sich freilich >u einem bloCsen Beligionsvereine, der 
christlichen Kirche, veren^^te^ die Bestrebungen^) eines AndreK, Come- 
nius u. a., sowie d r IVeinmurerbrüderschaft. Krause glaubte 1817 
die Entdeckung gemacht zu liaben,^) dafs die Stüter der Neu- 



1) VergU Anschauungen II, S. 37; 24. 

<) Vergl. Anschauungen II, 8. 821; III, 8. 212. 269, 274. 

») Vergl. Ansihauungen I, 8. 196. II, 8. 228. 

*) Vergl. Anschauungen III, S 41. 
Vergl. Anschauungen I, S. 20.j. 

") Vergl. Anschauungen II, 8. 22d: »Die menschheitbundlichen Ahn- 
versuche sind stet«« von Wissenschaftforscnem und durch Wissenschaft be- 
geislerten Gottinn;-' n au i^'c^an^'L'u.- 

^) Vergl. Aniichauungeu II, 8. 163i Kuusturkunden IV, 1821, 3—36. 
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engÜBcbeii Orofsloge (1717), Andenon and Desagnliers *) ihre Onind- 
gedanken wörtlich aus CümeoiiiH entlehnt hätten. 

Das glänzendste Ehrenzougiiis abiT giebt er diesem in den 
Worten (Anschauungen II, S. 221) : „Comenius' Plan eine» Wissen- 
MÜuStfßBdlbmM veraftlt sich zn meinem PUme dei WiMonsolnfibaues 
Mluilieh, wie Comenius' Plan eines allgemMB menschlichen Vereines 
so meinem Pinne des Menschheit])nndos. (S. dessen Panegersia.)" 

Der handsihrittlidie Xaelilafs Krauses nebst den mit Bemer- 
kungen und Nuchträgcu des Verfassers versehenen Uaudexeinplaren 
der gedruckten Werke und den an ihn gerichteten Briefen wurde 
in MChe mittelgroleen Schrftnken aufbewahrt. Die Gefahr, dafs 
derselbe in alle Winde zerstreut würde, oder unbeachtet zu Grunde 
ginge, hat Krauses eifrigster Schüler, Ueruuuin von Leonliardi, 
glflcldiGh abgewendet 

Der Nachlafs kam nach langwierjfjen Verliandlungen in die 
Wohnung und unter die Aufsicht Leonhardis. des Schwiegersohnes 
Krauses, während das Eigentumsrecht an demselben der Familie 
Krause vorbehalten blieb, und wanderte mit Leouhardi von München, 
wo der edle Dulder endlich von seinen unsiglichen Leiden Erlösung 
gefunden hatte, nach Ileidelberg und Prag. 

H. von Leonhardi hat aus dem Nachlasse folgende Werke aum 
Drucke befördert : 

1) die vollkommen druckfertige, nur infolge Kufserer Chrttnde 
liegen gebliebene Religionsjjhilosophie*): 1834 Band I, 183d das 
Sachverzeichnis, 1843 die beiden Abteilungen von Band II. 

2) 183t> die Lehre vom Erkennen und von der Erkenntnis 
(eine Nachschrift von Vorlesungen an der Gtftdnger Hochschule). 

3 ) 1848 die Lebenlehre oder Geist der Geschichte der Menschheit. 
Ferner verJiffentlichte er kleinere Abhandlungen Krauses in 

der von ihm herausgegebenen Zeitschrift: Neue Zeit (1869 — 1875, 
11 Ilefte), SU diu Meuschheitgebote in Lieft 5, den Glauben au die 
Menschheit in Heft 6, den Entwurf eines europaischen Staaten- 
bundes in Heft 7. Endlich vemn-tnltete er 1868 eine zweite, durch 
die Verbessernnp'en und Zusittze des Verfassers ber<'ich«'rte Auflage 
der ersten lläitte der „Grundwahrheiten" (1829) unter dem Titel: 
„Erneute Vemunftkritik* und der ersten Hälfte der Vorlesungen 
itber das System der Philosophie (1828) unter dem Titel: „Empor> 
leitender Teil". 

Eine zweite, unverilnderte Auflage dos längst vergritl'enen „Ur- 
bildes der Menschheit" (1811) hatte gerade 40 Jahre später (1851) 
der Itlteste Sohn des Verfassers , Karl Kranse^ besorgt. 1885 gab 



') Vorgl. Aii-Ji hauungoii II. S. 217. 

') „Die absolute Eeligionäphilosophie in ihrem Vcrhültnisse zu dem 
gefuhlglaubigen Tlicismus und nach der in ihr gegebenen endlichen Ver- 
mittlung des Supemataralismus und Rationalismus. Dargestellt in einer 

Shiloso^ischcn Prüfling und Wfirdiguu£ von Fr. Bouterwek's Sdhfift: die 
[eli^inn der Vernunft, und von Fr. Sebleiermacher's fänleitung zu dessen 
bchnft: Der christliche Glaube." 
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H. Schröder iu München die vüllig druckfertige Kurveulebre Krausest 
heraus (Xovae theoriae lineaniin earvaram specimina V): dieselbe 
war einst in derselben Stadt von Schelling als Präsidenten der 
Akademie der Wissenschaften als unbrauchbar, ohne Umschlag durch 
den AkademiediPTicr dem Verfasser zurÜckgeHchirkt worden. 

1837 veröffentlichte Leutbecher deu gleichlall» vöiiig druck- 
fertigen Abrifs der Änthetikf und im folgenden Jabre (1888) 
V. Straufs (sputer von Stranfs und Torney) die AnfangsgrQnde der 
Theorie der Musik, die er mit sinnigen Versen einleitete. 

Verdienstvoll war, dals Liudemann das Lebeu und die 

Wissenftcbaftlehre Krannes aoa des letsteren Handichriften susammen- 
ttellte und h(>rausgab. 

1848 erscliicnrn Kranses Vnrlcsungen Uber psychisclic Anthro- 
pologie in der eiltcrti^^ci» Bearbeitung nml angebliclicn stilintischen 
Verbesserung von Ii Ahreus, womit Leouhardi ganx unzufrieden 
war. Wider dee letsteren Willen wurden Krauses Yoriesnngen 
Uber Rechtsphilosophie 1874 von Böder herausgegeben, der wert- 
volle Bemerkungen beifügte. 

Nachdem Leonhardi 1875 in Ömichow bei Prag gestorben war, 
kam Krauses Nachlafs infolge Verabredung der von Leonhardi sur 
Fortführung seim s Werkes auserseheuen und darum zu Erben er- 
nannten MJlnner 1877 in die Verwahrung P. Ilohlfclds in Dresden. 
Sein gesamtes beträchtliches Vermögen hatte Leonhardi laut Testa- 
ment in erster Linie zum Drucke des handschriftlichen Nachlasses 
seines Meisters bestimmt, und das Smichower Besirksgericht hat in 
rJeineinschaft mit einem vom Gericht ernannten Kurator der Leon- 
hardisehen Verlassenschaft darüber zu wachen, dafs die Erben die 
im Testamente getrofieneu Bestimmungen des Erblassers genau be- 
obachten. 

P. Hohlfeld uml A. Wünsche, beide in IVesden, vereinten sich, 
nachdem ihr Versuch, die „Neue Zeit" fort/u führen, und auili der 
Flau des letzteren, eine streng wissenschaftliche Zeitschrift als Organ 
der Krauseschra Philosophie heranssageben, an dem Widerspruche 
des Gerichts gescheitert war, «ir VertfSentlichung von Krauses 
Handscliriften. 

Es erschienen nunmehr iu rascher Folge : 1882 die Vorlesimgen 
Uber Ästhetik (eiuc gröfsere LUcke in der von Krause durchgesehenen 
Handschrift konnte nach dem Ankauf der vollstlndigen Niederschrift 
Edmunds von Hagen, welcher Krauses Vortrag mittelst der Horstig- 
schen Stenographie nachgeschrieben hatte, glücklicherweise ergänzt 
werden) und das System der Ästhetik, welchen Ilohlfeld erklärende 
und vervollstilndigende Anmerkungen heiftigte; 1888 die Dresdner 
GemMldegalerie, die LandverschOnerkunst, welche ßaurat Vorherr 
in Mflnchen herausf^eben wollte, und die lien its 1832 als erschienen 
buchhändlerisch angekündigt, aber in Wahrheit noch garnicbt ge- 
druckt war, und die Reisekunststudien ; 1884 die Methode des 
akademischen Studiums, die Vorlesungen über synthetische Logik| 
welche trotx der aufserordentlichen Schwierigkeit des Verstlndnisses 
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unerwartet reicben Absats fanden, und die Einleitnng in die Wimen« 
acluiflBlchre (von Krause firtther : Einleitung in die Littcraturgoschiehte 
genannt); 1885 die angewandte Phil<»8ophie der Geschichte und dt r 
analjtiscli • induktive Teil; 1886 die reine allgemeine Yeruuntt- 
wiflsenschafi und der Abrifs des Systeme« feinKbliefsIicb der zweiten 
Abteilung, des absteigenden Teiles, welche in der 1825 bczw. 1828 
vom VerfasHor selbst besorgten Aus^^1lJ(• gefehlt hatt» ) ; 1887 die 
Geschifhto der l'lnlosophie ; 1888 die Sittenlehre ( 1810) in zweiter, 
sehr »tark vermehrter Ausgabe; 1889 die neueren philosophischeu 
Systeme (Kaute , Ficbtes und Siehellings), der Grundrifo der Philo- 
sophie der Gesebkbte, Philosophische Abhandlungen (darin die drei 
lateinischen Habilitationsschriften Krautes ftlr Jena 1802, I^orlin 1814 
und Göttingeu 1S24, die erste und die dritte zugleich in deutsciier 
Übertragung des Verfassers, und drei Abbandinngen ttber Mathe- 
matik) und der sehr vi ruiehrte ableitende Teil der Vorlesungen 
über das System der Philosophie (1828); 1890 das Ei>,'entüiiilii-he 
der Wesenlehre, worin Krause selbst die HaupteigentUmlichkeiten 
seiner Lehre kennzeichnet und dieselbe streng sachlich, wie die 
Leistung eines anderen, beurteilt; 1890—1892 drei BKnde An- 
schauungen (teils Beiträge zur Lebensgeschichte des Verfassers, 
teils Einzelsätze aus den verschiedensten Wissenschaften , die er 
nicht sofort an der gehörigen Stelle des Wisseuschaftgliedbaues 
eintragen konnte); 1892 aufserdem die AnfimgsgrUnde der Brkenntnis- 
lehre; 1893 das Werk „Zur Religionsphilosophie und spi kulativen 
Theologie", der Abrifs der Geschichte der griechischen Philosophie 
und Aphorismen zur Sittenlehre. 

JIttderweile hatte Wttnscbe aUein 1891 die Sprachphilosophie 
herausgaben; desgLDr.Jur. 31ollat 1890 das Naturrecht (die 2. Ab* 
teilung zum erstenmal, während die 1. Abteilung bereits 19,09; für 
sich erschienen war) und 1893 Krautes Bemerkungen und Eriliute- 
mngen zu Fichtcs Grundlage des Naturrechts. 1891 fertigte Trömel 
ein Verseicbnis su dem emporleitenden (1868) und dem ableitenden 
Teile der V<irl(>stmgen ttber das System der Philosophie, nebst 
Nachträgen (1889). 

Damit ist aber der handschriftliche Nachlafs Krauses noch lange 
nicht erschöpft. Die buberigen Herau^ber Mollat, Kohlfeld und 
WttDSCbe gedenken mit Gottes Hülfe rüstig wcitt^r /u arbeiten, und 
als neue Mitnrlx-ifer sind Oberlehrer R. Vetter in Dn'sden und 
Professor Mucke in JJorpat gewonnen. Vielleicht tragen auch diet»e 
Hitteilungen dasn bei, neu« KrKfte uns suzufllhren! 
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Die Eügpiiart der Pcrsönlichk<>it und ilircr Ufdontiui^r brachte r»? m!t 
sich, dafs Comcnius' Thätigkeit bisher in er»ter Linie von Männern be- 
trachtet und gewürdigt worden ist, die von Beruf Philosophen, Gottea- 
gelehrte oder Vertreter der EniehongBlebre waren. Indeaaen darf dar1lb«r 
luebt vergessen werden^ dafe der erste, der das Andenken des C. in un- 
serem Jahrhundert wirksam erneuerte, von Beruf ein Geschichtsclircihcr 
im engeren Sinn, d. h. ein Vertreter der politischen Greschichte, gewesen 
iirt — iMtei Qiiiddf . Dfk ,ist es deno nun Ton Wiebtiglceit, dab aneh 
jetzt, bei Oelegonbeit der Jahrliiindertfeier, Gindely abermals aurFedorge» 
griffen hat. um cino zwoitp Auflage stMiwn- Arbeit : „ÜTjcr des Johann Arnos 
Comonius Lcb<'n und Wirk-'^iimkoit in der Fremde" zu veranstalten. Sein in- 
zwischen eingetretener Tod (f am 24. Okt. 18Ö2, s. M.H. der CG. 1892, S. 322) 
liat die Ausgabe venOgert; jetzt ist die Schrift ersehtenen (Znaim, Foomier 
& Haberler, Preis 2 Mk.) nnd wir werden in Kürze an anderer Stelle 
darauf zurückkommen. Die Bedeiitnup; diVper VcrofFcntlichung liegt, 
wie bemerkt, abgesehen von ihrem Inhalt, zugleich in der Person und 
der Stellung des Verfossers. Angesichts des Umstandes, dafs die politischen 
BSstonker die Bearbeitung der LebeD^esehidrte von PKpsten, KardinfileD 
und Hi«rhöfpn oder auch der Geschichte der Reformatoren und der Re- 
formation Iiis zu ihren Anfpaben gehörig betrachten, darf angenommen 
werden, dafs nach Gindei^'s V organg auch noch andere Geschichtsforscher 
im engeren Sinn neb dieser oder verwandten Au^ben unserer Gesellsch»ft 
anwenden werden. In der That sind denn auch eineR^e bekannter Ver- 
treter der politi^iehen Geschicht-^ibreibnnfr wir nennen unter andoren 
die Herren von Below (Münster), von Bezold (Erlangen), Caro (Bres- 
lau), K 1 n okho hn (G&ttingen), L os er t h (Graz), 0 n c k e n (GieCsen), W atten - 
back (Berlin) — Hitglieder unserer Qesellsehaft geworden. 

Hfrr Profcsfior Dr. Kvacsaia in Prefsburg — D.M. der C.G. — ist von 
der Kgl. Akademie der Wissenschaften in Prag beauftragt worden, die Briefe 
TOB ad M GettCniUt soweit sie an anfserOsterreicbisdien Fundorten noeh 
sn ermitteln eind, behufs Herausgabe zu sammeln, HerrKvacsala wird sich 
au diesem Zweck noch im Laufe des Sommer» naeb P aris, London nnd 



Digrtized by Google 



1893. 



Nachrichten. 



199 



Stockholm begeben. Die K^nigl. Akademie hätte den bezüglichen Auf- 
trag in k<>iiie geeigneteren Hände legen können, flerr KTncnla iit, wie 

sein Rncli bfwr'i«t, gegenwärtig der genauestf» Kenner de« gesamten 
Quellenmat« riiils zur Geschichte defiCoincnitis. Seine Kenntnis der deut«cheu, 
eln^sehen, imguriichen und ftansOeiflcbüiitSpraefae wifd ihm bei semen Ar- 
beitei) ein ausgezeichnetes Pttidernngsmittel sein. Der Briefweehsel des 

(icn I'iitcra im Jalirc 1S92 hrrausgegebni Iiat, umfafst kaum die Hälfte des 
•schein ht ute bekannten StoHVs. Durch Kvaisalas Reisen dürfte noch weit 
mehr au das Licht kommen. Wir bitten unsere Mitglieder, zumal 
die ausländischen, ihn kräftig £U unterstiitsen. 

Dafs die beiden gröfsten (Tclclirtcn Deutschlands und Italiens im 
vorigen Jahrhundert, 6. W. Leibolz und L. A. Nuratori, im Briefwechsel 
mit einander gestanden liaben, war schon längst bekannt A. Reumont 
hatte in der Kieler Monatsschrift 1854 lOttälungen Aber ihn genaeht, 

nachdom zuvor dfr March(>f;t' f!Insfj»pp Pni ipfiri golorjpntlich der Enthüllung 
de8 Denkmals für Muratori in Modena darüber gehandelt hatte. Jetzt liri^t 
nnä die vollständige Korrespondenz des alternden Leibniz mit dem viel 
jängeras italienischen Crelehrten ans den Jahren 1708 bis 1716 mit einigen 
dasngehörigen Briefen anderer Personen iti einer ausgeseichneten Ausgabe 
vor. welche Herr Matteo Campori znerat in den Atti e Memorie della 
iL Deputazione di Storia patria delle Proviucic Modcnesi. Ser. IV. T. III. 
1892 hat abdrucken lassen, dann aber audi unter dem Titel: Corri spen- 
den za tra L. A. Mnratori e G. G. Leibniz con^ervata nella R. 
Bibliotrca di Hannover ed in altri istitati, Modena 1892 XLIU u. 
däö S. in gr. 8^ besonders herausgegeben hat. 

Centralbl. f. Bibliothekswesen. 



In nächster Zeit erscheint im Verlage von Horm. II» vfehler in Herben 
(R. Gaertners Verla{rsbnchhandlung) ein Rueh : Johann Hiinderliii und die 
Anfange des Täufertums in Oberösterreich von Dr. Alexander Nicola- 
doni, Hof- und Gheriehtsad^okat in Lina a. Donau. Johann Bftnderlin ist 
jener originelle Vorläufer Sebastian Francks, der im lü. Jahrhundert das 
„geistige Christentum" am wSnnsteü zxim Auftdrnck gebracht hat und dem 
Schellhom, Hagen, Gerbert und in neuester Zeit A. Hcglcr in ^Geist und 
Schrift bei Sebastian Frsuek* Beachtung geschenkt haben. Dr. Alex. lf{co> 
ladoni bringt dne Reibe bisher nnbelcannter biographischer Daten, weitere 
ausführliclie .\nsznpe aus bereit.^ bekannten nnd nicht bekannten Schriften 
ßünderlin.>«. Nicoladonin liucb enthält endlieb intercseante Nachrichten über 
den Gang der Reformation und der Täufcrbeweguug in Oberüstcrrelch, einen 
der Herde der letsteren, in den Jahren 1986->1581 und belegt dieselben 
mit sahireichen, bisher noch nicht veröffentlichten Urkunden. Wir werden 
naeh dem Erseheinen des Werkes eingehender darauf zurückkommen. 

DeseaHes Sher Cononnt. Comenius war, wie den Kennern seiner 

Philosophie bekannt ist, nicht in allen Auffassungen mit Descartes ein- 
verstanden. Insbesondere fafste C. das Vcrliiiltnis zwischen Philosophie 
und Theologie anders auf als Descartes. Um so interessanter ist folgendes 
Honttikaffai im COBratB^OflMUidMft. ISOS. 14 
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Urteil de» Descartes über des C. Pansophie, wie ea sich bei Kvacsala, 
Comenius, Bel^ upd ErkUrnng«! S. 67 findet. Bb Ist den Ar die Ge- 
adodile uneerUB Fonohiuigsgebietes leidieii SkAne-lIst. dee BritiBcheii 

Hiueunis entnnmmpn und iHnict- 

Judicium de Opere Famophtco. QmmadnmUtm jüeus est unm et creaxnt 
NiUmram whmi »imjpUetmt ooitMMia» uNgu« «i&i cohmtHtm et respondetUem, 
jMNieiMtmM eonsUmlem PnneipiU dmenUifuei ob quAut ififimHe pnpt m& Am 

res, Kcd in Irin rerjna Min.. Verfet. et Attitnale cerio iutt r hc oräine gradibufique 
diiitiiiiia jurduxtt; ita et hnrum renim cognitioneni oportet ad simiUfudtnen 
ttnms Creuivris ei Unius ^alurae unweraam^ «tm|>/tcewt, continuani, non intef' 
mptam, paueU eoMlonfm priiteipiiB (mno «moo Brineipio prineipaKf umie 
caetera onmim od specitxliisima usque individm nexu et aapietUi$simo ordine 
deducta pennanentj ut ito vi,KU-a de rebus univerttis et singuUs cnnt'nnpJatio 
aimiUa ait Pitiurae vel specuio, Universi et Singulanm ^mdem Partium ima- 
ginm €muH$»im repraetentanU. De modo andem epeeiOum «tMmodi «oh* 
fieimäAf mimae mumme eomevteuuM» Ute videiur (quem et Comenius hae dere 
??6ro.<? mtmdi utriusq^ic Majori^ nimirum et Minor i<i cum libro Scripturne trf 
audio potissimum consuientem Sibi digcre arnjicio) qui Vestigia Vreataris tu 
producendii rebus accuriUiBsime dbaervet^ üa iU ex ratUmis lumine primo 
probehtt; fieeeeeario eotuedemdiim «im r en m eotidUorem et Detm^ demdeCrea- 
(urae eo pertractentur modo, quo Moses eas in Genesi sua procreatas luculenter 
descripi^it: riuarum gubemeUionem Ubri profani, ptaecipue vero aacri ad finem 
usque saeaüorum conUntMndtm expUca/rU^ denique ad Deum^ tamquam ad 
Fmittmn vd (kntmm umde progreeeue omeUa edueameie. Sie vti e$i uno per ä 
ad umm sufü omnia, ita et horum Ax, per et ad unnm CbNtemplafM» utBieeieea 
pada atque juetmäieeÜM eet (kdurcu^ 



Der soeben zur Ymendung gelangte Katalog 193 de« AntiqnaciAts von 
Heiocieh Kerier in OIb, enthaltend Philoeophie OBflligioospliiloeopliie^ 

Naturphilosophie und Ästhetik^ giebt ein Verzeichnis wertvoller älterer und 
neuerer Schriften, die das Forschungsgebiet unserer Geselbchaft berühren. 
Insbesondere sind die im Arbeitsplan unserer Gresellschaft unter B auf- 
geführten sog. Naturphilosophen dee 16* and 17. Jehrhonderte und der eog. 
Aufkliining des is. Jahrhunderts stark vertreten. Wir verweisen z.B. auf 
Nr 16ii(vonund üb.T I? ac o), Nr.283(Rob.Bo y 1 <•). Xr.312— SlSfBruno), 
Nr.41Ö(Coornbert), Nr. tiÖO— 735 (J. G.Fichte), Nr.895— «99 (Grotius), 
Nr. 1096— 1118 (HerbertX Nr. ia04— 1413(KatttX Nr. l^Sa-MUiLeibniz), 
Nr. 1657-1666 (LocIceV Nr. 8S07--S63D (Sehleiermaeber) n. e. ir. 
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Aus dem Inbalt des ersten Bandes (1892). 

pamt Ari>«iteplaB (S. III-VITI). AUMadlaam: P. KoMfUi, J. A. 

Ci»!iif«niu8 lind K. C. Fr. Krau-c — K. Mämpel, Die interkoiifessionenen Friedensideale 
des J. A. Comeniiis. — A. Israel, Das Verhältnis der „Grossen TTnteirichtslehre" des 
Comeoiii« zu der Didaktik Ratkes. — Liidw. Keller, Joh. Valentin Andreae und 
Comeniu:*. — OadlML ond ForMlmilCtli: Jot. MiHlar, Zur Bücherkunde de» C>,mnüu . 

— Joh. Kviosala, Zur Leben8|?eBcUchte de« C^enios. — Bl«lntr« MltteiliuiKen: 
E. Pappanhdn, Dip < rstt^ Ausfriil)t> de» Orbis pietus. — M. Toeppen, Zur Lfbcnsgcschichte 

des Comenius. — 0. Radlach, Der Aufentlialt des Comenius in Tboru im Herbst 1634. 

Ed. Owtemann. Ein Gedicht von Leibnis Mf J. A. Comenios. — Ed. Bodamm, 'Bin 
Stammbuchblatt von r iniMiii;! H .•ip:gar'tis rcdivivu» von J. A. ComoniiiH. 
Wieder aufgefunden vun loa. Müller iu Herruhut. — Aus» neueren Handschriftcn- 
YenEeichniwen. Zur (;< -( hiclitc ilt r Walden«er u. ». w, — Jos. MUHer, Die Bilder dos 
Comeniufl. — J. Parnenlier, JiU>beTt Hebert Quick. — £d.<NMri Robert, Ed. L. Robert. 

— Utt«ratiU^B«lo]ito: Die Comenitm-Litterator seit 50 Jahren. — Die gedruckte 
Litteratur zur Geschicli^ 1< !>ulaktikor-; Wolfrrang Rntiiliius. ZusiuiinitMijjcstollt von 

6M«M Voit. — Xiltikta und B9mt90hnng%u. — HMlixioliten. — ClMolUifUlolMr 
Ml (dann die Satinngea der C. O., die Geachlftiordniing ffir den Gesamt- 
TOistand u. s. w.). 



InhaH der Mittheilungen, Nr. 6 unil 7 1893. 

I.eitsr«d«ak«ii. 



V«n Ladwig NHIar. 

]ltlildaOlUk1i: I'» !* »ogen^nnte Fr:inkfiirt. r I,. lii pl«n. — Der Birlinor Frölielver. in. — Mi; li ilimuea 
de« Vereine dtr Freunde Herliurtischer l'adHiif'wik in Thüringen. — Die Wiener Volkslnbliothekeo. 
— 1ladefa«ngyn)iimBi«n in Deutschland — Kanii):<'l>uiit:i>n dea deiit8ch-0sterr«ichi««hm LshmbnndM 
in AngelrKvnheiten der Hchulfr«ge. — GrOndung d«* Lvhrvrvereins C'omonius in Tulln (Nieder, 
(»•terreicli). — Vom englischen Lehrerbiuid. — Or!i«IIii«hiifl Mir Verbreitung von VoIk«bildung. — 
Stattvn von VolksunlerhaltungtuUoioli n — .N.-uuinl.'iliim; und Einrichtung der Kirchengemeinden 
In Alt«nbarg (S««bMn) nach dem Gemeindeprinzip Ton D. Sultm. — Von dun «iebsn Abteilung*n 
dM tbt«nMttl«n»1«B Koi^iMMa fOr GaaMinnatilf kwit. — BiatoiiMh-alatiitlMh« 8«lirifl«ii aiwr ds* 
deutsche SelinlwMm. — Hailknada. — IH* Oaaamtawfaba dar Wark« Orlasn««aklt. — La^rda- 
StUtuog. 

OtOHlOlialll JllUlilUMlIWItm DI« Conieniaa-Z««lggaaeUs«bart (C.Z.O.) Amaterdsm. 

( Hiltys ,Ol0ck'. — .Tuliu» Bveger. — Original- Abbildungiii au« dem Leben de« Comonius — Be- 
sprechung der C. G. durch die Osterrvichischu Volkszeituug. — Das Lcibni/haus in Ilannorer. — Prof. 
Dr. Phil. Schair. 

PonölkUolies. 

Snto Btilaga n Nr. 6 u. 7: übersieht über den V< riauf der Jahrhundertfeier für 

Gomenius (Fortoetanng). 
Swfito mMagt zu Nr. 6 u. 7: Geschäftsordnung fttr die HauptveraammlaRgen und 

Kongresse. 

Der erste Band der Monatshefte wird denjenige.n, welche der Gesell- 
schaft als Patrone, Stifter oder Teilnehmer beitreten, g(>gen Nach- 

Zahlung' der Jahresbei trüge (s. die folgende Seite) fllr 1892 hi> auf weiteres 
nnentgeltlich geliefert. Tin Hm IiIimikIcI kostet ilcr lt;m<l 10 Mai k. 

Der zweiten oder dritten Nummer je<les .Jalirgangs wird ein Zahlung>»- 
formular behnfs Berichtigtiiig des Jahreabaitrag^ beigefllgt. Falls bis sum 
1. Juli die Zahlung niclit erfolgt ist, wird angenommen, dafs die Mitglieder 
mit der Erhebung durch Postauftrag einverstan<li'ii sind. 

Mitglieder, welche einen Teil der VertttVentlichungen des jeweilig laufenden 
Jahres in Empfang genommen haben, kötineu ihre Abmeldung vr^t zum 
I. Jannar dea nttchstfolgenden Jahres bewirken. 

Wegen greschärnicher Anzeigen oder Beilagen litterarischer Art 
wolle man sich an R. Voigtlrtndci 's Vprlafr. T,* i]./.i;^-(To}ilis, Lange Str. 47'', 
wenden. Anzeigen 15 l*f. die gespaltme Petitzeile; B<'i lagen nach Vereinbarung. 

Ktwai^ Orts- und Wohnungrswechael wollen unsere Mitglieder der 

Oeachftftaateüe der Coineniu8«OeBella«haft, Monster L W., Wol- 
becherstr. 4*, geflllligst mitteilen. 
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I^emeinnützlfipe Aufgaben xxm Ziel geseUt. Znr UHanng der ersteren sind 
die Monatshefte (JL H,)* cur FOidernng der letsterea die Mittelläufen 
(M. M.) bestimmt Die Ausgabe Ton Blnselsehrliten hat begonnen. 

J)if PatroutJ (.lalnrsbeitrag M. 100), Stifter (M. TO), sowie die- 
jenigen Diplom -3Iftgiieclel*, welche miudeitteuti 5 M. untrichtuu, erhaltra 
Sämtlicho Vf'iiifieiirliclniii^reii ,lor C. (r. 

Dil' Teiluehmer (M, 5) erhalten nur die Monatshefte. Teilnehmerrechte 
können an K^irperschaften nur ausiialinisweise verliehen werden. 

Diejenigen, welche auf die Lieferung der wisseasehaAlichen VerttfiRnst- 
llebtingen versiebten, kOnnen «ich als Abtelluigl-llltgiMer (M. 3) eintragen 
laeeen; sie erhalten die Mlttellungeil dep C. O« unentgeltlich sugesandt. 

Die MoDatfihefte sind /.nr Pflegre der WisBensehaiten im Geist 

des ComeniUS und der ihm iniH'rlicli viMwattdtcn Richtiin<r«*i> ^fi^timmt. Sie 
wollen ii»s])«'«on(l<'rp die Religion. Philosophie, Gesehiehte und Er- 
ziehungslehre Ij. rUcksichtigen und für die Gleichberechtigung der letzteren 
mit den Übrigen Winneuhchafteu eintreten. 

Die flltteilnngen sind aar Forderung der gemelnnütolffen Aufgaben 
bestimmt f welche sich die C. 6. gesteckt hat. Sie werden vornehmlich ent< 
halten: 1. Kttnere LeltauMtse ans dem Gebiete der Bildangspflege^ 
der Mattersprache oder gemeinnlltiiger Bestrebnngen und ihrer Geschichte. 
2. Rundschau auf dem Gebiete verwandter Bestrebungen Slterer und neuerer 
Zeit. 3. Oedanken, Aussprüche und Bemerkungren. 4. Gesell* 
sehafts-Angrelegrenhelten. 5, Bücher und Zeltschrineii. 

Durch die „Vortrftge und AutsMtze aus der Coinenluä-Creselbfhaft'' 
sollen aufiser wichtigeren AulsäLzen, die wir alt» Öonderabd rücke aus den 
Monatsheften durch den Buchhandel zu verbreiten beabsichtigen, namentlich solche 
Vorträgfe verKflbBtlicht werden) die von Mitgliedern gehalten worden sind. 
Auch Abhandlunspen, welche sich an gi-öfsere Kreise wenden, kOnnen Aaf« 
nähme finden. Dem Inhalt nach ist von dieser Sammlung kein Gebiet der 
Wisseuschaflt, der Kunst oder des thütigen Lebens auflgeschlossen, dessen Be- 
handlung geeignet ist, die Bildung des Geistes oder des Charakters im Sinne 
des Ckimenius zu fördern. 

Der niedri{<>tc Satz des Honorars fllr die Herren Mitarbeiter an den 
Gesellschafts-Bchritten beträgt bei Abhaudhingeu und Aulbiitzeu M. 30, bei Ab- 
sehrilten, Auszügen und Kachrichten M. 20 fHr den Bogen. 

Die Herren Hitarbeiter erhalten, auch ohne besonderes Verlangen, bei 
gitffseren Beitrügen lO Sonder-AbzO^ unberechnet; Mehrbedarf nach Über- 
einkunft mit der Yerlagshandlung. Den Herren Einsendern kleinerer Mitteilungen 
wild auf Wunsch das betreilende Heft unberechnet aur Verfllgnng gestellL 
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Comenius-Gesellschaft. 
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Johann Georg Hamann als Geistesverwandter 

des Comenius. 

Von 

liOttau, Königsberg i. Preuban. 



Vaigebens habe ich bis jetst darauf gewartet, dafs von 
anderer Seite auf eine Lücke in der Reihe derer, die der Arbeite' 
plan unserer Gesellschaft als Geistesverwandte des Comenias 
nennt, hingewiesen und somit gcwisscrmafsen ein begangenes Un- 
recht gut gemacht werden möchte. Neuerdings haben mich aber 
einerseits der Hinblick auf die sich stetig mehrenden bedroh- 
lichen Zeichen der Zeit, andorGrseits aiicli Verpflichtungen be- 
sonderer Dankbarkeit wiederholt autss lebhafteste <;emahnt, mit 
der obigen Klage nicht läiiirer zurückzulialten und auf eine 
Persönlichkeit aufmerksam zu machen, die in ihrem ilufKcm und 
innern Leben, in ihrem Wollen und Wirken unserra Comeniuü 
naher als sehr viele andere steht — auf eine Persönlichkeit, die 
diesem insbesondere darin verwandt ist, dafs sie emstlicbst be- 
strebt gewesen, ,eine Uber den Streit der Parteien und 
Kirchen erhabene christliche Denkweise auf der 
Grundlage echter Humanität aur Geltung zu brin- 
gen** (s. „Arbeitsplan"). 

Dafs hiearmit von dem in der Überschrift dieses Aufsatses 
genannten Johann Georg Hamann nicht au viel gesagt wor- 
den ist, mOge an dieser Stelle vorerst in kürzerer Ausführung 
und — wenn eb wünschenswert erscheinen sollte — später ein- 
gehender, vollständiger dargelegt werden. 

Jtoutatiefte der Cvmmina-QMaUiclwft. 191». 15 
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Lettau, 



Heft 8 11. 9. 



Eine auffallende Ähnlichkeit zwischen Comenius und 
Hamann zeigt bich, wie oben bereits angedeutet, zunächst 
schon in ihrem Aiifsern Lebensgange: Sie wachsen beide in 
engen VerhältniMen auf, mttBsen Bchon beim ersten Sdnilaoter- 
richt die Mftngel der ca ihrer Zeit meist Üblichen Lefarweiae an 
sich selbst und an den ihnen Nahestehenden schmerzlich er^ 
fahren; sie werden im spätem Leben meist domenTolle W^e 
geföhrty «mit rauher Hand aus einem Gefilfs ins andere ge> 
schttttet**. 

Wir finden sie bald im Osten, bald im ^^'esten oder in der 
glitte unseres Kontinents; folgenreiche Anregungen erhalten sie 
in England, ol)\\-ohl sie dem ursprünj^lichen Zwecke ihrer Reise 
dorthin uiclit gerccla werden konnten. Die zwei gewaltigen 
Kriege ihrer Zeit — der 30jUhrige und der 7 jfihrige — zeigen 
ihnen eindringlichst, dafs „die Sünde", iusbesoudore Intoleranz, 
E^oberungs- und Herrschsucht, „der Leute Verderben ist". Ab 
ihnen sodann nach viden Jahren voll schwerer, aber doch „köst' 
lieber Haben" (Ps. 90 , 10) der Osten, dem sie entstammten, 
keine ruhige Heim- und Schaffensstätte mehr gewahren wollte, 
folgten sie endlich dem Rufe jugendlicher Freunde und begeisterter 
Verehrer nach dem Westen, wo sie die noch übrige Zeit 
ihres Lebens in erwünschtem Friede wirken und die leiste 
BuliesUltte finden sollten. 

Eine bemerkenswerte Ubereinstimmung zwisehcn beiden zeigt 
sieh aueh darin, liafs sie von den edeli*ten und erleuelitctsten 
ihrer Zeitgenossen vi(d gejtriesen und bewundert, ja augestaunt 
wurden, und daU dessüiui ungerichtet doch bald nach ihrem Tode 
„die Mehrheit des Volkes diese Wurzelmänner" — um es mit 
einem trefflichen Ausdruck Sailers zu sagen — ,yergessen, 
ja als Schwärmer und Mystiker ▼erspottet und Qras und Laub 
andächtig auf ihre Altäre gestellt hat*. Nun aber treibt die 
Not der Zeit, insbesondere der Zwiespalt unter den Völkern, 
der Hader unter den politischen und konfessionellen Parteien, 
die lange Vergessenen und Verkannten wieder auf den Schild 
zu erlielien als Vorbilder und Führer, denen es von Gott ge- 
geben ist, das die Völker Einigende, Läuternde und dadurch 
wahrhaft Bcgltu kende und Erhöhende au erfassen und ein- 
dringlichst zu zeigen. 

Dafs im naelifolgenden vorwiegend von Hamann die Hede 
sein und das Verwandte aus dem Leben und Schaffen de» Co« 
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menius als bekannt Toxauegeaetzt wird, bedarf wohl kaum der 
Entschuldigung. 

Der erste Unterrieht, den Hamann erhielt, war, wie bereits 
an^'cdeutet , teils ein niangelliafter , teils ein gJinzlich verfehlter. 
gKonrektor Köhl,^ so hören wir Hamann selber klagen (s. 
Schriften, von Roth herausgegeben, I, S. 155 ff.), „in 'b-sson 
behule ich die Vorbereitung tur eine der obern Gymnasialklassea 
erhalten sollte, schmeichultc mir und sich selbst, einen grofsen 
Lateiner und Griechen erzogen zu haben; sein Sohn brachte 
mich weit in der Bechenkanst; aber es geht das alles Toloien, 
wenn das Urteil nicht entwickelt wird. Ich fand mich mit einer 
Menge von Wertem und Sachen auf dnmal überschüttet, deren 
Verstand, Grund, Zusammenhang und rechten Gebrauch ich 
nicht kannte. Während idi mich in einigen Dingen weiter be> 
fand, als ich es bedurfte, so war ich dafUr in weit nützlichem 
und nötigern ganz zurückgelassen — weder Historie, noch 
Geographie, noch die geringsten Begriffe von der Schreibart 
und Dichtkunst - Erst auf der Universität (Königsberg) fand 
er Jihnlieh wie Com en ins in seinem Aisted u. a. Lehrer, 
die e.s besser verstanden, ihn allseitig anzuregen und zu fordiTn. 
Er erwähnt zunäehst mit besonderer Anerkennung den „berühm- 
ten Kuutze", dessen Schüler in allen Teilen der Philosophie 
und Mathematik er gewesen. Hehr noch rflhmt er «neu «weiten 
UniverBitätslehrer, Professor Rappold, als einen Hann, „der 
einen besondern Scharfeinn besafs, natürliche Dinge au beur- 
teilen mit der Andacht, Einfalt und Bescheidenheit eines christ- 
lichen WdtweiBen, und eine ungemeine Stärke, den Geist der 
*rOmischcn Schriftsteller in ihrer Sprache nachzuahmen". „In. 
einem kleineu Bezirk der Welt nützlich, war er zu einem gröfsera 
geschickt, ihr unbekannt und verborgen, der aber sich, die 
Natur und den Schöpfer desto besser kannte , sich selbst ver- 
letigneto, der Natur bcMehelden und unermüdlich nachging und 
den Schöpfer in kindlicher Einfalt verehrte." — Wer erkennt 
nicht in Rappold eine Pers^^Tdiciikeit, die in mehr als einer 
Hinsieht Val. Andreae und dessen Einfluls auf Comeuius 
in Parallele zu stellen wäre? 

Die bei sdner Vorbildung erfahrenen lebhaften Eindrücke, 
die allerdings einerseits trttbe und hmnmende, andererseits aber 
erfreuliche und fbrdersame waren, haben wesentlich dazu bei- 
getragen, dafs Hamann, ebenso wie Comenius, besondem 

15» 
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Flcifs und Eifer auf die Lösung «jrröfsten und wichtigsten 

Problems der Monsehhcit , ^l^r Erziehung des heranwachsenden 
Geschlechts'* (Kant), verwundet hat. 

jNIit grofaer Freudigkeit beginnt Hamann schon frühe, 
in seinem 22. Lebensjahre, seine Lehrwirksanikeit , und zwar 
als Erzieher der beiden Kinder einer verwitweten Baronin v. B. 
in Kurland. Er bezeichnet den An&ng, den er hier in der Er- 
zieherpraxis gemacht, als einen sehweren, „da er sich sellmt, 
seine Unmündigen und eine unschlachtige, rohe und unwissende 
Mutter sa siehoi gehabt". Wie gewissenhaft er es aber dort 
in seinem Berufe nahm, ersieht man aus einem Briefe, den er 
mit rückhaltloser Wahrheitsliebe bescheiden mahnend an die 
Baronin geschrieben hat. „Ich nehme mir die Freiheit," heilist 
es darin unter anderm, „Euer Gnaden um einige Hülfe in der 
Arbeit anzusprechen. Gewissenhafte Eltern erinnern sich ja der 
Rechenschaft, die sie von der Erzieliun;^' ihrer Kinder Gott und 
der Welt einmal ablegen müssen. Dieselben in Puppen, Affen, 
Papageien oder sonst etwas Derartiges zu verwandeln, haben 
wir kein Kecht. Sie werden dem Hofmeister ihrer Kinder nicht 
zuviel thun, wenn sie ihn als einen Menschen beurteilen, der 
seine Pflicht mehr liebt , als zu gefallen sucht etc.* Nachdem 
die dtle Mutter, durdi dieses Schreiben Twletzt, Hamann 
verabschiedet hatte, wnrde derselbe Hofineister der beiden Sühne 
d^ Genends Witten auf Grttnhof (Kurland). Herr von 
Witten erkannte gar bald die Tüchtigkeit Hamanns. „Die 
Foi-tschritte meiner Zöglinge," so schreibt Hamann erfreut an 
seine Eltern, „machen den Vater glücklich und gegen mich er* 
kenntlich; er redet bisweilen mit nassen Augen von uns gegen* 
andere, und giebt mir auf alle Weise zu verstehen, wieviel er 
von mir hält" 

Im übrigen urteilt er aber sehr bescheiden von seiner Er- 
zieherthätigkeit : „Gott gab mir viel Geduld, Klugheit und Glück 
(bemerkt er in seinem „Lebenslauf**), das wohl hauptsächlich eine 
Wirkung des Gebetes meiner frommen Eltern und dne Nach- 
sicht gütdicher Gnade und Langmut gewesen ist." Die prak- 
tischen Lehrversuche liefsen ihn die Wichttgknt des Erzidier- 
berufes immer inniger erfassen und mehrten seine EUnsicht in 
denselben. Darum hat er (ebenso wie Comenius) im spätem 
mühC' und unruhvollen Leben jede Gelegenheit freudig wahr- 
genomm«!, um sowohl Kinder und Jünglinge selber zu unter- 
richten, als auch andern, namentlich seinem Bruder und seinen 
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Freunden, Rektor Lindner und Herder, didaktische Wei« 
sungen sn erteilen. 

„Sie wisaen,** achreibt er an Lindne'r in den Hirten- 
briefen Uber dae Sehuldrama" (s. Schriften Bd. II, S. 421), 
„wie gern ich von solchen Dingim plaudere, die Kinder und 
den gemeinen Mann angehen; denn der wahre Menschenfreund 
* buhlt um die Stimme des Volks, und das Lob der Unmündigen 
ist die Stärke seines Nachrulims." — Wiederholt bezeugt er 
nachdrücklichst, daf:ä ihm der Erzieber-(Lehrt'r-)Benif als der 
hüchäite gilt. „T^er Wart einer Mciischonseele," heilst es in den 
„Briefen über das Sciiuldrauia " (Schriften 11, S. 413 Ö'.J, 
„kann nicht durch den Gewinn dieser ganzen Welt ersetzt 
werden. Wie wenig k«int diesen Wert der Andriantoglyph des 
Emil (RousseanX blinder als jener Knabe des Propheten (2. KOn. 6). 
Jede Schale ist ein Bet^g Gottes, wie Dothan, voll fenriger Bosse 
nnd Wagen am Elisa her. Lafst uns «Jso die Angen aufthnn 
and suseheii, dafs wir nicht jemand von diesen Kleinen verachten^ 
denn solcher ist das Himmelreich, und ihre £ngel seh«i alleieit 
das Augesicht des Vaters im Himmel/ 

In ähnlichem Sinne schreibt er an Kant, der ihn aufge- 
fordert hatte, eine „Kinderphysik" mit Ihm zu bearbeiten (s. 
»Schriften II, S. 443 ff.): ^Wenn Sie ein Lehrer der Kinder sein 
^volle^, so müssen Sie ein väterlich Herz gegen dieselben haben, 
und dann werden Sie, ohne rot zu werden, aich auf das iiölzerne 
Pferd der müöaiüchen Märe zu setzen wissen (Schöpfungsge- 
echiebte nach I. Mos.) ; was Vmaa. als hSbemes Pferd vorkommt^ 
ist vielleicbt ein geflügeltes. — Die blinden Heiden haben rot 
den Kindern E^irerbietung, nnd ein getaufter Philosoph wird 
glauben, dafs mehr dazu gehSrt, als ein Fontenelliseber Wita 
und eine buhleriscbe Schreibart Was schöne Geister fesselt 
tmd schönen Marmor ber>:eistert . dadurch würde man die Ma- 
jestät ihrer Unschuld beleidigen. Ein philosophisches Buch 
für Kinder würde daher so pinfttltip;, thöricht und abgeschmackt 
aussehen, wie ein göttliches Buch, für Mensrhen geschrieben. 
— Das gröfste Gesetz der Methode für Kinder besteht eben 
darin, sich zu ihrer Schwäche herunterzulassen, ihr Diener zu 
werden, wenn man ihr Meister sein will, ihnen zu folgen, wenn 
mau sie regieren will, ihre Seele und Sprache zu erlernen, wenn 
man sie bewegen will, die unsrige nachzuahmen. — Nun prüfen 
Sie sich, ob Sie soriel Hera haben, der Ver&sser einer ein&l* 
tigen, törichten nnd abgeschmackten Naturlehre au sein. Haben 
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Sie solch «in Hers, so sind Sie auch ein Philosoph fUr die 

Kinder. Sie sind in Wahrheit ein Meister in Israd, warn Sie 
es für eine Kleinigkeit halten, sich in ein Kind zu verwandeln 
trots ihrer Gelehrtheit,** — „Es ist nichts daran gelegen/ fügt er 
im weitern noch hinzu, „was, noeh wieviel Kinder und wir 
illtern Mensehen überhaupt wissen, sondern alles wie! Wir 
siten nicht ganze Oewächse, auch nicht g;anze Frdchte, sondern 
nichts mehr als da.s Kleinste davon, den Samen, und dieser 
selbst ißt zu übcrtlüssif^, so dafs er verfaulen mufs, ehe er auf- 
gehen kann. Er geht aber niclit au^ wenn der Boden nicht 
sttbereitet und die Jahreszeit in acht genommen 
wird. Von diesen Bedingungen hftngt also das Ge- 
deihen des Samens mehr ab, als von dessen Natur 
selber. Die Mittel, Kinder au unterrichten, kOnnen 
daher nicht einfach genug sein* So dn&ch sie sind, 
ist noch immer viel Überflüssiges, Verlornes und Vergängliches 
an denselben. Sie mtlssen aber reich an Wirkungen 
sein, eine Mannigfaltigkeit und Fruchtbarkeit sur Anwendung 
und Ausübung in sich schlicfsen," 

Alinlieh auch noch an Lind n er („Hirtenbriefe üHfr das 
Schuldrania'* ) : „Der Unterricht in Schiden scheint recht dazu 
ausgesonneu zu sein, um das Lernen zu verekeln und zu ver- 
eiteln. Alle unsere Erkenntnisse hängen von der 
sinnlichen Aufmerksamkeit ab; dietie wiederum bei-uht 
auf der Lust des GemUts an den GegenstSnden selbst Ein 
Knabe, der alacritatem ingenii Jlufsert bei einem Zeitvertreib 
(Schnldrama!), gewinnt immer mehr als ein anderer, dem aber 
dem Cornelius Nepos HOren und Sehen Tergeh^ der sich stampf 
memoriert und schläfrig exponiert." 

Mit besonders innigen, eindringlichen Worten w eist Ha man n 
4mmer und immer wieder auf das Urbild und diu» höchste Ziel 
aller Erziehung hin. So schon in seinem „Lebenslauf* 
(Schriften T, p. 87 ff.): „Wen der Sohn Gottes frei macht, der 
ist recht frei, und wenn die Seele erst in ihm ihren Mittelpunkt 
findet, so bleibt sto ihm, wie die Erde der Sonne, ^^etreu, und 
alle übrigen Neigungen richten sich wie Monde nach diesem ur- 
sprünglichen und eigentümlichen Eindruck des Schwunges und 
ihres Laufes. Jesus Christus ist das Haupt unserer Natur und 
aller unserer Krtlfte und die Quelle aller der Bewegung, die so 
wenig in einem Christen still stehen kann, ab der Pub» im 
lebendigen Menschen; und wenn wir alles vergesse, so vertritt 
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er, der Gekreuzigte, alle Weisheit und alle Kraft, alle Vernunft 
und alle Sinne." — „Diesem Könige (s. Schriften VII, S. 121), 
dessen Name, wie sein Ruhm, grofs und unbekannt ist« ergofs 
sich der kleine Bach meiner Autorschaft, >'*'rnchtet, wie das 
Wasser zu Silnnli , das stille Kuii.stnchterlicher Ernst 

verfolgte den d iiron Halm und jedes Blatt meiner Musp, wfil 
der dürre lluliii mit den Kindlein, die am Markte sitzen, spu-ltMul 
pfiiF (Matth. 11, lö. 17), und das fliegende Blatt taumelt'' und 
schwindelte vom Ideal eines Königs, der mit der grüfsten »Sanft- 
mut und Demut von sich rühmen konnte: hier ist mehr denn 
Salomo." — 

Diese Citate dflrflen genügen, um erkennen zu lassen, wie 
Hamann In seinen Grandanschaunngen Uber Erziehung und 
Untenricht mit Comenius ttbereinstimmt Dafs er auch mit 
den Scbriften dieses seines Vorläufers woU rertraut gewesen 
ist, ersieht man ans mehreren Bemerkungen in seinen Briefen 
und Anfstttaen. So Vlireibt er seinem Fn unde Lindner auf 
dessen Bitte um Zus<*ndung anregender Schriften (Schriften I, 
S. 504): „Ihrem Wunsche bin ich nachgekommen, und schicke 
unter nnderm zwei Programme von M. Hähn über „Subtilit.'tt 
und Schiilsaehrn". Eini|<e (>itate aus (Joinenius, die er an- 
tllhrt, sind besonders merkwürdig." — Er freut sich (s. Schrif- 
ten III, S. 209), dafs er auf einer Bücherauktion die Werke 
de« Comenius erstanden und somit „einen wertvollen Zu- 
wachs zu seiner Bibliothek erworben habe", lu bciuer „Aes- 
thetika in nuce" (Schriften II, S. 270 ff.) bemerkter, indem 
er den einfölttgen Kinderglauben preist, unter anderm: «Sie 
werden es wohl ohne Beweis gUnben, dafo de« berühmten Schul* 
meisters und Philologen A. Comenius „Orbis ptctus* und des 
Museiii „Exercitia** für Kinder, die sich noch im blofsen Buch- 
stabieren üben, viel zu gelehrte Bücher sind*. „Wenn Sie jetst 
merken (Schriften II, S. 485, „Briefe tiber das Schnldrama'*), war- 
um eine Absonderung von den besten Anmerkungen über das 
Schuldrama unumgänglich ist, damit der Ruhm fv dXlotQttft 
•Aavf'ivt Eig Tf'f Vroifta (II. Cor. 10, 16) aufhöre, so bleibt uns 
noch übrig, das zu erfüllen, was A. Comeniti« „convertere 
ludicra in seria" nennt, weil wir Schnlhandlun^nn als ein 
auTserordentheh bcqueiucs und vorteilltulteö \N t i kzeu^^ voraus- 
^^esetzt hallen, um die dramatische Poesie in iiire Kindheit 
zurüekzutülireu, sie zu verjüngen und zu erneuern."* 

Dieselben Gaben und Vorzüge, die einen Comenius be- 
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Hlhigt^ ein Lehrer und Prophet nicht nur seinen Zdlgenoflaen, 
wildern auch den naclit'o];^^ nden Geschiechtem su ireiden, finden 
wir auch in hohem Mafse bei Hamann. Einerseits war es 
auch bei ihm die universelle Richtung seines Geistes, verbunden 
mit einem unermüdlichen Lerneifer (daher die Fülle und Ge- 
dieg-enheit seines Wissens!), andererseits der dorautvolle, beschei- 
dene Kindersinn und die horzlicho Liebe, die ihren L^rfi]»iung 
in der ewigen Gottesliebe hat, und die in Bezug auf den Nächsten 
alles hofft, glaubt und duldet, sich nie erbittern lä&t und nimmer 
aufhört (L Cor. 13). 

^Hamann," so rühmt J. Paul, „war ein Heros und ein 
Kind zugleich.* Ahnlich Goethe: „Hamann war der hellste 
Kopf seiner Zeit; er wufote wohl, was er wollte* (so in einem 
Gesprftch mit dem Kansler litt 11 er, Dezember 1824); des^. 
an Moser: „Ich besttee noch swei Schreiben Hamanns, dUe 
von der wunderbaren Orofsheit und Innigkeit ihres Verfiuaers 
2<eugnis abl^en.* — Fr. Jacoby, der Hamann besonders nahe 
stand, bezeugt von ihm: „Die ganze Art und Manier seines 
Geistes hat eine auffallende Verwandtschaft mit Leasings Wesen 
und Eigentümlichkeit. Diese Ähnlichkeit kommt daher, dafs 
Witz und Tiefsinn, Scharfsinn und (ielehrsamkeit in den ►Scliriften 
beider innigj^t vereint und gemischt sind. Der Geist und die 
gerade Krait, mit der Lessing nach der \\ ahrlieit strebt, sind 
bewundernswert, indessen ist er weit vom Ziele geblieben. 
Darin steht ilamann über ihm, wie er denn überliaupt ihn an 
metaphysischem Tiefsiuu Ubertrifi't. Selbst Kant darf ihm hierin 
nicht gleichgestellt werden. Überhaupt zeigt sich der wahre 
und volle Charakter des Philosophen deutlicher an solchen, die 
Bunftchst nur die Wahrheit sdbst und ihre eigene Befriedigung 
im Auge haben, daher auch sich mehr rhapsodisch mitteilen, 
als eigentliche Systeme aufzustellen pflegen." Auch Lessing 
bewundert an Hamann die Vielseitigkeit seines Wissens: „Seine 
Schriften," bemerkt er in einem Briefe an Herder, „scheinen 
als Prüfungen der Herren aufgesetzt zu sein, die sich für Poly- 
histors ausgeben; denn es gehört ein wenig Panhistorie dazu." 
— Herder erkennt in mehreren seiner Briefe die geistige 
Ubeilegenlieit Hamanns an; und selbst ein Hegel, der sonst 
abfällig über Hamann urteilt, bezeugt, dal's dieser seinem 
Freunde Herder an hchartsinn und Tiefe bedeutend überlegen 
gewesen sei. Er bemerkt z. B. bei Erwähnung der gegen 
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Kant gerichteten Abhandlung Hamanns .Metakritik ttber 
den Purismaa der reinen Vernunft*: ^Man bat diesen 
Aofmts ans Licht gesogen, um darin die Quelle au&uweiBe&i 
aus welcher Herder seine mit gro&em Dünkel aufgetretene 
und mit gerechter Herabwürdigung aufgenonimcne, nun längst 
vergessene „Metakritik" geschöpft hat*^ — Kiebuhr schliefst 
seine Charakteristik Hamanns mit dem Zeugnis: „Hamann 
ist einer der tiefsten und gewaltigsten Geister irfwpsen , die 
Deutschland liervorgebraclit hat; die originale Richtuug seines 
(ieistes war die eineü Starken , der aus einem untergegangenen 
Geschlechte in ein ganz verändertes Weltall hineinlebte." 

Waluhatt erstaunlich ist die AUseitigkcit des Wissens, die 
Fülle der Gelehrsamkeit Hamanns. In den sechs Jahren des 
„Stilllebens im Vaterhause* (von 1759—65) machte er mit be- 
wundernswerter Bdiarrlichkeit die umfiusendsten Studien. In 
jener Zeit hat er sämtliche bedeutende griechische und rttmische 
Dichter, Philosophen und Hwtmnlkw aufs genaueste studiert. 
Ein vontflgliehes Gedächtnis kam ihm dabei zu statten, so dafs 
er mit den aus den Alten entiiommenen Bildungselementen n-ie 
mit einem ihm vollständig eigen gewordenen Momente schaltete. 
Um den Geist der heiligen Schrift noch besser 7u erfassen, stu- 
dierte er orientalische Sprachfn, besonders Hebräisch und Ara- 
bisch. Dazu kam, dafs « r nicht nur fii der modernen Litieratur, 
namentlich in der englischen, französischen und italienischen, 
ungemein bewandert war — die genannten Spraehm waren ihm 
vollständig gelauüg — , sondern auch mit dum ihm eigenen Eiter 
sich in die Systeme der neuem Philosophen, namentlich C ar- 
te sius, Wolf, Leibnis und Hume, vertiefte. Häutige 
Gitate in seinen Schriften liefern den Beweis, wie genau er mit 
den sämtlichen hervorragenden Sehriftstellem ttlterer und neuerer 
Zeit vertraut war. 

Grofs war bei Hamann, wie bei 0 o m e n i u s , „der Herois* 
mus im Dulden". Auch in den drückendsten VerhAltnissen 
verlor er nie das kindliche, fröhliche Gottvertrauen und „wufste 
sich", wie Goethe es bewundernd anerkennt, „die Hoheit des 
Geistes und der Gesinnung stets zu erhalten". „Wenn Sie alle» 
haben, was mir fehlt," so schreibt Hamann an seinen Freund 
Lindner im Jahre 1761, „so tausche ich meinen Mangel nicht 
mit ihrem tnieiHufs. — Dafs mich Gott in ein Feld getrieben 
hat, das Durnen und Disteln trägt, erkenne ich mit Freude und 
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Dank." — »Was sind samtHche Leiden den jungen Werther/ 
80 «sliraibt er in seinen , Hi er oph antischen Briefen*, 

,g(^n den Druck, unter dem ich schon sieben Jahre in meinem 
Vaterlande wie ein Palmbaum getrieben habe,* 

Der kindlicli grofse Sinn Hamanns, seine mafsvoUc Be» 
scheidenlieit, die Lauterkeit und nafflrlieho Offenheit, die herz- 
liche, aufrichli^'e Freude an allem Guten, wo er es auch fand, 
bewirkten, ebenso wie bei Coiuenius, dafs er alle, die ihm 
nahe kamen, gar bald gewann und fesselte, dafs er in fröhlich- 
ster Unbefangenheit mit den heterogensten Naturen vcikcliren 
konnte. Entschiedene Lutheraner und Katholiken gehören zu 
seinen Haosfrennden. Ein katholischer Gutsherr befreit ihn von 
Nahrangssoi^en und nimmt ihn in sein Haus auf; eine katho- 
lische Fürstin (GaUitnn) pflegt ihn, den Sterbenskranken, mflt- 
terlich und weint heifse Thränen ttb«r dem Toten; ein berühmter 
Theolog und Philosoph katholischer Konfession (Hemsterhuts) 
setst ihm die Grabschrift nach dem Vulgatatexte : „Viro chris- 
tiano — den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Thor- 
heit" (I. Cor. 1, 23), und ein protestantischer König (Friedrich 
Wilhelm IV.) kommt, von Liebe und Ehrfurcht iretrieben, zu 
seinem einsamen Grabe, Ittfst die Gebeine iierau.sheben , sie 
feieriieli in geweihter Erde bestatten und ihm ein neues schönes 
Denkmal setzen. 

Mit Comeuiuü hatte Hamann das ernste Streben gemein, 
„sich zu der Einfachheit der Anschauungen, in der die Gegen- 
sätBe zusammenfallen , am erheben* (coineidenti« oppositorum!). 
i^oses und Johannes,* so schreibt er an Jacobi — ,Christen- 
tum und Judentum, die Lebendigen und die Toten su rereinigen, 
— die durch den Turmbau sich verwildern in gesellschaftlicher 
Zerstreuung, durch die Taubeneinfalt des Geistes gleichgesinnt, 
und aus gemeinschaftlichen 8tnidern übereinstimmende BrUder 
des Sinnes zu machen, — dns ist die Aufgabel* 

Am vollkommensten findet er. ebenso wie Comenius. 
diese Coincidontia ojipo.sitorum in der Gottesidee; „Die Einheit 
des Weltenuvhf'ters {a. Schriften II, 8. 276) spiegelt sich Iiis 
in dem Dialekte seiner Werke; in allen ein Ton von uner- 
nielülicher Höhe und T i e f e. Ein Beweis der herrlichsten 
Majestilt und leersten Entäufscrung ! Ein Wunder von solcher 
unendlichen Ruhe, die Qott don Nichts gleichmacht, dafs man 
sein Dasein aus Gewissen leugnen oder ein Vieh (Ps. 73, 
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21. 22) sein mufs; aber zugleich von solcher imendlichen Kraft, 
die alles in allem erfüllt, ddÜs man sich vor seiner innig- 
sten Znthfttigkeit nicht retten kann!" Und Ähnlich: „Es 
werde! — Erstes und IfMztes Wort des drcicinifren Schöpfers! 
Es ward Licht! Es ward Fleisch! Es werde Feuer! 
Siehe ein neuer Himmel uud eine neue Erde — ohne Meer und 
eine neue Kreatur! Das Alte ist vergangen; siehe! es ist alles 
neu gewurden. Siehe, ich mache alles neu! — — Herr, wo 
da? • — Wo ein Aas ist, da ist Er!" 

Nicht gans ohne Grund wird geklagt, dafs der Sttl Ha- 
manns dunkel ist, „dafs er sich nidit selten in Bfttsel verhflHt". 
Indessen darf nicht Qberaehen werden, dafs diese von vielen, 
namentlich von Gervinusy gerügte Dunkelheit Hamanns 
9fler eine beabsichtigte ist „Ein Schriftsteller erklärt 
Hamann einmal, „der eilt, heute und morgen verstanden zu 
werden, läuft Gefahr, tihermorgen vergessen zu sein. Quod cito 
fit, cito perit! Meine Welt möchte die Nachwelt sein, deren 
Kräfte die Kinder dieses Säkuli nicht zu schmecken imstande 
sind. — Man überwindet leicht das Herzeleid, von seinen Zeit- 
genossen n i c Ii t verstanden und dafür ni i Ts Ii a n d 1 1 zu werden, 
durch den Geschmack au den Kräften einer bessern Nachwelt." 
Zum Teil scherzend sagt er ein andermal: „Ich meide das Licht, 
vielleicht mehr aus Feigheit als Niederträchtigkeit. 1) Aus 
Furcht vor meinen Lesern, da ich feierlich dem grofsen Haufen 
resigniert habe (odi vulgus pro&nom et arceot). 2) Aus Furcht 
vor solchen Eunstrichtem, die nicht so viel Spleen imd Lange- 
weile an verlieren haben, wie ich — Zeilen zu pflanzen, deren 
Wachstum von Samen, Boden und Wetter abhängt." — »Wäh- 
rend andere" — so Dr. Winer ttber Hamanns Stil — „entweder 
nur ein Wort gaben, weil nichts zeugend in ihre Seele ftllt, 
oder leere Worte, angelernt und angeflogen wie Spreu aus den 
Ltiften, ist bei ihm, was er lebte und erlebte, im Wort zu hellen 
Blüten emporgedrungen oder in herben, bittern Tropfen er- 
quollen'*. — „Welche Schriften müssen am meisten auf die 
Wahl und den licichtinn der Spracln» bedacht sein?" so fragt 
Hamann einmal; er antwortet: „Die leersten, die ab^'esehniack- 
tcsten, die sündlichsten! Daher gehört es mit zu <ler Güte eines 
vürzüglichen Werkes, alles Unnütze so viel als möglich auszu- 
scheiden, die Gedanken in den wenigsten Worten und die 
stärkstMi in den etn&ltigsten zu sagen. Daher ist die Kürze 
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der Charakter einei Gaiitu selbst unter meoscUicheii Hervor- 

bringungen, und alle Menge, aller Überflufs eine gelehrte Sttnde. 
Ist die Sünde nicht selbst die Mutter der verschiedenartigen 
Sprachen gewesen » wie die KleidoDg eine Wirkung unserer 

Blöfso?" 

Hamann ist, wie Comenius, gewissermafben in siih selber 
eine coincidentia oppositorura , eine geweihte Persönlichkeit, die 
da, wo andere nur Dunkel und Irrtum, Verhüllung und Sterb- 
lichkeit sahen, allezeit da.s (lurclischuinende göttliche Licht und 
Leben mit prophetischem Tiefblick erkannte und in Kindea- 
einftlt erfiUätey somit ▼on Tage su Tage mehr in die „herrliehe 
Freiheit der Kinder Gottes hineinreifte nnd dem Ziele nfther 
kam, da das Verwonenei Friedlosep Wandelbare vwgangwi und 
Himmel und Erde, Menschliches und Göttliches innig eins sein 
werden". „Omnia divina, humana omnia" — einer seiner Lieb- 
lingss|wttchc ! Darum gehört er zu den £rwählten, die Gott 
gesandt, „den Geist der Nationen mit den Urgedanken 
de» Cliristentums zu durchdringen" und den Frieden 
unter den Völkern auszubreiten. 

Von Tage zu Tage mehren sich nun die Zeichen, dafs das 
Verlangen nach einem Völkerfrieden immer miiehtiger wird, so- 
wie der Eifer, alle Hennnnis.s(^ meines Kumuicns, seien sie äulser- 
Hcher oder innerlicher Art, aus dem Wege zu räumen: Die 
vGlkertrennenden Schränken werden mehr and mehr beseitigt, 
Landengen Ton grofsen Kanflien durchschnitten, gewaltige Ge- 
birge au Tnnndanlagen durchbohrt und die' ganze Erde von 
Eisenbahn-, Dampfer-, Telegraphen' und Kabellinien umzogen. 
Geht man doch sJlen Ernstes daran, bei Gelegenheit der neuesten 
grofsen Weltausstellung in einem «ersten Religions- 
parlament" die Basis „einer vollkommenen Religion aus den 
Elementen der sämtlichen historischen Religionen festzustellen 
und somit den Schwerpunkt für die künftige Einigung 
aller Religionen der Menschheit zu gewinnen". 

Frcilicli wohl trachtet die grofse Menge nach einem Frieden, 
nach einer Völkerverbrüderung, die wesentlich auf materialisti- 
scher Grundlage ruht, die alle von Gott gegebenen Völker- 
eigenheiten verwischen, vernichten und ein irdisches Para- 
dies herstellen so IL Das ist allerdings das Reich ndes 
falschen Friedens" (I. Thess. 5, 3), von dem der Seher 
des neuen Bundes zeugt (s. Off. Job. II, 7 £ und entsprechend 



uiym^ed by GoOglc 



1893. , Hamann ala Geistesverwandter des Comeniaa. 213 



IL Thess. 2)| dafo es nieht lauge Bestand haben kann und soll^ 
weil es sich von d«m Urgrnnde alles Lebens, der ewigen 
Liebe des lebendigen Gottes und seiner Gerechtigkeit 
nnd Wahrheit losgerissen hat 

Um so mehr gilt nun, nachdrucklichst auf die Gotfe- 
erwählten himsuweisen, die Herolde und Säulen des Avalirhaftigen, 
göttlichen und darum ewigen Friedensreiches sind; ja flLrwahr, 
ihr Zeugnis hervorzuziehen, neu zu verkündigen und auszu- 
brciton, das gilt es, das ist hcilifre Pfliclii! Dafs auch Ra- 
ni n II n jiu diesen Gottgesandten gcliört , das möge schliefsHch 
noch durch die Zeugnisse zweier besonders gewichtiger und zu- 
ständiger Gewähräuiänner bestätigt werden. 

Der bertihmte Kirclienhistoriker Neander bezeugt: r,^\ii' 
wollen uns der Hoffiiung hingeben, dafs unser Deutschland > wie 
zur Zeit der Reformation, die Geburtsstfttte der neuen, herrliehe«, 
christlichen Epoche, von welcher aus sich diescdbe in alle Iiftnder 
verbreiten soll, werden wird. Männer, wie Hamann, sollen 
uns Propheten einer Zukunft, die nicht ausbleiben 
wird, sein. Die Stttrme des Winters, während der Same tm 
Schofse der Erde geborgen wird, mlissen dem schöpferischen 
Frühlinge Bahn bereiten. Wo Himmclskräfke herabkommen 
sollen, da regen sich Mächte der Iliille." 

Dem entsprechend Goethe (s. Goethes Schriften Band 
XXVIII, S. 28): „Es ist gar schön, wenn ein Volk solch 
einen Ältervater besitzt, wie das italienische in seinem J. B. Vicn. 
Bei einem flüelitigen Überblii'k seiner Schriften, die mir ak ein 
Heiligtum mitgeteilt wurden, wollte es mir scheinen, hier seien 
sibyllinische Vorahnungen des Guten und Kochten, da*» einst 
kommen soll oder sollte, gegründet aui ernste Betrachtungen 
des Überlieferten und des Lebens. Den Deutschen wird 
einst Hamann ein ähnlicher Codex werden*'' 
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Einer der edehten Genüsse, welchen die Kultuigescluchie 
der Meoschheit bereitet^ ist die Erkenntnis , data durch das La- 
byrinth der menschlichen Ansichten, Bestrebungen und Streitig- 
keiten sich ein goldener Faden hindurchzieht , der zu immer 
hellerem Lichte und befriedigenderer Einsicht in die erziehende 
Weisheit und Liebe des himmlischen Vaters emporleitet. Freilich 
giebt es immer viele, die diesen goldenen Faden nicht tind^ 
oder, wenn er ihnen gezeigt wird, ihm nicht folgen. Einseitige 
Vei standi'sinenschen halten sich lirber an die konkreten Erschei- 
nungen . als (lafs sie ihre Ilürtnung auf die Zukunft setzen. 
Verbinden sie mit dieser Vorliebe für das Sichtbare Genufosialit, 
80 tritt infolge der häufigen Täuschungen sehr oft Mifsniut und 
Unzufriedenheit ein. Die Weltanschauung' des I^essimismus, der 
gegenwärtig so viele ergeben sind, ist niciit», ai» der Versuch, 
diesen inneren Zerfall mit Gott und Welt vor dem Veratande 
zu rechtfertigen. 

Wenn einer Ursache gehabt htttt^ sich der pessimistische 
Weltanschauung zu ergeben, so war es Arnos Comenius. Die 
Zustände Europas waren zu seiner Zeit die denkbar traurigsten. 
Auch seine eigenen Lebenserfahrungen waren so betrübend, 
dafs sie ihn öfters zur Verzweiflung hätten bringen können. 
Doch schrieb er, bald nachdem das Elend des dreifsigjtthrigen 
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Keligion»kriegeä begonnen hatte, nicht nur seine „Betrachtungen 
fibcr die christliche Vollkommenheit** (1622), sondern im fol- 
genden Jahre auch daü für alle Christon- nnd Menschenfreunde 
immer noch lehrreiche Buch: „Labyrinth der Welt und rnriulies 
des Heneno. Die erste deutliche Abbildung davon, wie in dieser 
Welt und allen ihren Dingen nichts ist als Verwiming und 
Zerrüttung, Marter nnd Flage, Falschheit und Betrug, Angst 
und Elend und suletat Überdrufs an allem und Venweiflung; 
dab aber der allein, welcher in das Heim des Henaens einkehrt 
und sich da nur mit seinon Qott und Herrn einsdiliefst, sur 
wahren und Tollkommenen Buhe und Freude des GemUtes 
gelangt." 

Er hatte den goiihnfii Faden, der aus diesem Labyrinthe 
und sciiu'U getiilirlie-hen lirü'ünircn zum hellen Lichte heraus- 
fuhrt, gefunden, war iliiu u t ilgt und hatte dadurch die unver- 
wüstliche Freudigkeit zu semem reformatorischen Wirken in 
der P^rziehung und dem Unterricht der Jugend gewonnen. Es 
war ihm zur Oewifsheit gewortlen, dafs nur durch diese Rei'urm 
der Kirche und der Menschheit ein bleibender .Segen gebracht 
werden könne. Verbesserung der politischen und kirchlichen 
Oesetse, Fortschritte in der wissenschaftlichen Erkenntnis und 
in den technischen Einrichtungen sind nur Mittel, die Un- 
zufriedenheit der Menschen au veigrOfaem, so lange nicht durch 
die Hrzieliung und Bildung Geist und Hcr» vou Jug^d auf in 
das richtige Verhältnis zu Gott, aur Natur und zur Menschheit 
gebracht werden. 

Moriz Carriere nennt in seinem ^^''erk: »D'c Kunst im 
Zusammenhange der KuUurentwiokelung und der Ideale der 
Mcnbuhlieit" (fflnfter H;in<l. S. <»17), dun (Jornenius „einen 
Mann von vvcltge?ehielitlielier lieileutung" nicht blofs deshalb, 
weil er einer der genialsten und fruchtbarsten iSchriftiteller 
seines Volkes war, sondern auch, weil er seine Kation in einen 
lebendigen Geistesverkehr mit der germanischen und durch sie 
mit allen christUchen KultunrOlkem gebracht hat Er war 
durchdrungen von der Idee, dafs die Menschheit trots aller 
scheinbaren Zerrissenheit nach ihrem Grund und Wesen ein or* 
ganisches Ganze bilde, und durch Erziehung zu dem Bewufstsein, 
ein solches bilden au sollen, erhoben werden mlisse. Diese 
Grundidee seines ganzen bewegten Lnb' iis und vielseitigen 
Strebens hatte er aber ebenso aus der Bibel wie aus seinem 
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eigenen venittnftigen Kaehdenken gewonnen. Daher kommt er 
auch auf Beiner Wanderung durch daa «Labyrinth der Welt* 
in der genannten Schrift auletst zu Christui und neigt an d^ 
Gemeinde innerlicher Christen, die das doppelte Licht der Ver- 
nunft und des Glaubena erlenrhtet und durch das Band der 
Liebe und des Friedens yereinigt ist, das Ziel aller Kultnr- 
entwicklung. 

Eine Gesellschaft, die in Wahrheit im Geiste des Comenius 
wirkt und arbeitet , kann in der That bedeutnng^svoll genug 
werden. Sie wirtl nicht blofs das Schulwesen fördern , nicht 
blofs den kirchlichen Konfessionen die Idee ihrer Znsammen- 
gehürigkcit zu der Einen, Heiligen, Allgemeinen Kirche zum He- 
wuTstsein bringen, sondern auch unter den Nationen den Geist 
des Friedens durch die Erkenntnis fördern, dafs sie alle auf- 
einander angewiesen sind und nur dadurch zu voller Blttte ge- 
langen, wenn ne gegenseitig als Glieder am grofsen Linbe der 
Menschheit sieh unterstützen und yoneinander lernen. 

Die nationale Idee ist, wie ein slavischer Schriftsteller, Pjpin, 
gesagt hat, zweischneidig, fort- und rückschrittlich augleich. Sie 
ist in holn m ( irade wohlthätig, wenn sie sich regt zum Schutae 
des Ixeelites und der >IenschcnwUrde , aber Äufserst schsdlich, 
wenn sie nich in Kig^endiinkel , Ausschliefslichkeit und Unduld- 
sanikcit verkehrt. Sie geht dann in Un^^erechti^^keit und Streit- 
sucht Uber und ruft dadurch Wider8ta,nd und Feindschaft auf 
der andern Seite hervor. Mit einem Worte: sie ist wohlthiltig 
und schädlich, je nachdem sie ala herrschenden Geduuken die Idee 
der Humanität und Bildung in sich angenommen hat, oder steh 
von dem rohen Stammestrieb beherrschen und leiten iHTst 

Die Idee der wahren Humanität, kraft welcher die einzelnen 
Persönlichkeiten, wie die ganzen Nationen sich als Glieder des 
grofsen Ganzen der Menschheit erkennen und sich verpflichtet 
filhlen, durch Werke des Friedens Bildung und Wohlstand nach 
innen und aufsen zu heben, g-edeiht aber nur auf dem Boden 
des wahren Christentums. So schrecklich diese Religion auch 
schon zu Ijrudorkriegen niiisbraucht worden ist und gerade zur 
Zeit des Conuiiius mifsbraucht wurde, so bleibt sie doch, wenn 
sie richtig nach dem Willen ihrc-s Stifters verstanden wird, das 
einzige Heilmittel gegen diesen Mii^bralu•h, und darin zeigt sich die 
(irüfse dieses edlen Menschenfreundes Cumcniub, dafs er trotz aller 
bitteren £r&hrungen nie an der segensreichen Kraft dieser Ilc- 
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ligion yenweifella und mcht nur fllr rieh selbst als semen höchsten 

Trost an ihr festhielt, sondern ihn auch iinemttdHch der Welt 

als einziges Rettungsmittel aus ihren Nütcn anpries. All seine 
Werke und seine Kunst, besonders auch seine pädagogische, 
stellte er in (Ion Dienst Jesu Cliristi, und bewies durch sein 
Leben, dals der Meutjch nur zum t'rieden gelangt, wenn Glaub»' 
und Venninft in ihm bamionisch zur Isihre Gottes und zum 
Wohle der Menschheit zusammenwirken. 

Sein Nacht'olger Friedrich Froebel konnte mit gleichem 
Rechte wie er bezeugen, dafs sein Hauptbcstrebeu sei, das 
CbriBtentiim sur Wahrheit sa machen. Diese wird es ^t, wenn 
es als „das Licht der Welt" verstanden und in alte Lebensver^ 
hältnisse der Menschen durch wahrhaft geistige Behandlung 
hineingeleitet wird. 

Zu diesen Lebensverhftltnissen aber gehört notwendig auch 
das Staatsleben. Dieses im christlichen Geiste zu ordnen 
und zu fuhren, ist eine der wicht^sten Aufgaben der Gegenwart 

Politik lernt man, wegen der Mannigfaltigkeit der mensch- 
liehen Verhältnisse und de.H steten Wechsels, der in denselben vor 
sich geht, weniger ausBüehern als «lurclulie Anwendung und Übung. 
Einen klaren Hinblick in ihr Wesen gewinnt man daher hauptäiichlieh 
durch die Betrachtung ausgezeichneter bUiatsmiinner, ihres Lebens 
und Wirkens. Dafs dieses unterlassen worden, ist ein eniprind- 
licher Mangel an der im übrigen sehr beachtenswerten i^chrift 
von A. Skopnik: «Politik und Christentum'' (Berlin W., Ver- 
lag von Conrad Skopnik. 1892.) Philosophisch - theologische 
ElrOrterungen ttberseugen weit weniger als die Thatsache, dafs 
es wirklich Ifänner gegeben hat, die das Christentom in 
geistig'lebendiger Auffassung, ohne die Befangenheit einer kirch- 
lichen T' irtei oder Oonfession, mit einer weitreichenden politischen 
Thätigkeit an verbinden gewufst und dadurch wohlthfttige An- 
regungen nach allen Seiten hin gegeben haben. Ein solcher 
Staatsmann war der zu seinen Lebz*''t«'n viel gepriesene, nach 
seinem Tode aber dtireh seine Gegner auf Links und Hechts 
ähnlich wie Comenius in das Dunkel der Vergessenheit geflissent- 
lich zurückgedrängte Freiherr Christian CarlJosias von 
Bausen. 

Der Schreiber dieses hatte das Glttck, mit Bunsen in 
den letzten Jahren seines Lebens mehrmals persönlich au ver^ 

Xoiialihefta i*r C^aaiii»4toaitllKliift. 1803. 16 
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kehren und von ihm selbst in seine wissenschafUicfaen und 
politischen Ansichten eingeführt su werden. Es waren ihm 

Stunden voll höchsten geistigen Gonusso.s, die er in den Jahren 
1857 h\H 1S<)0 bei ihm zubringen durfte. Persönliche Verehrung 
und Dankbarkeit hat den Unterzeichneten ermutigt, im Jahre 
seines hundertjährigen Geburtstag^es (1892), ein kurzes Lebens- 
bild dieses „deutscii- christliehen Staatsmannes" dem deutschen 
Volke darzubieten V) in der Hoti'nun;?, dadurc li etwas zur Klärung 
unserer politischen, kirchlichen und üocialen Wirren beizutragen. 
Denn nach diesen drei Seiten hin hat Bunsen sehr beachtens- 
werte Lehren durch Wort und That gegeben. Allen freilich 
konnte er nicht su Dank arbeiten, besonders denen nich^ welche 
durch Bunsens uniTerselles Streben ihre Parteiinteressen gefithrdet 
sahen. Aber er hatte die hohe Freude, dafs sowohl Se. Majestät 
der Kaiser Wilhelm II., als Se. KOniglidie Hoheit, Prinsr^ent 
Luitpold von Bayern dem Verfasser den huldvollsten Dank fUr 
die.-«e Arbeit aiis.s]irechon Uefsen und dafs Se. Durchlaucht Fürst 
Bismarck sie iu einer besonderen Zuschrift an den Verfasser 
firetmdlich willkommen geheifsen hjit. 

Lehrreich ist das Leben und Wirken Bunsens, wie gesagt, 
nach wichtigen Seiten hin. Seine einlache, fromme, naturgemäfse 
Erzieliunj^ im elterlichen Hause b«'weist, wie wohlthätig eine 
«solche für die Entwicklung^ des Kindes ist. Gottesfurcht, d. h. 
kindliche Ehrfurcht vor dem Höchsten, gepaart mit dem aui- 
riobtigsten Bestreben, dem Allgegenwärtigen wohlzugefallen^ 
wurde dadurch der Grundzug seines Denkens und Thuns in 
allen Lebensverhältnissen bis zum Tode. Die frische Bewegung 
in der Natur, die Mithilfe bei den ländlichen Arbeiten, der offene 
Sinn fUr die einfachen, Leib und Seele stärkenden Genüsse, 
welche Feld und Wald darbieten, gaben ihm eine Ausdauer in 
seinen wissenschaftlichen Studien und eine Freudigkeit bei allen 
sonstigen Enibelirungen, die seinen Umgang aufserordentlicli 
anziehend niaehte. Die ungeschwächte Pietät geg^n die ein- 
fachen Eltern erhöhten die Achtung, die er sich mit der Zeit 
in allen Lebensbtellungen zu erwerben wufste. Musterhaft war 
sein Leben und Streben auf der Universität. Bei aller Fröh- 
lichkeit und dem vielseitigsten Umgang blieb er doch frei von 

') Clir. Carl .losias Frrihrrr V(ni 15iiii<eii. T>e1>"i)«!lnM cnii'.« deutsch- 
christliche» Maiiuts. Dem deutschen Volke dargeboten von Beruhard 
Bsehring. Leipzig, F. iL Brockban«. 1692. 810 8. 
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den Thorheiten, darch welche so mancher Älusensoliii sich schou 
an Leib und Seele zu Grunde gerichtet hat. Die Wisäeuächaft 
betrieb er stets mit dem Hinblick auf das sittliche Bedttvfiiis 
des praktisclieii Ldbens, besonders auch des dentseben Vater^ 
landes. Seinen eigenen Lebensgaeg betrachtete er stets als 
eine gSttlicfae Qnadenfilhningy die ihn snr demütigsten Dank- 
bai'keit verpflichtete. Sein Grundgedanke blieb unter allen 
Würden und Auszeichnungen, die auf ihn gehäuft wurden, dafs» 
wer Gott nicht erkannt hat in dem eigenen Lebensgang, ihn audi 
überhaupt nicht erkennt, weder aus der Natur, noch aus der 
Geschichte, noch aus der Bibel unrl Kirche. Diese innere Zu- 
versicht leitete ilm bei seinen inimrr wf^iter sich ausdehnenden 
Forjschungen. Als er in Rom die .Stute betrat^ von der ilm sein 
Lebenslang zu immer höheren Ehren und Würden aufwärts 
führte, schrieb er in sein Tagebuch; „Ewiger, unendlicher üottl 
erleachte du mich mit deinem heiligen Geist und erfülle mich 
mit deiner himmlischen Klarheit! Was ich in der Kindheit 
geahnt und in den Jahren der Jugend heller und heller vor 
meiner Seele gesehen habe, will ich jetat wagen festsuhalten, 
durchauforsch^ danulegen. Deine Oflfenbaruagen in der Maischen 
Treiben und Streben, deinen festen Gang in dem Strome der 
Jahrtausende möchte ich erkennen, soweit es mir vergOnnt ist 
in diesem irdischen Leibe; der Menschheit freudigen Lohgesang 
zu dir in den fernen und nahen Zeiten, ilire Schmerzen und 
Klagen und ihren Trost an dir mochte ich klar und unbefangen 
vernehmen. 8ende du mir deinen Geist der Wahrheit, dafs ich 
die irdischen Dinge sehe, wie sie sind, ohne Hehl und Fehl, 
und dafs ich in der stillen ruhigen Wahrheit dich erkenne und 
tilhle. Lafs mich nicht wanken und weichen von dem grofsen 
Ziele deiner Blrkenntnis, laTs der Welt Freuden und Ehren 
meinen Geist nicht schwachen und verdunkeln, lafs mich immer 
fühlen, daCs ich nur erkenne, insofern ich bin, und nur bin, 
insofern ich in dir lebe und sterbe." 

Dieses Gebet offianbart seine innerste Geistesrichtung, seinen 
wahrhaft firommen, vom Geiste des Christentums durclidrungenen 
Charakter, dadurch aber auch seine Geistesverwandtschaft mit 
Comenius. 

Es kann nicht nachp:ewiesen werden, dafs er den Schrift<Mi 
dieses Bischofs der mährischen Brüdergemeinde besondere !stu(iien 
zugewendet habe. Seine Lebensstellung ftlhrte ihn auf andere 
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Gebiete der VVeltlitteratur aus der älteren und neueren Zeit. 
Aber durch die Abfiuming ^es .AUgandmen eYangeliaeben 
Qesang- und Oebetbuches zum Kirchen- und Hauagebiwich*, 
wosu er sich in Rom als preuTsischer Gesandter bei vier PSpsten 
und im Hinblick auf die dort sn begründende evangelisehe Ge- 
meinde veranlafst fhhlte^ hat er bewiesen, welchen Wert er auf 
den Liederschats jener Märtyrerkirche, der Comenius als letster 
Bischof vorgestanden, gelegt hat. Es ist sein Verdienst, viele 
Lieder dieser Gemeinden auch in Deutschland dem kirchlichen 
Gebrauch zugänglich gemacht zu haben. 

Dunsen war wie (Jonienius frei von jedem Pessimismus. 
80 viele bittere Anfeindungen er auch wegen seiner uniyer.sellen 
Geiste.srichtung und seines Drängens, dem deutschen Volk die 
ihm gebührende konstitutionelle Verfassung nicht länger vorzu- 
enthalten, von Seiten der Parti kularisten und Abaolutisten zu 
erfahren hatte^ so hat er doch nie daran geswei&l^ dab endlich 
das Wahre und Gute sum Siege gelangen werde. Er hat seinen 
Gkgnem nie Gleiches mit Gleichem veiigoltMi, und es gerecht 
seinen jetaigen Gegnerui die sein Andenken vernichten mochten, 
nicht zur Ehre, dafs sie fortfahren, durch gehSsstge EntsteOung 
unser Volk an diesem seinem Freunde und Fürsprecher irre zu 
machen. Möchten sie doch bedenken, dafs sie durch nichts 
mehr die Krankheit des Pessimismus fördern, als wenn sie dem 
Volke den Glauben nelinif^n. dafs wahres Christentum mit der 
zeitg<'miifden Fortbildung der Vernunft- und Gemeiuderechte ver- 
einbar sei. 

Bunsen studierte in Güttingen mit Arthur Sehopenhuuer und 
befreundete sich mit ihm »u, duftj er mit ihm im Jahre 1811 
eine Reise nach Weimar und Jena zu dessen Mutter machte. 
Spater gingen ihre Wege weit auseinander. Bunsen trat in den 
Dienst des preuTsischen Staates als Gesandter in Rom, in der 
Sdiweis und in En^nd und suchte in diesen hohen, einflufsp 
reichen Stellungen eine FHedenspoUtik nach den GrundsAtzen 
des wahren Christentums zur Geltung zu bringen, wodurch er 
mit den spezifisch kircldichen Politikern auf der katholischen 
wie der protestantischen Seite in den schärfsten Gegensatz geriet* 
Arthur Schopetdiauer dagegen betrat die Bahn der philosopliischen 
Forschung und arbeitete mit grofsem Scliarfsim^ und in an- 
ziehender Darstelhing ein System aus, welches den Boden des 
Christentums mit dem des Buddhismus vertauschte, und die be- 
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stehende Welt als ein durcliaus verfehltes Gebilde, das der Weise 
soviel als möglich verlassen müsse, schilderte. Als Buusen im 
Herbst 1857 auf seiner RUckreiso von Berlin seinen ehemaligen 
Studiengenossen in Frank turt a. M. besuchte, fiel die Unterhaltung 
während des Mittagsmahles nicht erfreulich aus. Die pessimi- 
«tiadifi WeltuucliBttuug, so scharftinuig und anregend aie aneh von 
Sehopenhauer auagefiihrt worden ist, stand mit seiner Geistes- 
richtung und seiner christUohoi Hoffoung in ebenso entschiedoiein 
Widerspruch, wie der katholische und protestantische Jesuitiamus. 

In seinem Werk: ,Qott in der Geschichte", oder der «Fort- 
schritt des Glaubens an eine sittliche Weltordnung", sowie in 
dem einige Jahre zuvor verfafsten Werke: „Hippolytus und 
seine Zeit. Anfänge und Aussichten des Christentums und der 
Menschheit" und zuletzt in seinem „Bibelwerk fflr die Geineinde" 
hat Bunseu aeine cliristliche Weltanschaiuins^ freilich mehr in ab- 
gebrochener als in systematischer Ausgestaltung ausgesprochen. 
Wir glauben, dafs er in drei wichtigen Punkten als Fortbildner 
des Comenius zu betrachten ist. 

Erstens hat er als Aufgabe fUr jeden einzelnen Menschen 
wie Air jede Nation das bewnüste und freiwillige Eintreten in 
die sittliche Weltordnung nachgewiesen. Diese ist die von Gott 
bestimmte Ordnung, innerhalb weldier sich die mensobliehe 
Freiheit su betfafttigen hat, wenn die Menschheit ihre Bestimmung, 
die Erde mit ihren Kriiften und Gaben sich onterthan au mächen, 
erfüllen soll. „Die W^eltgeschichte ist das grofse Sonnen jähr der 
Menschheit. Die Philosophie der \\'t'ltge8chichte sucht die 
Formel für die Sonnenbahn, das Gesetz des Fortschrittes in der 
Bewegung. Der Menschengeist ist in diesen Umschwung gesetzt 
damit er den ewigen Gedanken der Gottheit ofTenbaro und he- 
wufst verwirkliche in der Zeit, wie die Äufseru Schöpfung ihn 
unbewufst verwirklicht im Raum . . . Der natllrliehe und geistige 
Kosmos verwirklichen denselben göttlichen Gedanken. Wie der 
Erde und all^ Sternen ein ewiger Gedanke innewohnt, welcher 
sie lenkt und sugleich au T^len eines organischen Ganaen 
macht; so lebt in dem Menschen eine Ahnung von seiner Stellung 
8ur Menschheit und von der Stellung seines Geschlechtes als 
einer Einheit in dem Weltall und zu dessen erster Ursadie . . . 
Die Erde vollbringt ihren Umlauf um die Sonne, indem sie sich 
selbst umscliwingt, und sie kennt keinen Fortschritt, als durch 
diesen Umschwung. Sie wird aber doch mit allen Übrigen Pia- 
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neten in rlio ernfso fortschreitende lifworrung des Sonnensystem 
welches nach einem geheimen, aber sicheren Mittelpunkte hin- 
zieht, fortbewegt. In gleicher Weise dringt die Menschheit 
vorwärts, indem Lieht und Schatten wie Tag und >«acht in 
ihren Teilen wechseln. Der Einzelne stirbt, die Völker vergehen; 
«ber «OS dam Tode det Einaelnen, wie dem Untergänge det 
Volker spriefst neaee Leben hervor. Kein Leben anders aU 
ans dem Tode und zum Tode, aber aller Tod sum höheren 
Leben nach der sittlichen Weltordnnng, weldie der Gledanke 
der ewigen Liebe ist" a. s. w. 

Um aber mit Bewufstsein und Freiheit in diese ihm be> 
kannte Welt- und Lobensordnung einzutreten nnd in ihr das 
Grundgebot der Gottes- und Mensclienliebe zu. erfllUen, dazu 
bedarf der Mensch vor nlh-ni d^r Kenntnis der Natur und der 
praktischen Einführung in ihro. * »rdnung. Nicht bhifs An.sciiuuung 
der Natur, nicht blofs Kenntnis ihrer Erscheinungen und Kräfte 
genügen, um in der sittlichen Weltordnung heimisch zu werden. 
Der Mensch mufs von Jugend auf auch nach Leib und Seele 
naturgemäb erzogen werden. Er mufs seine Kenntnis det Nator 
auch betbfttigen durch verstHndige Arbttt in und an derselben. 
Er muis Freude danm gewinnen, durch Bauen und Pflansen 
selbfttBndig auf die Katar einsuwirken und sie sich dienstbar eu 
machen. Auf diese eraiehende Bedeutung geordneter Arbeit in 
• und kn der Natur hat unter den Pädagogen besonders Fröbel 
hingewiesen. Auch Bunsen setst solche Arbeit Toraus als Grund- 
bedingung gesunden Menschenwesens, wenn er auch nicht Ge- 
legenheit genommen , diese erste Stufe der Menschenerziehung 
eingehender zu behandehi. Er hat H:ihei grofses Interesse der 
Bodenkultur zugewendet, die er auch selbst in der Jugend mit 
geübt hat. Zur Bewahrung vor socialistischen Verirningen 
dient nichtü mehr als Verständnis der Natur und ein ihrer 
Ordnung entsprechendes Leben. Der Kommunismus ist eine 
Ausgeburt des naturwidrigen Denkens und XjebenS| das in der 
modernen Welt so viele Verbreitang gefunden hat Die 
Natniordnung zeigt, dafs jedes Ding seinen bestimmten Raum 
einnimmt I dafs keiner imstande ist, über die ihm gesetzten 
Grenzen sich aussudehnen, dafs eines dem andern dienen mufs 
und alle in einem organischen Zuftammcnhange miteinander stehen. 
Wer sich selbst als Glied dieses grofsen Organismus der Welt, 
an dem k«ne menschliche Krai% etwas ändern kann, . erkannt 
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hat, ftihlt sich notwendig auch verpflichtet, an seinem sittlichen 
Verlialten gegen seine Nebenmenscheu die Schranken zu be- 
obachten , die ein friedliches Zusammenwirken mit ihnen zur 
Pflicht macht 

Hieordurch entsteht das wahrhaft rdigiOse Leben. Religion 
ist Ootlesbewufstsein, d. h. das Wissen, dafs Gott ist and dafs 
die Welt durch ihn ist, von ihm erhalten nnd re^ert wird. 

Wie der Mensdi von Natur ein Bewufstsein von sich selbst hat, 
sich selbst als ein Wesen fUhlt und betrachtet, das ein eigenes 
Leben besitzt^ so hat er aucli ein Bewufstsein von dem Dasein 
und der Wirklichkeit der W^elt, in der er U'ht. Sie ist 
ihm keincsweg's eine blofse Vorstellung. Beides aber einigt sich 
in dem Gottesbuwufstst in, durch welches der Mensch allein das 
nötige Licht über sich selbst aus der Aulsenvvelt lindet. Religion 
ist daher nicht blofs Innerliches, Subjektives; sie ist erst wahr- 
haft, was sie sein soll, entfaltet erist dann il»r wahrejs Wesen, 
wenn »esich durch ein der gtftdidien W^tordnnng entsprechendes 
Leben bethtttigt. 

«Ihr könnt nicht Religion haben ohne Glauben an eine 
stttliehe Weltordnung 1* sa^ Bunsen, Jht kOnnt diesen Glauben 
nicht erhalten, ohne ihn au verwirklichen. Kein Volk glaubt 
wirklich an eine gOtdiche Ordnung, wenn sie sich ihm nicht 
verkörpert im Qesamtleben. Der reinste Glaube verkümmert 
oder wird zu einem fressenden Gifte, wenn die Wirklichkeit im 
Staate und im Leben mit diesem Bewufstsein im grellen Wider- 
spruch steht, wenn l^nrcdit «ich auf den Stuhl des Rechtes 
setzt und Lüge auf den Tiiron der Wahrheit. Das Evangeliuni 
vernichtet jede unsittlich(> Regierungsform nnd VcriHs.sung. 
Sittlich ist aber nur die auf Anerkennung des Gemeinsamen 
gegründete. 

Die Bibel, welche diese Bedeutung der Religion fUr das 
menschliche Leben nach allen seinen Beziehungen hin auftchliefst, 
ist darum das wichtigste und heiligste Buch, welches die Mensch* 
heit besitzt, .allerdings ein Buch in ein£itcher Rede, aber in 
Worten, die nicht vergehen, weil jedes Menschenhera ihnen 
Zeugnis flieht; ein Buch der Weisen, und doch jedem Kinde 
verständlich, wie Gottes Natur, ein Buch, verfafst in toten 
Sprachen und doch lebend in den Zungen der Völker." 

Dieses lieiüf^e Buch auch unserem Volke nach seiner welt- 
geschichtiichon Bedeutung und seiner Unentbehrlichkeit tUr die 
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Volkserziehung immer mehr aiif?;uschIiorsen uiul /.uLrauglicli zu 
machen, hat Bunsen sein ^nulscs Bibelwerk uiiteniommeu. Man 
hat noch wenifj davon Gebrauch }i|;emacht, ja alles gethaii . um 
seinen Kingaiig lu diu Gemeinden zu hindern. Aber es läfst 
sich wohl erwarten, dafä der Stand der Volkslehrer ihm, wie 
IKeeterweg bereits gethan, du Intaresse bewahrt and ftr aeioe 
Verbreitung auch geeignete Sorge trägt Man redet jetst Öfter» 
wieder von Schulbibdn. Dieae haben wir bereit» in den bib- 
lischen Geschichten. Die Bibd sdbst aber sollte als heilige 
Urkundensammlnng der christlichen Religion in keiner Weise 
verttndert, sondern nur nach ihrer ursprünglichen Gestalt wieder 
helgestellt werden. Das hat ßunsen in seinecn Bibelwerk, soweit 
es durch die wissenschaftlichen Forschungen der Gegenwart 
möglich , mit Sorgfalt und Umsicht gethan oder durch seine 
Mitarbeiter thun lassen, während die kirchlichen Übersetzungen 
aus Maugt'l an Kritik in dieser Hinsicht inaiuhe Änderungen 
sich erlaubt haben, die dem Verständnis der Bibel nicht förder- 
lich waren. 

Comenius ist öfters wegen seiner chiliastischen Ho£Enungen als 
religiöser Schwftiiner beaeichnet worden. Er hat sich aber an 
die Bildersprache der Bibel gehalten. Seine Zeit war auch noch 
nicht reif dasu, den Temttnftigen Sinn dieser Sprache m ent- 
httllen. Bansen thut dieses in den SebluCssätaen seines «Gott 
in der Geschichte*'. „Der Glaube an ein bevorstehendes Ende 
der Welt**, sagt er, ,j'st zu betrachten als ein fortschreitendes Gefühl 
von einer kommenden Weltkrise und eines drohenden socialen, 
politischen und religiösen Zusammenbruchs. Diese wird wie nllf 
vorliergf'luviden ein Weltgericht .sein und eine herrlichere Entfaltung 
des Gottesreichs zur Folge haben. Die Wiederbringiing aller 
Dingo, aUo der Sieg des Guten auf der Erde, ist (bis Ziel d»;r 
GüJichiclite. Der Geist ist uuöterblich und nein Fortöchritt un- 
endlich, denn er ist ursprünglich eins mit dem ewigen, bewufsten 
Gedanken des Weltalls und soll diesen Gedanken auf der Erde 
verwirklichen in schrankenloser Zukunft.*^ 

„So gehe denn glaubensmutig und in Gott sdig durch die 
Jahrtatisende, du aerrissene Menschheit, du aertretenes Volk 
Gottes! Du bist doch eine grOfsere Verherrlichung des Ewigen 
als alle Sonnen und Sterne, denn es strahlt aus dir der bewufste 
Geist, nach welchem die ganze Katur i Ii sehnt und in dir allein 
offenbart sich die göttliche Liebe, weiche den Gedanken der 
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Schöpfung gedacht und sich in diese Wirklichkeit versenkt hftL 
Und du, gottbewuiAtes (Geschlecht der nttchston und einer fernen 

Zukunft, erschrick und vcrr.n^f^ nicht, wenn das Weltgericht an- 
bricht. Was stürzt, sinkt p;'-trofFcn vom rächenden Blitze dos 
Himmels und was in Trümmer fällt, macht nur Platz dem ncueu 
Leben , welches im stillen Laufe von Jahrhunderten, unbeachtet 
und deshalb ungestört unter ihm aufgesprofst ist. Es wird all*» 
reifen zu ächönerer Frucht. 

Wem Zeit ist eine Ewigkeit 
Und Ewigkeit eine Zeit, 
Der iBt befreit 
Von allem Streit* 



Quellen und Forschungen. 
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VI. Dritter Aufenthalt in Lissa. 

19, 

Calumnia III. 

68. Grandis calnmnia est, et capitale crimen intmitans, quod 
Panegyricus meus, Regi Sueciae scriptus, Lesnensis excidii cos, 
incendiique taeda fiiit. Hano diabolen recitata ex vorn facti 
hiatoria aihiet: rccit^ibo itaciue aancta fide. Tu meus obtrectator 
attende, et ad Veritatis tribunal pudefieri disce. 

69. Postquam se tota iam utraquc Polonia, sicnt et Lithnania 
Begl Suecine subdiderat, ad ipsum usque Regni caput Cracoviam, 
reverKUs iiule D. Joh. Sehlieliting, ürbi» et Coinitatus Lesnensis 
Administrator, acceruivit ad se in arcem Superattendentem Ec- 
cleaiarum nostraram, D. Gertichium [aTuncmum Tunm] et me: 
narrans nobis de heroicis Sneciae Regis virtutibus multa, et 
quomodo sibi tantnm Regem gratulari haboat Polonia brevitpie 
celebranda esse Kegni conimitia, ad Regis coronationem pera- 

gendam. Referens etiam Catholicos ipsos in laudem Regiti gratu- 
itoria scribere Carmina, ut Canonicum quendam Gnesneneem, et 
Samuelen! Twardovium Virnm nobilem, nobilemque Pof^tam ipsum 
quoqiio pontiticium , Latine et Pobmice typis iaiu cxücriptos, 
appiausus etc. Indecorum fore si Euangelici prorsus taccant. 
RespondebamuB non aeque tutum nobis eo descendere: instabat 
tarnen altquoties me in primis eo folicitans argumentumque scrip- 
ttoni Bttggerens. Goncept etgo tandem quiddam: quod iUe per- 
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fectum ita excepit, ut diceret; Nihil iinquara sapientias scripsisti. 
Habebunt cur tibi gratias agant Catnolici et Euangelici etc. 
Cum iCclhttO tergiversarer, vocavit me iterum (poet dies aliquot) 
Consulemque urbis ituruiii esse Vi-atislaviani (Sllesiorura ubi tum 
illustrissimus Comes Dominus iioster, Kegni Archithesaurarius, a 
rerum in patria tumuUu »ecedens residebatj seque scriptum iliud 
ad censuram illi miesurum significavit: cuius si accesseril cal- 
culus nihü fore quod metaerem. Respondi, Maculaturas mitti 
tion posse. nie Describi ergo cum, Consuletn ;ul crastimim ma- 
uere jubebo, (^uid multisV factum. Illustrisäimus autem Mox, 
mox, mox ^pis exscribi mandavit 

70. Habes cuius iui^öu, et qua spe, Paneg^ricu» ille scriptus 
editusqae faeriU Atque utinam monita misBent secuti utrineque I ad 
illas extremitates numquam fuissent ventum. Sperabant autem 
mogni illi Politici, alter Euangelicus: alter Catholiens. Si «pei 
non refipondit eveatus, quid tum? Viles animae consilia ex 
erentu aestimant: V|ttibiis Te accedere indeconim, ansam veto 
tarn atrocis inde caltunniao arripere inpium. Quid enim? prop- 
terea ej[^o, quod superiorum voluntati parui: quod Re<^em Sueciae 
reverenter tbrtunam habere docui, quod omnes in tJinto rerum 
tumaltu prudentis modestiae admonui, propterca inquam «go 
Lesnae tiuie iniciidiarius audire debeo? qnis t^iles consequentias 
nectero doeuit ? Niliilne viderunt qui ante te Panegj-ricum liunc 
videruot, saluberrimaque inesse Tli'-ologica et Politica monita 
iudicaruütV Eoque illum eundeni (ut plurium subiret oculoa) 
suis typis exscripserunt Noribergae, Frankofarti, Londini, et ut 
audio Pamiis quam tarnen editioncm non vidi. Omnes seil, hi 
delininint, solus FraDekerauu» Professor , coniigendis comicum 
oculU nutus, sapit. 

71. Quod magiäj Calumniarium te ipsa adversariorum (qui 
Lewnam exusserunt) oonfessione convincam: ex qua patebit I 
Pontificios Pan^Tricum bunc ab aliquo Lesnae hospite fuisse 
scriptum, non solura ante Lesnam eversam (ut inde eoncitari po- 
tttissent) sed et post ignurasse; et forsan adhuc ignorare, nisi 
id ex te buccinatore iam diseant II. Scritito illo non fuisse 
irritatoSy quippe quod ijpsi etiam« qnantum aa subetantialia^ lau- 
darunt: excppto quod iura et libertatos ad omnes in commune 
etiam haereticos (suo sensu) extendi, aegre tulerunt Faeiam 
utriusquc fidem. 

72. Se8C[uiennio post evenani Leenam rccepta fuit a Polonis 
Cracovia, ibique pauIo post excttsus tractatus tali titulo: 

ApolofToticns contra Panegyricum C'arnlo Ou.st n i Magno, 
Sueconun, (lOthonim Vandaloruiuque liegi Dedicatum ad 
religioniä, Kegi« Legisque Polouae Defen.sionem productus. 

In cujus mox ui^ssu anthorem Panegyrict se ignorare osten- 
dnn^ his verbis „Quisquin est (Polonum autem et haereticum te 
coniicio) qui Pan^yricom Regi Suecorum nuper dedicatum in 
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lucem edisti etc. £t paulo post: Subtra3d8ti tarn peräonae quam 
nominia tui copiam etc. Eoce, ecce, ipsi «dvenarii Te, od p«- 
ncgyricum Lesnae scriptum in Leanam eos fiiiaae coftcitatOB 
(estantem. mendacia loqul testantur. 

73. Nequc Panegyrieum hune tarn absurde ab illis iui^ac 
acceptum, tit propterea furere vcUent, fatentur eodem scripto sub- 
inde,' EKsignabo quaedam vd nalb'in ex uJtimo bifolio ipsoram- 
mpt verbis. Ne quid inusitatae intVli: it ifis, m;iL'i:ae se intermisceret 
felieitati, ut timcret monuisti Gusta-vuin, ojjtume feeisti. Nttscit 
enim pennata Den ac brevi evolatura, »labiles semper continuae 
felicitatia gresaus figere. Et mox: Benevolentiam quia commen> 
daati Qustavo erga Polonoa, ImuIo animum, sine ula enim nec 
retineri possunt imperia , nec manceps jiopuli ficri spiritiis, etc. 
£t post uuam et alteram periodum denuo: Partes dei'ensoris in 
toendia Polonte NobUitatia Ubertatibua apud Guatavum, quod aua- 
ceperis multas eadem Nobilit is et habet et aget tibi gratias. Li- 
bertatis enhii amoreni tpuacissiine , vcl tc ipso fatentc r' tiüt nt 
raori paratiureb quam illa privari. Quod autem non aliquod Po- 
lonae gentis liberos esse debere, sed omnes et singuloa in uni> 
Vorsum, Proceres r^m, Nobilitatem inferiorem, Civitatea et 
Oi)})Ida plclioiiKjue ipsam rusticanam suo modo et gradu, ccn- 
euisti , Ut e ctiani ncviaHti. Et penes enim excelsain Abietem 
humilis huiui Iibcro »erpit viula etc. lUud autem quod uugaris, 
Ut manna libere in coelum attolantar etiam diverae de Deo aen- 
tientiimi, dum modo Deum colant non blasphfiment etc. ostcndit 
ex caenosa lutulcnti Liitlierl te jirodiissc bara non in Homanae 
Ecciesiae Miuisirum esse ara. Kon enim sola irreligiositas, aut 
blasphemiae interdicta eaae debent, ut ais tu: aed ^ diversiie Re- 
ligionis ritiia oolendi Deum etc. Mox iterum: Quod in praeceptis 
dcii 'r; . itt Atif^u>itiim scmjior. priuloutem. strenuuni, mag'na- 
Tiiiiium, iuöluui, lit)cral<;m. pacitic iini. pium, cleraentem, tuus Rex 
uraestiiret, dignus es c^uem posteri etiaui suis concelcbrent laudi- 
bus. Hae virtutca entm optimorum regum pronriae aunt. Reli> 
gione dissidentibus civibus tolerantiara retinendara cum suasisti, 
denuo Koraanac Eecb'siae, Orthodoxaeque Fidei bostcm te 
osteudisti. An ignoras advcnam haeresiu veuerandae Matrifaiuilias, 
Fidei Catholicae in Repub. Polona, aine gravi iniuria aequari 
non posse etc. Tandem addit: In reliquo orationia tuae cursu 
vela contraho. Digna enim tuo Regt suaaiatt: YOtiaque aalutanbua, 
ai iUis morem gessisset prosei^uutus es. 

74. Si Apologeticus illc (Cracoviae typis excuaus) ad manum 
tibi est, inspice. ista sie verbotenus scripta reperies. Quid autem 
ex oiiinibus istis ad verbis tuis tideiii f k i rdam (Polonos Pane- 
gyrico isto imtiitos, de Euangelicis extirpandis, Lesnaque ever- 
tenda , consilia cocpissc) elicies, obsccro ? Aunon omniu baec te 
▼anum, sed Tirulentum» Calumniatorem eaae ostendant? cuius verba 
similia aagittia, comnaranda jtmiperorum prunia (Paal. 120. 4). 
Vere prunia candentioua aut potiua facibua ardenttbus» quibus 
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pyram (cui ine ceu publicum incendi arium imposuisti) sub me 
accendis. Ut tua causa mihi cam Davide d&mandum rit: 

H«i mihi quod peregrinor tarn diu, habito inter osores pacis. 
Ego enim pacem diligo, aut cum loquor (ctinm ccrte isto Pane- 
gyrico meo nihil nisi pacem loquutua fut) illi ad bellum concia- 

mant (v. 5, 6, 7). 

75. Quod msgis, Apologeticus ille Folunorum mihi adversus 
praeaentem columniam tuam aj^ologiae loco est Quippe ubi illi 
fatentur 1. Me tolcnrantiam suasiase. 2. Tolerantiam tarnen concedi 

non pnssc propter principium stmni, Rdiiri nt m nisi unam uno in 
Kegiio tolerari non debere. 3. Qui contiarium suadeat, hostem 
esse Romanae Eccletsiae, Fideique Orthodoxae. Videsne quis eos 
adveraus Euangeliooa, illorumque in Pdonia ceu metropoltn Les- 
nam, concitaverit? 8i nihilominus meum scriptum, Tollerantiam 
optans et orans occasionem dedit^f^e dixoris: perinde feceris atque 
olim Christiani fecissenti si Justin um Märtyrern, Tatianum, Athe- 
nagorum, incnsare voluisBent, i^uod suis pro se intoreeesionibua 
Etnnici« ad Persequutiones mov^endas, aut continuandas , occasi- 
onem dedissent. At quis illorum t^im perrorsus, ut id foeeret, 
fhit? quem admodura tu fficiondn esse (tstcudis. 

76. Nam ut te non calumniaudi causa hoc adversus me scrip- 
sisse, sed vere sie opinari (hac via hoettlem accensum fuisse fu- 
rorem) credam, adduci nnn p()>.suin: quia te tarn puerum ioiagi* 

nari non pnssttm, qui Veritatis Imstium indolem ignores: ut tam- 
etöi illi cxpre.ssc hac de cauäu id fieri dicerent non causa tamen 
esset, sed ngoafpaaig et color? Imjjossibile te inter legend um 
Codicem Dei et Htstortam Ecclesiaattcam, et Martyrologia mm id 
observasse. [Nisi forte sicut in prato bos gramen. a))i.s niol, ci- 
conia lacPrtns quaerit, itn Disputation um Magister nihil in Omni- 
bus iibris nisi syllo;;i.sni<>8, iUationumque, exceptionum, et limi- 
tationum formulas? (^^uod st etiam non causas ut causas expresse 
allegantibus hoatibus credendum non est [quia apud illos semper 
Ajfnus lupo aquam turbat] quomodo Mlimi fratrum accusntori tale, 
quid fingenti credemus? Deo et Ecclcsiae te jtidicandum trado. 

77. Antequam tamen ab liac recodo Calumnia, revoco tibi in 
meutern Le^;em Dei, Deut. 19 v. 16 etc. quam et Erasmus trac- 
tatu De Lmgua allcgat bis verbis: Quin et Gentium leges 
Calumniatorem ad talionis poonnm vocant, non solum lex 
Mosaica. Sceleratior est qui crimen falsum intendit proximo, 
<|uam mendax testis: nam et hunc ille subornat. Et tarnen 
in Deutoronomio Deus Testern calumniae convictum iubet 
eodem affici supplicio quo afiiciendus erat is qui delatns erat, 
si convinoi ])otuisset: Non niiserabcris eins [inquit Dens] 
sed auimam pro anima, oculiun pro oculo, dentem pro dente, 
manum pro manu, pedem pro pede, exiges* Qua 1^ si standum 
hie esset, quid fi^t? Quia nempe Inoediaiiis supplicium ignis 
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leges inrogant: si ego ut Incendiarius Civitatis tuae convinei 

g>8Biliii| flamiDts tradeiMlitA sum : ai tu criminis falsi convinei, tu. 
tnincn contentus ero, sl ad iu-'titiae tribunal illa tarn Ijonis 
perniciosa crcilulitas tun, t t quihti.s < ani illivisti mendai eü cliartae, 
tetrum denique illud in me conceptum odium tuum, tamquam 
infenudw vere flamma, igne eharitatis Bei esumntur. 

(Vindicatio hoM et consdentiae et«N p. 32-^) 

20. 

Calumnia IV. 

78. Cum ti* niipor privatis ad to HIktIs t 1 iniuriarum ((jui- 
bu8 me inoonsiderata illa in Anti-Bil»Ldluiii tuuin praefatione ari'e- 
cisti) conimoneiacorcm, Tu reMpoudciulu aliaiu addidisti, aliu <^ 
lore tinctam calumniam, hia verbis: Lesna, Lesna inquam, habet 
quod de vobis conqueratur aeternum. Tain altas enim radices 
apud vos ep:«?rant istae prophetiao, ut injurius in Dei providentiam 
videretur, illis qui non crederet. Multi illorum reculis suis cou- 
yasatis asylo aliquo sibi prospexisssent nist conatus illi per baec 
talia ftuMent Buflflaminati. Hoc autem quid est? Nagari pio- 
fecto et tamen simul fortiter calumiiiari. Xam. 

79. Totine Lesnensium Civitati proplietiae hae innotuerant? 
omnesne illin fidcm habendo dementari »e, et a quaercndo u«yio 
suflBamtnari, pawi? At qui paucissimi de ilHs aliquid scibant 
(non milleaima certe Lesnensium pars): pauciores etiani credehant; 
ndeoque praeter unum et alterum (uri ol* t> nemo. Tu tamen 
credulitate deceptos pronuntias: et quidom tanta contidentia, 
ut aeternas 8Ui>er nos devoces querelas. Si hoc non est 
calumniari (tarn pathece in aliquem odia concitare) quid ca- 
lunmia »it n"S( ir.' nie fatebor. Certe si qui credulitate peccasse 
dici ])oss('t id, Bohemi mcl ossent, soli Harum (quamquam quota- 
cumque iterum illorum pars?) coascii: sed neque hi possunt^ 
conscientiae alias suae illaturi vim. Kam cum alii agminatim 
bona sua in vicinam Silesiam eveherent nostrcs autem quudam 
idem imitari volontf's exemplo meo (qtt? nihil emittebam. retrabi 
audirem, monendos jjuldice putavi. Providentiae divinae tiduciaui 
non excludere humauam prudentiam, sed includere. Die ita()ue 
jejunii ac (toti Civitati a Magistratu in singulos menses indue- 
tarium) sumpto c-x Onneseos capite 32 v. I ad. 12 textu, quid ho- 
mini Christiano in angu.stiis constituto faciondum sit Jacobi Pa* 
triarchae exemplo ducui. Nempe 1. Utendum omnibuä bumauae 

Srudenttae meaiis (in specie ursi, quomodo illa omnia sua in 
aas tunnas diviserit^ ratione addita. Si altera liostlli {»Mx-ussa 
furore esset, altern, nt sorvaretur, v. 7, 8) 2. Orandum, 3. Deoque 
Hdendum iiui Angcloruni satis habeat ad suos tutandum (v. 1.2) 
et corda hostium ad misericordiam flectere sit poteus (cap. 33. 4). 

80. Privatim ad quosdam meorum dicebam (non dtffiteor) 
Non eandem nobis atque Germanis et Polonis esse rationem. 
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Istos enim in Sikaiam profheere tantquam in patriam, abi non 

tantam liiigiiao eonsortes, sed et notos atque cognatos habentes 
facilius sive aperte degero. sive laterc posse. Nos esse a Caesare 
patria haereditariis^ue provincüs proacriptos: si vel captivemor, 
vel bona nottra dinpiantur, neminem fore, qui noetram snacipial 
causam. In angustiis itanue nos prae aliis esae, tatiaaimnm Tiden 
nos cnnimittere manilma Dei, sive ad vitam sivf; ad mortem. Hoc 
totum est in quo miiii non quasiti alibi asyli culpa tribui possit: 
sed a meis et me ipso, non autcm ab umnibus Letinenbibuti, uui 
coiisilia mea nec requisiTerunt nec audiYeriint. Fuitciue cuina 
[si l'uit] humanae imprudentiae , non autem atrocis alicuius ob- 
(|uaui aeterna provocanda ftint iamenta [ut tu peasime declamator 
t'acisj malitiae. 

81. Pttdendum aatem profecto bominem Tbeologum de di» 

vinis iudiciiä propter publica peccata pabliciB poenis regna et 

poi)ulos involventibus, tum frigidum, imo perversum, ferre iudicium, 
ut attmctarum poenarum culpam in unum aliqucm, vel paucos, 
coniiciat, remque tarn tragice exaggeret Deua tibi ignoticut, sive 
craaaa i^orantia, sive destinata malitia sie peocas. O quam aliud 
erat gravissirai Theologi Superattendentis Vesfa*i [patrui tui et 
Collof:;ao me'i] de Iiis iudicium. Qui Lesnam augeri vicorum 
amplitudine, maeuiis, pompa, opibus, scd et simul crescere faatu, 
luxtt, diaaolatia moribus, enormibusque peccatis, eoque matnretcere 
ad poenas, seu quam saepo privatim et publice [pro aiiggeatu] cum 
lacrymis etiam quaestus fult: post cversioncm vnro factam non 
vanum .se fuisse vatfin a^^novit. (liviiui iustiHeaiis iudii-ia. Tu autem 
si absquo uno uliouo hotttium initatort^ tui^tiet, Leünuni tuani in 
aeterno futuram fuisse flore autumaa? Plebeium et jpuorile in- 
dicium, ne dicam insanum, et contra Deum et provideutiam re- 
belle. Ex Propheticis enim oraculis, quac tcrribilium Dei 
iudiciosum soleant esse causae, et cur a Domo sua iuehoare illa 
gattdeat Dens diseeie debebas Theologe. Nempe nihil venire 
mali, nisi praeci|Mente Domino: nec esse cur munnuret vivens 
bomo, nisi adversus peccatii sua. Scrutandas f ssc j)Otiii!< vias 
nostras ut rrvertamur ad Jehovam [Thren. 3. 37 ete.j. Passerculum 
etiam unum in terram non cadere sino voluntatc coclestis Patris, 
doeutt Cbristus [Math. 10. 291. Tibi auton hominum millia, inte- 
grae(|uae Urbes, in gratiam alicuius inprudenter aliquid scntientis, 
ant facicntis, pereunt? quis Theologiam banc docuit? Publica 
peccata, et publice plagae? annon correlata sunt? ea^entiaiis 
nempe causa cum essentiali cohaer^ effectu suo? Nonne Theo- 
logas cogitationes tales, Verbo Dei et sanctorum praxi, conformes, 
fovere easdemque in populai ibus et confratribus suis excitare de- 
bebat? potius quam imjtneuitentis . caatig^ationiscjue suac culpam 
in alios reicientis populi pcüsimos, et verbo Dei damnatos, imitari 
mores I Bno eogitare debebas, annon tuaquoque iuventutis pec- 
cata incendii Letnmsis af^regare iuvwint fomenta ! orareaue cum 
Davide, delicta iuventutis meae, ne memineris Domine [Psal. ;25. 7J. 
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82. Quin ta potius cum profeta, et nobiscum boBigiiitatein 

Dei auam in ni'fÜ.t ira 8ua erga Lesna exteruit col-Tirns? 
Dicenao , Älisericoniia Doniini est, quod non siuiius con- 
sumpti, quia nun defecerunt miuerationes eiuti (Threii. 3. 22). 
Nnnquid enim juxta plagam percattentk se percussit ^m? aat 
sicut mterficimitar interfectore» , ita occissi manas? (Jef. 27. 7). 

(Vindicatio funae et oonac p. 38—12.) 



(Schlafs folgt) 
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Kleinere Mitteilungen. 



Aus neueren Handechriften-Verzeichnissen 



Die hier gcgt'ben»»n Nachwcisunpen ~ollin Ilciti zur Quill-nkunde 
liefern; es wird beabsichtigt, »uiche liaudschrilteii zuaainiiienzustcUeii, 
weldie das Foncbungt<gebiot der Cornfnius-Gesellschaft berühren. INe 
Beiträge werden fortgesetzt werden. 

Herzogliche Bibliothek tu Wolfbnbfittel. 

Nach Heinemanu, O. v., Die Handschritteu der Uerzog- 
lichen Bibliothek zu Wolfenbttttel. Wolfenbottel 1884 ff. 

Zur Geschichte Valentin Andreees. 
Helnenumn, 0. Vol. IV Nr. 2085. 

7« 4. Aug, fol. Pap. verschiedenen FormnUt, daft gröfste 34 ^ '2 X 

2 rnr W. /7 Jahrh. von verscJn'^dfrim ni'inden. 

liitterae Uiversorum ad D. Jolianncm Yalentineui Andreue 
exaratae et transmissae de anuo 1G36 us4|ue ad aii- 
noiit 1659. 

Schreibfr .sind: Jac Abel (f. 445 — M5'). riottlirl) Andreae, 
Jolmiinis Valentini filius (f. 520—522, 526—574). Paul An- 
.Inar (f. 428—428'). Christ. Bab ff. 441). raiilus Biber- 
stein (f. 324;. Job. Alliert l^irger ab Ayh (f. 597—597', 
600--600'). Wendelin BiUsingerabbas (f. 807-312). Petnu 
Cludi (f. 602). Nie. Curaeu« (f, 448-450). Job. Deddngcr 
Regioinontaniis ff. 409 — 414). Conrad DAselius (f. 407). 
Michael D6.seHii8 {i. 401—406). Tobias Domcrailius (f. 277 
—279'). Henricus Effern (f. 317—319). Simon Elsaesaer 
(f. 426-427). Erasinu.s E^euwein (f 502—503). Job. 
Georg Esenwein (f. :M4^34H). Job. Mars. F^ysengrein 
(f. 455). Job. Matth. Faber (f. 492). Georg Fauler (f. 525). 



') Vergl. .MH. der C G., Jahrg. 1892, S. l:U ff. 

Monktoliefte der Coint!niu9-G«s«lUch»(l. 189S. 17 
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Theodor Flemming (f. d54— S99). Petras Frison (f. 602). 

Joh. Adam Geinbach (f. 497). Samuel Gerlaohius (f. 447 
—447'). Matt. HafenrefTcr ff. 446). Joh. Jac. Hainlin abbas 
(f. 281—306). Job. Hellwag (f. 325—327). Joh. Chmtopli 
Hopff, pracceptor Göpitingensis (f 442 — 443). Joh. Kitiser 
(f. 439 439'). Georg Henricus Keller (f. 498). Joh. Eber- 
hard Knoll (f. 499—501'). Wilh Koch (f. 408, hebrüi.'ich ). 
Eberhard Kopp (f. 508). Mart. Korimauor (f. 4fil). Joh. 
Chi-istoph Krafft (f. 438). Baltha.sar Kretzmaier (f. 575 — 
576). Leonhard LaturefttiuB (Lorens) (f. 470—401). Georg 
Linde (f. 510— SIL 579). Joh. Cornelius Marc! (f. 494— 
494'). Jacobus Missicz (f. 598—598'). Abraham Nethe 
(f. 452—453'}. Tobias Pfister (f. 340—343;. Joh. Puecher 
(f. 496). Balthasar Raith (f. 821). Jeremias Rebstock abbas 
(f. 313-314). Valentin IWther (f. 495). Tobias Schaudili 
(f. 440). Joh. Emst Sehmiedoii ff. 465). Joh. ITour. Schor- 
chius (f. 456—458). Joh. Sehubelius (f. 328—339). Otto 
Frieder. Schfitz (f. 466—469). Jean Adam Sefried de Nord- 
lingen (f. 4»)4). Thomas Silemannus (f. 463). Joh. Martimis 
öpoidel (f. 316—316'). Elias Sprenpl (f. 315). Joh. Jac. 
Stn'iHn (f. 349-3.50'. 4-20—437). ].< v\n tjutor (f. 416-425». 
Vitus Trexdius (f. 444 444'). ^^iutihaeus Varenbüler (f. 506 
—507). Johannes Vetter (f. 493-498^, Tobias Wagner (f. 1— 
274). J. Walderode (f. 577—578'). Joh. Georg Weber (f. 
482). Jacobus Wehm (f. 509). Marcus Wideraann (f. 513 
—519). Joh. Lud. Wider (f. 415). Georg Zappler (f. 459 
-460). Ohristophorus Zeller (f. 504-504'. 524—524.). 
AuTserdem: 1) Ein hebräischer Brief (f. 351—353). 2) Pro- 
gramma funebre D. Jacobi Andreae (f. 580 — 584). 3) Kee- 
toris et Senatus Tubingensis edictuni (f. 586 — 588'). 4) Kee- 
toris et Senatus Witebergensls testimoninm pro Josepho 
Adiuto ex Oriente ultimo ortbodoxae fidei confessore (£ 594 
-505). 

Lose lioüT'^n vorn nodi in dem liando Lclchencaraiina auf Job. 
Val. Andreae von Johauiies Angelin (2j, Henr. Eßeru (iL 
Joh. Georg Esenwein (1), Theodor Flemming (1), Eberbara 
Knoll (1), Eberhard Kopp (1) und OnttlioVi Andreae. 

Prov, ti. Gesch.: Gehörte früher Joh. VaK Andreae. 

Mbd»: Pergammtband mit grünen Bindebändem. 

HeiDemMUl, a. 0. Vol IV (1890), Nr. 2086. 
7, ö, Aug» fol. Pap, verschiedenen Formats . das gröfste 35 X 
20^ 2 av. 603 Bl. tf, Jakrh. von verschiedenen Händen. 

Enthält: 

1) f. 1—30: ( nrmina gratalatoria necnon dedicatorla D. 
Johann i \ aleutiuo Audreae a propiu4j[Ub et amlel» 
träUi»mi8äa. 
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2) t. 40—503: Litt«rae dfrersOFiim ad eandem scriptae et 
traiisinissae de anDO 1634 asque ad annnm 1649« Vergl. 

2106 (10). 

Schreiber sind: Jacob Abel (f. 866). Bernhardus Albertos (f. 

823). Paulus Andreae (f. 314). Andreas Berchtold (f. 450). 
Wendelin Bilftingcr (f. 223-234). Frieder. Chesnel (f. 345). 
Nicolaus Cunaeus (f. 154—157. 31U> Joh. Juc. Dannenritter 
(f. 453). Josephos Bemineler (f. 206—210). J. Ddrtenbacli 
(f. 443). Melchior Sylvester Eckhardus (f. 253-261). Hen- 
ricus Efferen (f. 265-201. 4:^9-441). M. G. E. (f. 262- 
263». Joh. Eiermejer (f. 479). Matthaeus Faber (f. 351). 
.Jn.suaFaesichiu.s (f. 140—151. 158—161. 167 —172'). F. Gast- 
l urus (f. 187. 17d). Stephan Gerlach (f. 381—832. 385— 
338, 341—342). GlÄckberg (f. 464). .Joh. Conr. Gobelinus 
(f. 356). Matthias Hafenreffer (f. 152—153. 315-318). 
Nicolaus Hagelmcier (f. 480). J. J. Hainlin (f. 51—129). 
Christopherus Harpprechtas (f. 889—840. 843—844). Joh. 
Hellwag (£ 876-:is4 ). Josuu Henrich (f. 487—489). Magnus 
Hesentlr!! -r (f. 333). Joh. Conr. Hiemer (f. 442). Joh. 
Phil. HiUeruö (f. 346—349). Joh. Konoid (f. 481-483). 
Joh. Keyser (f. 474 — 476). Joh. Kies (f. 162). Joh. Kircher 
(f. 850). Joh. Samson Kombeckh (f. 894—895'). Joh. 
Petrus Krflger (f. 420). Joh. Wendelin Langius (f. 227). 
Leonhard Laurentius (Lorenz) (f. 292—31:3', 424— 4H^'). 
Christoph Lutz (f. 387). Erhard Machtolphus (t. 41-50). 
Georg Conr. Maictems (f. 211—222). Heinricus Mrtglingus 
(f. 354). Joh. Lud. M6glingu8 (f. 370-371 ). Ge<.r- MiVdel 
(f. 419). Goorgius Naschold (f. 451). Daniel Oslander (f. 
491). J. B. Oslander (f. 264). Lueas O.siand.'r ff. 412 — 
415. 492—494). Joh. Wilh. FfalY (f. 385). Albertus Plitz 
(f. 896—899). Joh. Ulric. Pregitaer (f. 869). Georgius Raab 
(f. 352). Balthasar Kaith (f. 372— 875). Phili])pus Rauraajer 
(f. 103—166.177—178). Jeremias Rebst. uk (^405 -478). Jac. 
Koth (f. 41 1 ). R. Roth ( f. 421). Jac. Koihweiler (1. 4b4). Wilh. 
Schabhart (f. 463). Tobias Schaudeli (fl 446). Joh. Schlatter 
(f. 133— 135). Jos. Schletterbercb (f. 180— 131 ). Joh Cuiir. 
S lfit/ ff. 496 503). (h^org Schwegler (t. 364—365). 
FndericuH 8öhuer {t\ 324. 326-330). Joh. Spalth (f. 320 
—325), Joh. Hart. Speidell (f. 201—205). Elias Sprenger 
(f. 182). Stellanns (f. 422). Joh. Jac. StrAlin (Ströhn) (f. 
400—410). Levinus Sutor (f. 454— 461). Jos. Henr. VieilL.l 
(f. 490). Joh. Georjc V..lmar (f. 478). Joh. Beruhard 
Wagner (f. 235—252): Jac. Wehm (f. 388—391). Joh. 
Georg Weigenmeier (f. 448). Joh. Weiss (f. 392—393'). 
Joh. Werner ff. 138). Georg Beruh. Wiliel (f. 321). Theo- 
philus Wihcl ff. 322). Samuel Widmann (f. 3t, 7 368). 
Gallus Zeaemaua (f. 173—174). Christophonis ZeUer (f. 170 

17* 
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—200). Joh. ZeUer (f. 413—414. 416—417). Joh. Zuuisler 
(f. 449). 

Prov. tt. Oe8€h*s QeMrte früher Joh, VaL Andreae. 

JBbä. : PargammUbanä mU grüMn Bmdebändem. 

Helnemanii, a. O. VoL IV (1890) Nr. 2106. 

S» 7. Aug. f'ol. Tainer verschiedenen Formai»t das gröfste 33X 
^1 cm. 554 Bü. 16, u, 17, Jakrh* V<m vendviedmm Hümäm. 

Enthitltt 

1) f. 1—2: Testimonium Ph. Melanchthonis autographum tlatum 
Henrico Effrehen, 1554, die Matthiae (Febr. 24). Deest in 

editione C<»rpori8 Kefonnatorum. 

2) f. 3—4: Epistola ignot? ad Aiidrcam Musculura. 

3) f. 5: JacobiLs Andreae lectori pio, d. d. Bebenhiisii, 1585. 
Deo. 30. 

4) f. 6—7: EJusdem epiatola ad Chrittophonim docem Wirtem- 

bergicum. 

5) f. 8 — 9: Ejusdem epistola ad Joh. Marpachium. d. d. Lypsiae, 
1578. Jali 15. 

6) f. 10: Epiatola Johannis Andreae ad Joh. Langium 1588. 

Sept. 15. 

7) f. 11 — 12: Epistola M. Bueeri ad Hectorem Poemer Nurem- 
bergensem, d. d, Argentorati, Nov. 28. 

8) f. 13: Epistola M. Viti Theodori Nurinberg. ad eandem. 

9) f. 14: Kpistola M. Erasmi nrieninger ad fratrem sunm 

Josninn (Iriciiiiiger, ITiOO. Jan. M . 

10) f. lö— 654: Litterae diTersorum ad Jahaunem Valen- 
tlnnin Andreae exantee et transndaBae de anno 1^20 

nsqne ad annnm 1649. Vergl. 2085 und 208G i 2). 
Schreiber sind: Georgius Albertus (f. 35—43). Jac. Bruno (f. 
473). Georg Calixtus (f. 88-89. 92'— 93). Joh. Conr. Dam- 
hauer (f. 84—87), Conradue Dietericus (f. 876—877). Joh. 

Dilgerus (f. 90). Nathan Dilgerus (f. 353. 361. 363—364. 
366-375 ). Jnii. Georg Dorscheus (f. 80—83). Joh. Duraeus 
(f. 91). Joh. Eberken (f. 409-410'). Georg Erhardt (f. 474). 
Henricus Faber (f. 415—423). Jac. Fabricius (f. 92). 
Pulanus (f. 354-360. 365). Balthasar Gockelius (f. 378— 
402 ). Joh. Conr. Goebelius (f. 15—34). Joh. Hfls|.( hiiacli.M- 
(f. 94). Jac. Honoldu» (f. 403 — M»8). Jac. HcnnsdorH" (f. 
431). Mich. Laminit (f. 432). Joh. Latermannus (f. 97-97'). 
Justus Jae. Leibniia (f. 486). Matthäus LAther (f. 414). 
Christoph Mack (f. 496—506') Joh. Mair (f. 475-585). 
Phnstopii Meelfuhrer (f. 292-352). Mentzin- (f. 96). Mel- 
chior Nicolai (f. 520—553;. Heinricua Omeis (f. 487—493). 
Joh. Petrus (f. 433). Joh. Saubertus (f. 98—291). Joh. 
Adam Schslffer (f. 507—511). Joh. Schmidt (f. 44—79). 
Conr. SehragmflUer (f. 494). J. J. Schneie (f. 515—519). 
Joh. Conr. Stalpiu» (f. 434). Jac. Viöcher (f. 436—441). 
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Bernhardiis Waldschmidt (f. 413). Conr. Weiniger (f. 442 
— 455'). Erhardus Weinmanu (f. 512 — 514). Michael Won- 
celius (f. 435). Oeorg Wihel (f. 456—472). Daniel WAlflFer 
If. 411-412). Georg ZÄrlin (f. 424). 
Vurii eingeklebt: I) Fama Po»thuma iiicomparabihä ac Orna- 
tissimi Theologonim Johan^Valentini Andreae etc. anctore 
G. A. 2) Elegi'ae in memoriam J. V. Andreae, auetore 
Johanne Sf}iiM)oTio diucono Sfuti.'ard. 

Prov. n. Gesch.: Wohl früher im Besitze von J. K Ändreae, 

Pergumentband mit grünen Binäehändern- 

Heinemanii, a. O Vol. IV Nr. 2110 
10, J. Auf/, fol. Fap. verschiedenen Formates, das gröjste 
34X^ em. 688 Bl Jff. und 17. JakrK Von venekUämm 

Händen. 
Enthält : 

1) f. 131— 198 : Diveräoruiu rirorum eruditorum saecaii 
refonnatloiiis epistolae ad Hleliteleiii Gellarlniii, Ml- 
chaelem Haestlinum et alios. Scrintons .sunt: Ahbate« 
cenobTorum diicatiis Wirteniber^'PTisis (f. 131 — 134). ßesoldus 
(f. I5ö). Builingeriis (f. 147— 117 ). öucerus (t. 142— 145). 
Georgiitt Calixtas (f. 194—197). Capito (f. 136—137). Jac. 
Cappelbcck (f. 15(3). Laurentius Coaemantt» (f. 181). Ana- 
stasius Demeler (f. 157). Pomponius Ellema (f. 176—176'). 
Thoraas Finck (f. 180). Stephanus Oorlach (f. 155). Samuel 
Haylaudt (f. 182—185'). Tobias iloss (f. 163). Bartholo- 
maeiu Huberus (£ 177—178). laaox Kgttööovkog (f. 159— 
— 159'). PolycarpuB Leyser (f. 152—153). Mithael Maest- 
linus (f. 18(i-lB7). Joh. Mathesius (f. 140— 14»j' ). Georgius 
Mederus (f. 171—175). M. Meinhard {i IG'J -170 ). W. Mus- 
culus (f. 138 — 141). Thomas Naogeorgi US (f. 149). L. Ödländer 
(f. 161). Georgius RoUenhagen (f. 167— 167'). M. Schaeferus 
(f. 188-188'). Hieronymus Wolfiua (f. 164—166). — i 150: 
Kpistola Caroli Comitis Palatini Rheni ad rectores et pro- 
fessores academiae Heidelbereensis d. d. 1580. Oct 13. — 
f. 135: Folium manu Ph. Melanchthonis exaratum. 

2) f. 1—130'. 199-465. 489-535: Varll ordinis epistolae 
Johannis Yalentfnl Andreae et u<l (Mindern de annls 
1649 — 1652. Nomina scriptorum sunt haec: Job. Val. 
Andreae (f. 332—341. 362). Crafto Assom (f. 382—888'). 
Job. C. Assum (f. 380—381 . 389). Job. Heinr. Boeclorus 
ff. 452—454). Conrad Breuning (f. 285). Job. Conr. Brot- 
beckli (f. 410—424. 540). Abraham Calerius (f. 206). Wolfg. 
Georgius comos Castelli (!'. 1). Fritz von Oara (Kraram) 
(£ 5-6 ). Hartmannus Cretdiu.s (f. 330). J. Cronegk (Cro- 
neccins, Kronegk) (f. 2—3). Nathanael Dil^^eru:* (f. 253 — 
259). Johan Michael Dilherus (f. 227- 228). Job. Georg 
Dorsclierus (f. 222—226). Elias Ehinger (f. 455-461). 
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Joh. Henr. Faber (f. 295—303). Joh. Frischinanu (f. 395 — 
896). Joh. Geilftifr (t 501). M. Stephanns OerlAcbins 

(f, 502- 517', 539—589'). Balthasar Gockelius (f. 282-288'). 
Martinus Go^ky (f- 407 — 412). Hieronymus Hainhofer (f. 91 
—94). Georg rhiliupus Harsdört'er (t 95^99). Joh. Haspei- 
macber (t 210). Poly carpuB HeUand (f. 891 —892'). Johannes 
Henisius (f. 415-417). Magnus Hesenthakr !t 518-532). 
Hieronymus im Hoff (f. 7 76). Jnc-ol) Honoldiis (f. 2^6— 
294). Thoniaa Hopfer (f. 308-310'. 319). Joh. Hulsemann 
(f. 202—205). Kram s. Cram. — Joh. Conr. Kreideinann 
(f. 343-361 . 363— 379 ). Kronegk s. Cronegk. — Thomas 
Lansius (f 397-398). Anthoniua Laynariu ff. 321). Con- 
rad Leschenbrandt (t. 284). Christoph Mack (f 311—315). 
Joh. Mair (f. 304 307 ). Ludewicus de May (f. 77—90, 
aaeh Bri^ an die Hmogin Sodiie Elisabeth von Braun- 
scbweig und deren Tochter). Cliristoiihorus Mehlfilhrer (f. 
260—281). Petrus M^ndf^Hus (t. 4^^9 494). Hoctor Mieho- 
bius {(. 231). J. M. Moscherosch (f. 399—404). H. Neuw 
(f. 894-894). Melchior Nicolai (f. 284-287). Georg 
( )ehleru8 (f. 535). Heinricus Omeis (f. 316—818). Christouhor. 
Godefredus Pfintziii^ (f. 101 — 122). Jeremias Rebstoclc (f. 
829). Jean Jacques Keusch (Reisch) (f. 124—129 ). Mar- 
tinus Reuschern (f. 487—500'). Eberhardus Schafclitzkius (f. 
123). Joh. CJonr. Saxe (f. 500a). Samuel Schallesius f. (533 
—534). H.Schraidius (T.322). Jo].. Schmidt (f. 211-220'). 
Joh. Conr. Schragiiiüller (f. 229). J. F. Selbingmis (f. 324), 
Joachim StolUus (f. 325- 328). J. G. Styrzel (f. 427—451). 
Wendelin Sybelist (f. 418—414'). E. Theobaldus ff. 199). 
Johann Otto Tuber (f. 890). Joh. Henr. Ursinus (f. 328— 
323 ). Joh. Jac. Wn?neru8 (f 405—406'. 423). Rernhardus 
Waldöchmidt (f. 320j. J. Weinlin (f. 418). Martinus ZeU- 
lerus (f. 180). Chr. Zeller (f. 289—252'). Georgias Ziei^ 
linus (f. 288). V«^. 2085, 2066 (2), 2106 (10) 

7) f. 537-556. 561-63H: Carnilna maximam ad partem In 
honorem Jaeobl Valentiui Andreae, anctoribus Julio 
Andreac. J. V. Andreae, Joh. Cour. Brotbeckh, Marco Dol- 
metscher, Elia Ehinger, Georgio Esenwein, Tbeodoro Flem- 
ming, Maitnii» Gosky, Georg. PhiÜpiM. Harsdörffer, Tobia 
Pfister, J. M. lu'uschern, Tobia Scliaiub^lifi. Honrico Schraidio, 
Johanne Scluibelio, Levino Sutor aliisque. V<Tgl. 2086 (11 

8) f. 557—560: Ezechlas rex Juda e lethali uiorbu ad 
rltain reTaeatas. 

Haec Deo Sospitatori canit Soteria. Manu E. Ehingero. 
Piw. u. Ge9eh,i Wie 19065 und 9G86, 
Mbä. : Wie Ji085 und 2086. 
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Anton Gindely über Comeniiis. 

Wenu Gindely über C'unu'nius urteilt, so wird es niemand 
wügeu, ohne gründliche Untersuchung ihm zu widersprechen. Er 
wird 69 sellMt dann nicht thun, wenn jener etwas «n der Hand- 
lungsweise deH C. zu tadeln hat. 

Dr. Anton Gindely (vjrl Monatshefte 1 4, S. 322) gehörte zu 
den ersten, welche das Leben des C. zum Gegenstände einer gründ- 
lichen Fonchting machten. Seine Abhandlung über des C. Leben 
und Wirknamkeit in der Fremde, 1855 veröffentlicht in den Sitzungs- 
berichten der jiliil'isiipliiMh-liistorischen Klasse der k. k. Akademie 
der Wissenschaften in W ien, wmdc für alle späteren Arbeiten Uber 
C. von mafsgebender Bedeutung. Als dann das Jahr 1890 der 
Comeninaforschung einen neuen Au&ehwung gab; alsKvacsala, Pro> 
fessur am evangelischen Lyeeum in Prefsburg, sein grofses Werk 
iUmm- (las- Leben des C. verfafste und «labei aus bisher nicht bn- 
kannten Quellen wie z. 13. tier im Reiclisarchiv in Budapest auf- 
bewahrten Korrespondena des C. scbffpftey da nahm auch Gindely 
seine Forschung Uber ihn wieder auf, durchsuchte die im böhmischen 
Museum aufbewahrte haiulschriftliche Korrespondeir/. und verbesserte 
und ergänzte stMne Abhandlung, in welcher er in wesentlichen 
Funkten von Kvacsaia abweicht. 

Dafs diese Abhandlung jedem, der sich Uber die neuesten das 
Leben des C. betreffenden Forschungsergebnis^e in Kürze unter- 
richten will, leicht zuganglich gewonlcn ist, das verdanken wir der 
Verlagshandluug von Fouruier & Haberler in Zuaint. iSie hat 
durch die von ihr seit 1892 verQifentlichten „Comeninsstudien* 
schon viel zur Verbreitung seines Namens beigetragen. Als sechste 
Xummer 'l-cscr romeniiisstudien erschien der Aufsatz von Dr. Antcm 
Gindely Uber des L'. Leben und Wirksamkeit in zweiter, neu be- 
arbeiteter Antlagi. Der eigentlichen Abhandlung sind hier noch 
acht Beilagen angeachlossen, eine von C. aufgestellte Kechnung Uber 
Geldsamnilungen , welche in England fUr die böhmischen Brtlder 
veranstaltet waren, und sieben Briefe des C. 
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Oindely Rchildert an» in seinem Bttchlein nicht blofs den Päda- 
gogen, den Bischof, den Dulder; er eröffnet uns auch einen Einblick 
in seine Seele, in seino rfcmütsart. Und hnmcr |>;eKcbicht dies sine 
Ktudio et im, wie mau es von einem rechten Geschichtsschreiber 
erwartet, waa het dem Gegensatz seine» Bekenntnisse« zu dem de» 
G. um so höber ansuschlagen ist. Doch mOchte man fast meinen, 
daf» in einem Punkte die Ansicht Gindelys durch diesen Gegensati 
heeiuflufst sei, wenn nicht auch cvanp'elische Gelelirte hcreitf; die- 
selbe Ansicht ausgesprochen hätten. Man liest nämlich in fast allen 
Lebensbeschreibungen, dafa C. Weltentsagnng gepredigt habe, und 
auch in Giudelys Abhandlung lesen wir dies (8. 11). Dieses Urteil 
grlliKlft sirli auf die Erbauungsschrift<Mi, die C. in jüngeren Jahren 
verfalste, besonders auf die Schrift „das Labyrinth der Welt und 
das Paradies des Herzens". Aber es steht im Widerspruch schon 
mit den Gedanken, die er im „Faber fortunae** darlegt^ es steht im 
Widersprucli mit der wannen Tcilnalimc . die er in seinen pädago- 
gischen Schritten filr alle V^erliiiltuisse des Menschenlrbens an den 
Tag legt; es steht im Widerspruch mit seinem pädagogischen Grund- 
gedanken, dafs die Schule fttr das Leben vorbereiten solle, am 
meisten aber widerspricht jenes Urteil seinem eigenen Leben und 
Wirken. C. war durchaus nicht der Meinung, dafs man alles in 
frommer Ergebung Uber sich ergehen lassen solle. Er ist unaua- 
gesetst bemttht, seiner Gemeinde die Rückkehr ins Vaterland m 
erwirken. Unermüdlich arbeitet er an der Verbesserung des Schul- 
wesens. Xir inals verzweifelt er an der Vorbesserung der Welt, und 
alle seine Kräfte stellt er in den Dienst der Menschheit. Darum 
ist Weltentsagnng nicht das rechte Wort f&r das Verhältnis des C. 
anr Welt. TreftVnder wür'le es geistige Welttlbenrindang genannt. 
So urteilt auch Kvacsala. Er >a;;t im Vorwort (S. IV): „Man Tiannte 
den ('. einen frommen Dulder, mau l»eiianptete, der Gruiulsatz seiner 
Ethik sei der C^uietismus, Ergehung in Gottes Willeu; dies fand ich 
nur insofern richtig, als er im Dulden fromm war, und wo mensch* 
liehe Hilfe nicht ausreicht, sich in Gottes Willen ergab. Aber eine 
rastlose, fant Uber Menschenkrüfte hinatiH<relienfle ThMtjij^keit , un- 
ermlideter, wenn auch mit dem Endziele des Friedens geführter 
Kampf fttr die hehren Ideale des Glaubens, des Vaterlandes und 
des Humanismus auf allen Gebieten, sogar auf politischem, das er- 
schien als die richtige Kennzeichnung seiner LeVien^balin." 

Betrachtet roau unter diesem Gesichtspunkte die Thätigkeit, zu 
welcher sich C. durch die Weissagungen Drabiks veranlafst {llhlte, 
so wird man dieni herben Urteil Gindelys Uber dieselbe nicht bei- 
stimmen können. Drahik, ein GiMsllielitT rlcr lirdmiisehen Brüder, 
weissagte aus Visionen, die ihm zu teil geworden seien, dafs (»ott 
das Hans Habsburg, den mächtigsten Feind des Evangeliums, stürzen 
werde; dafs sein Sturx nahe bevorstehe; dafs sich der Norden und 
der Osten verbinden würden, um dieses Gottesgericht zu vollstrecken. 
Er ford«'rte als ein \fn\ Gott Gesandter den Fürsten von Sieben- 
bürgen auf, im Verein mit Schweden gegen Österreich zu Felde au 
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ziehen, die ungarische Königskrone würde der Siegospreis sein. 
Viele erklHrten Drabik ftlr einen BetriJ«?er, f\ und andere glaubten 
ihm; er hatte es ja roit einem furchtbaren Kidc, den die zur Prüfung 
«ingesetste geistliebe KommiMion ibm auferlegte, feictrlicb beBcbworen, 
dafs ihm seine Offenbaraiigeii von Gott gegeben seien. Drabika 
Oe^ncr wiesen C. hin auf (h'u •^tlih-chten Lebenswandel des Mannes: 
Drabik war dem Trunk ergeben. Auch sonst stand er in übh*m 
Rufe. Aber C. entgegnete allen Ernstes, aneh Bileam sei kein Ge* 
reebter gewesen, und doch habe er die Wahrheit verkündigt. „So 
blieb C.,** sagt Gindely, „förmlich blind und taub gegen vernünftige 
Vorstellungen." Aber was ihn verblendete, das war nicht etwa 
Eigensinn, das war vielmehr der religiöse Glaube oder besser Aber- 
glaube seiner Zeit, die dadnreb verursachte nnlreie^ sich jedes eige- 
nen Urteils begebende Stellung zur heiligen Schrift Qnd die inangel» 
hafte Einsicht in das Wesen und die Bedingungen der Prophetie. 

Genug, C. glaubte jenen OiTenbarungou. Mubte er es unter 
diesen Umständen nicht als eine heilige Pflicht ansehen, den noch 
sandemden Kffnig xnr ErföUnng des prophetischen Wortes anni- 
feuern? Und als sich der Fürst nun wirklich znm Kriege rüstete; 
als er wirklich einen KevollmKchtigten nach Schweden sandte; als 
dieser den C. in Lissa aut des Fürsten Befehl um Rat und Wei- 
sungen ersuchte, durfte C. seine Mitwirkung versagen I Mulste er 
* nicht am-li weiterhin alles thun, was in seinen Kriften stand, Um 
«las Bündnis herbeizuführen? Klefs es nicht, Gott v<M-^ur]M'!i , wenn 
er jetzt die Uäude in den Schois legen und zusehen wullte. , ob er 
auch ohne ihn sein Wort erfüllen werde? Konnte er das vor seinen 
verbannten Brttdem verantworten, in denen jene Weissagungen wieder 
die Hoffnung auf baldige Rückkehr ins Vaterland angefacht hatten? 
Und es war nicht blofs Gehorsam pcfrcn eine vermeintliche Offen- 
barung, was ihn zum Handeln trieb. Es waren durch sie auch in 
seinem Hensen Sehnsucht und Hoffnung wieder mXchtig erwacht. 
Ach wie gern hätte er die Erhörung so heirser Gebete noch erlebt I 
Gindely nennt die 7.n einem Kriege gegen Usterreieh treibenden 
Bemühungen des C Aufhetzungen. Wer sich in die Öeele des C. 
versetst, wiid unmöglich so urteilen können. 

Der König von Schweden eröffnete wirklich den Krieg, doch 
nielit jrc^rcn OHtcrrei< li, snudern prefjen Polen. C war froh, dafs der 
Krieg Uberhaupt begann: er zweifelte niilit, dafs auch bald Oster- 
reich würde mit hineingezogen werden, i^anu erfüllte sich die 
Weissagung. Aber einen Krieg gegen Polen hatte er nicht ge« 
wollt, auch nicht angeraten. Wir dürfen also den C. von dem Vor- 
wttrfe freisprechen, <\fu (ündely gegen ihn erhebt, wenn er sagt: 
„0. hatte auf diese W ei^e durch seine Aufhetzungen — — erreicht, 
was er wflnsehte : der ELrieg awiachett Polen und Schweden war ent- 
brannt." Wohl aber werd'en wir Gindely augeben müssen , dafs C. 
unklug und unvorsichtig handelte, als er an den sie^^reii lieii Schweden- 
könig ein Bpfjlückwünschungs f lireiljen richtete, wek lu s veröffentlicht 
wurde. Fnulich die Verüfteuiiiciiung iiatte er nicht gewollt, wie 
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KvHCHAla 6. 369 ausdrücklich hervorhebt. Kr hatte es uur nicht 
Uber sich vennoeht, dem Stacltoberhaupt von Liasa aeina Bitte um 
ein BeglQekwUiischtmgsschreiben an den Ktfnig entBehieden absu- 

schlap^en. Es scheint C, überhaupt sclnsor «rewnrden zu sein, 
dringende Bitten abzulehnen. Die«e Schwüche tritt ganz auffallend 
hervor in der Zeit, als man ihn rar Teilnahme an dem Beligions» 
gesprach in Thoru bewegen wollte. Als t in Teil der Brttder nicht 
abÜt'fs. ihn zu bestürmen, bat er den Herrn von Oenr, ihn nach 
Schweden zu berufen, damit er einen genügenden Viirwand für s**ine 
Nichtbeteiligung besitze. Herr von Geer berief ihn wirklich nach 
Schweden. Aber bereits hatte er sieh doch wieder srar Reise nach 
Thorn überreden lasHen (S. 47). 

Diese Schwache des C. war jedoch nur das Übennafs einer 
Tugend; sie war Ubertriebi^ne Sanftmut. Iis gab keine bedeuU'nde 
Erscheinung; keine bedeutende Persönlichkeit; die nicht auf C.*s 
Herx sofort tiefen Eindruck machte und es eine Zeitlang ganz in 
ihrem Zauberkreise hielt, bis die (nnpfnnprfnen Eiiidrihki' in 
stillem; abwägendem Nachdenken in sich verarbeitet iiatte. Gindely 
«rsXhlt davon sehr auffallende Beispiele. Ein angesehener Kapuiiner 
Namens Valerian, ein Mann von grofser Schlagfertigkeit imd dtploma* 
tiscluni Geschick, linttr eine Polemik gv^'".i li-n cvanfirlischen 
Glauben geschrieben; er hatte sogar in einer dadurch veranlafsleu 
öffentlichen Disputation mit einem evangelischen Geistlichen den 
Sieg davongetragen; so dafs dieser snm katholischen Glanben flber> 
trat. Wieviel hatte C. bereits Uber den Gegenstand der beiden Ik- 
kenntnissf narhppdncht ! Wie klar war er sich darüber I Und doch 
vermochte die Schrift des Valerian noch einen tiefen Eindruck auf 
ihn an machen, so dafs es ihn trieb; noch einmal s]i vergleichen, 
noch einmal nliiu- Voreingenommenheit, ohne Selbstüberhebung au 
prüfpu. Er bekennt dies auch offen seinem Gpf^ner in einem seine 
Widerlegungsschritl begleitenden Briefe, und Kvacsala wie Gindelj 
finden dieses Bekenntnis so bezeichnend; dafs sie es uns in Ober^ 
setsung mitteilen (Kv. S. 280, G. 8. 48): „Als ich dein Buch aum 
erstenmal erhielt, sah irli , welch jrr'^ff^f Hinfjo dassclhi' behnndclt, 
mit welchem Selbstvertrauen du die Sache fuhrst; wie vieles du 
schön, gediegen und fromm bewt-^st, denn vieles hast du, was sehr 
schon ist. Da wagte ich nicht, das Buch weiter au lesen; nur nach- 
dem ich mich mit deinem Buche vor Gott auf die Ertle warf, um 
Blindheit flehend. l>*'nn ich hat Gntt so rerht demütig, wenn er 
mir «lieh nnt einem Licht der Wahrheit zugesandt hat, er möge die 
Gnade haben, meine Augen au erOüben. Um so weniger Iiatte ich 
vor, dies Werk atif das deine als Antwort an geben, erst nachdem 
ich mich immer wieder aller meiner Sinne entUufserte htkI meine 
Seele Gott Ubergab, er möge meinen Geist, Willen und meine Feder 
lenken, wohin er will')." 

') Der Leser wird wohl selbst ilas Gefühl liabtju , ilafs diese Über- 
set/.iiiiic der l>cri( litii,'Ui);: l(i'«l;irt. Schon der Anfang errejrt Zweifel. Sollte 
nicht am Anfang Quam primuni stehen V Das wäre mit «sobald als** zu 
übersetzen. 
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Gans derselb« war C. in seinem Verlialten gegen die Sociniaow. 
Gindely enlthlt (S. 15), wie beharrlich sich diese bemühten, ihn 
fllr sich zn jL'fwinnen. S( vir! erri*iohten sie von ibm, dafs er sicli 
ia die LektUre der vou ihntui einptohienen Olaubt^usüchriften vertiefte, 
und C. bekennt, dafs sie ihn doch in seinem Glauben einigermafsen 
wankend gemacht hiitteu. Aber er eroberte ihn sich wieder ^ and 
spiitcr • r/UhU t r. dafs der Socinianisma« auf ihn keinen Eindruck 
mehr iimcheu küune. 

Wer wollte dieses Verliuitcui des C. als Schwäche auslegen! 
Es ist vielmehr das einsig richtige, wo es sich nm einen so reichen, 
so geheimnisvollen Scliati handelt, wie der chrisÜiehe Glaube ist. 
Man l<»rnt ilin nur kennen, indem man ihn immer wieder durcb- 
mUKtert. Es ist das einzig wahre Verhalten , wenn man femer be- 
denkt, dafs wir solchen Schatx nur in schwachen, nnvollkommenen 
Gef^fsen bergen. Du setst sich leicht allerlei Staub an , und das 
Gold verblafst. Da ist es notwendijj, ihn von Zeit zn Zeit hervor- 
zuholen und vom Staube zu reinigen. Das aber war des C. Stürke, 
dab er sich seiner menschlichen Schwttobe in der begriil'licheu Er- 
fassung seines Glanbens stets bewufst blieb. W« B. 



2ivot Jana Amosa Komensk^-^ho. Nn oslavu tr{setlet6 pamAtky 
jeho narozeni napsul Fr. J. Zoubek. Vydän*> 7. jtozristalosti 
spittovatelovy p^cl „Besedy ueitelskö Budte" ua Smi'chove. K 
tiskn upravil Dr. JanV. Nov&k. V Praze 1892. XAkl. J. Otty. 
Lex. 8" Str. 294. Cena 2 ri. 40 kr.») 

Zvcc-nely Zoubek, tento pravy „apostol Komenskeho** v Cei lu'u h, 
poprv^ vydal xivotopis Komeuskcho v r. 1871 o 128 »tr. les. 8", 
jeni s&hy vysel taÜ ve zpmcov&ni nemeck^ a stal se pramenem 
a sJUkladem pro vseehny temt'i' nasledujk-i iivotopisy Komensköho a 
teprve v r. 1892 byl prcdsti/t-ii dili-in K\ acsalovN m , zejmena ve 
pHöine, vyliocuf veskerych styku Komcnskeho a occni'ni ve-dkere 
spisovatelsk^ fimiosti Araosovy. 

PrrS vydAnf iivotopisu Zoubkova opfralo se sice o pKedcbosI 



') Das Lchcu des Jobttun Arnos Comeuius zur Gediiclitiii-feier seine.s 
dreihuiiilrrt jiiliri^cn Geburtstages verfkTst ron Fr. J. Zoiilx k. aw» des Ver- 
fassers NatlilaCs Iiinmspffjfeben Von der „Reseda Ut'itelskä Hinl<'i'" in 
Smichow, zum Druck zubereitet von Dr. .1. V. Xovi'ik. — Prag 18U-. Verlag 
von J. Otto. Lex. 8", 294 S. — I'reis 2 H. 40 kr. 

Der vereui^te Zoubek, dieser „Apostel des Comeuius" in Böhmen, hat 
zum erstenmal im Jahre 1871 eine Lebensbeschreibung des Comeniae her- 
ftusjfegeben (Lex. H". 12« S.), die bald auch in deutj^chf^r liearbeltiitte er- 
schien und Quelle und Grundlage für fast alle nachfolgenden Lebens- 
beschreibungen des Comenius wnrde. Erst 1892 ist sie dureh das Werk 
Kvacsala.H überholt worden, namentlich wa< die Darstellung der gesamten 
Beziehungen des Comenins und die Würdigung «einer gesamten schrift- 
stellerischen Thätigkeit betriflft. Die «Tste Au>gabe der Zoubckschen 
Lebensbeschreibung stützte sich zwar auf die vorangegaugeneu Arbeiten, 
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price hlavue Palackebo a Gindelybo, take vsak o vla»tn{ Studium 
spisft samiho Komeosk^ho « pHsluSn^ literatuty. Zoubek jii v r. 

1871 neprestal na vjrpsAnl vn^j^icb udatostf pohnut/iho ÜTota Koineu> 

skt^ho, noy. pokuHÜ se — pokud irranipnr teliJAz na <)m<l'' jsoucf 
dovolovalj' — vyHciti AmoBa jako syn-i »ve doby, vypt»ati pomC'iy 
prostora » osob, je/ ho obUopovaly, pomeiy politick^ a spole^ensk^, 
ktervm jiodK'hal a jez zase k vyvoji jeho ducha a k uzrdväuf a 
tffbeiii jt ho zÄmyslä pfisjn'valy, zvla^t' zevrubne pak ocenil velikon 
prdci jeho a to hlavnc v obnru didaktiky, K torouto 2irotopisu 
pridruzil Zoubek v ietech sedmdcstitycb a osmdes&tj^ch vzornk j^ski 
ztlumorenf nejdftleiit^jSifch latinskych «pisd Komensk^lio a rovn^i^ 
dökladn^* jako duchaplne monografie o rüznych str&nkAch jeho 
ciunosti, zejin6na Studie o nAbozenskych , pnetitkych a nArodohos- 
pod&rskych spisech a ideAcii Komeusk^hu, kter«* Znubkovi v litora- 
tnfe 5e8k6 na vidy sabespecuji jedno z ncgpfedn^jSIch mfst a cennym 
obsahem , ryzfm jazykeni a slohem stejne ja>>nym jako lahodD^m 
budnn trvati klassickyini. I zrilMnil se Zoubek stAle hlonb»''ji ve 
studia spisu Komeu.skt'lm a v('>kcre literatury pf lölu-^au , pfi cemz 
napoHd sn&Sel opravy, doplnky a novy material k nov^mii vyd&id 
zivotopign Komeusk^ho^ jehoi vyd&nf prT4 bylo poC*4(keni let osinde- 
8&lych roaebr&no. 

hauptsächlich auf die eine.«« Palacky und Gindely, doch auch auf selbständiges 
Stadium der Schriften des Comeniua und der einschlägigen Ititteratar; 
Zoubek begnügte »ich schon 1871 nicht damit^ das bewegte Leben desCo- 

nionins in •^cini'ni nufHcrcn Vrrlauf zu Ijcsi lircibcn, soinh-rn versuchte, soweit 
das die damals zugängliclien Quellen erlaubten. Auio.s ab einen Sohn :«eiQer 
Zeit zu schildern und die Zustände von Land und Leuteu, die ihn umgaben, su 
beschreiben, sowie die politischen und socialen Verhältnisse, dmcn er nnt«>r- 
lag, die' aber andererseits zur Entwicklung «eincH Geistes uml zur Aus- 
reifung un<l Klärung seiner hiecn hi itruj^'eu. Hesonders eingeh«»nd würdigte 
Zoubek seine grofsc Arbeit auf didaktischem Gebiet. — Aufserdem über- 
trug Zoubek in den siebziger und achtziger Jahren die wichtigsten latei- 
nisclien Schriften des Coiuenius in nui-terfinftcr Weise tii-< Bnhmtsclie und 
verfafste ebenso gründliche wie gei^tvolle Monographien über \ erschiedene 
Seiten seiner Thätifjkcit, so besonders Studien über die religiösen, dichte- 
riachen und volkswirtschaftlichen Öcbriften und Gedanken des Comeniua, 
Arbeiten, durch welche eich Zoubek fitr alle Zeit einen henrorra^nden 
Platz in der bömischen Litteratur gesichert hat. und die wej^en ihre- M i rt- 
voUen Inhalts, ihrer tliefsenden Sprache und ihres i lu nso klavei» wie an- 
nuiti^^en Stils einen dauernden klassischen Wert iial)en. 1 )aneben versenkte 
sich Zoubek immer tiefer in das Studium der Schriften des Comeniiis und 
der gesamten dazu gehörigen Litteratur und gewann dadurch nach und 
nach Verbessern ii^ren . Kr^'äuzun^'en und neues Material zu einer neuen 
Ausgabe der Lel)en-<beschreiüung des Couienius, deren erste Ausgabe su 
Anfang der achtziger Jahre vergriffen war. 

Aller der Tod rif- Z^uhek mitten aus seiner Arbeit, und in seinem 
schrilthtellerischen Nachlaf.-* laud fiel» da.H Manuskript zu einer neuen Aus- 
gabe der Leben-<beschreibung, aber ntir bis zum Jahr 1643 fortgeführt und 
atlch das noch nicht völlig gieichuiäfsig ausgearbeitet; für das übrige war 
sein Handexemplar der ersten Ausgabe mit seinen Amnerkuneen, Nach- 
traixen und Verhe«seninpen vnrhanilen. Dieses Material wuriL^ auf Ver- 
auU.ssung des Smichover Lehrervereius l'rof. J. V. Noväk übergeben, um 
es zum Druck vorzubereiten. Dan konnte auf sweterlei Weiae geschehen: 
entweder ohne alle Zusätze, Verbesserungen und Verftadernngen, also wie 
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Avsak smrt zaäÄhla Zoubka v prostred jeho präce| a v litcrarni 
poxfi«taIo»ti jeho nalesl se rukopts nov^ho ÜTotopisn Komendiiho, 

dovedeny jen po rok 1643 a to jeste ne ve vsetn urovnany a gott* 

merny, k ostatnfmu pak prolozeuy exemplair \-ydÄni' pr%'^ho, poznilin- 
kami, pi'fpisky a opravami dolozeny. Tento material pfirinr'nfm 
sinfcho?8k6 jednoty u^itelske byl odevzddn prof. .1. V. Xoviikovi, 
aby ho npniyil k vyainl tiskem, ktor££ mohlo m stiti sp&Bobem 
dvojfm : bud beze vSech dt)plflküv , oprav a zmön , U»dy jako 
pramen historicky — a taknv\ in by nejspfse za vdi'k vzali komeuio- 
filovi', cbt<'jiri zvrdi'ti. jakduleko v pozriäni Kouiensk^ho dnfjp('>l tak 

prosluly znatcl a nadieuy ctitol Amo»av, jakym byl Zuubek — bud 
tiprayiti kmy rakopis Zoubkftv tak, aby byl detboa i pro SirSf oBe- 

censtvo; byl zvoleii ti nto dnibv /.ptis<»b vyd&n(, ^imt se Btalo, ze 
mäme pfed soboii nikoli Jen pr,-\ci Zoubkovn, nybri — a lo sejm^na 
od »tr. 151 — pn'ui Zoubkovu a NovAkovu. 

Jako prv6 tak tak6 pri'tomu6 druUc vydAnf zivotopisu Komeu- 
skelio jMt iMnovAno apABobemi ktery dnes irftbec jest oblfben; Podrobnd 
liTf se vucj?ii hvh ^ivota Komcnskrbo v sedmi Btati'cb (die hlavnfch 
iiu'st pohytTi ; domov, Cci liy. Lc'no, Anglic, T-i sno podrulu-, 

übiy, Lesno jxitreti', Amsterodam), pri cemz soutasne vypisuji, se 
podnet^f wuik, hiavnf obsah, hodnota jednotlivych spisfiv anebo xdrnj, 
pnvaba a tendence jebo zamyslüv a cinu, nac-ez ve utati osmr nasle- 
dujf naskr?:«» vroni'- ;i stri/.Iivi' Zavt'rtH'iu' livahy a konccne ve stati 
deväte Seznam Kpi.Mi J. A. Konieuskeho o 138 citilech (proti 110 
jSfslfiim vydÄnf s r. 1871); hlavn{ stati tyUt rocMeneny zase nejTfce 
die vynikäjfcich spisfiv Aninsovycb, kter^ wln/fny ninohem zevrub- 
neji a uplni'ji uez vyd/mi' jirvi'm a to i spi>y diilaktirkr, i iiAbo- 
ieuske, i filosoficke; prof. Nov^ blavnu v tomto »muru, s patrnon 

eine Geechichtsqttclle — und bo wftre es dcfii Conu-niusfreundcn am HebBten 
;xcwp(»cn, die 7.n erfahren wfiiisrlirii, wie W( it t in so berfdiinter Kenner 
lind bogeistortcr Wrclinn' wie Zmihrk in der Kciiutnis de» Comoniua vor- 
gedninj;»'!! »ei — ndt-r es galt, die fragmentarische Handschrift Zoiibeks so 
zuzuricnten, dafg etwa« auch für einen weiteren Kreis Lesbares daraus würde. 
Das letzter» Verfahren wurde Hngeflcblaj^n, und m ist es frekommen, daf« 
wir keine.«wi';_'s uuschlief^'lieh eiiK- Arbeit Zou)»' ks, s(in<l«TM - - iiamf»ntlich 
von S. löl au — i'ine Arbeit Zoubeks nnd Nuväk:^ vt>r uns Imlien. 

Wie bei der ersten AusKab6 der Lebensbeschreibung, so ist auch bei 
dieser zweiten die äufsere AniMO die heut allgemein beliebte: Der aufsere 
Lebenslauf des Comenius wird anf»fÖhr!ich in sieben Abschnitten erzählt 
(nach si'iin'ii hauptsächlichen Schau|il;it/,i ii : «lif nriinat, Böhmen, Lissa, 
England, zum zweitenmal Lissa, Ungarn, zum drittenmal Lii«sa, Amster* 
dam), wobei die gleichzeitigen Unternehmungen, Ursprung, Hauptinhalt 
und W.-rt der einzehnn Si.lirit"t>'ii, oder Quell' , llrdcutini'r iiiiM l'irlifunfr 
seiner Gel iituken und Li i.^tUDgcii ii;i'schildert Wiarden. Im acliteu Alt,-»chuitt 
folgt »'ine durchaus sachlichr und nüchterne Schlufsbetrachtung und eud- 
lica im neunten Abschnitt ein Verzeichnis derächriften des J. A. Comeniu« 
mit 1S8 Nummern (gegen 110 Nummern der ersten Ausgabe von 1871)l 
Diese Haupfah-cliiiittf ;,'Ii- <liTn sich wi^dpr hanjitsiirliüch nach drii hr-rvor- 
ragenden Schritten «lr> ( "(Uiu niiis, dit' viel au»i'ülirticliKi- uu«l vollständiger 
als in der ersten Ausgabi' lit -jirocljen wenlen, und zwar sownlil die didak- 
tischen als auch die theologischen, als auch die philosophischen Schriften. 
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piH a sv t'domitostf ujal se dopln^ni tcxtu Zoubkova. Öloh di'la jest 
jaun}'', jazyk ryzi. HojnO. pozuÄinky hilionekft a liteitumf pHpadnS 
dojasftuji hlavnf text a poukazuji k pnuncmfliin, spolu jsnuce toho 
dokladem, jak nesmfrnt^ vzrostla literatura Koniensk^hn nd r. 1871 
a jak dokonale Zoubek ji ovlÄdal i jak NovÄk — pokud 845 tjce 
doby uejuovejsi — jf vyuziti se snazil. 

Velmi vknsna jest Typmv* vndjSf, tisk veltni xr^jeloy, ai nad- 
bytnf V odstavce deleny a cfslovany; litujenu' Jen, ?.e k di'hi tak 
obsäli](*inu n dftl«'i^if<'TTm nebyl pfidi^n nni imcniiy aiii vt-cny rejsthk 
abecednf. Vluxiiie 8piK doplAujf pudobizny Komensk^ho (dJe obrazu 
SttMiiappova) a Zoubkova (die fotografie), snimek sAhlavl z Opera 
didactica omnia a Milbaverova mapa: Ceaty Koinen>krhri. 

Jon» Klika. 



Prof. NovAk hat imnientlich in dieser Richtung mit zroPäoin Fleifii und 
G<*wii»8enhaftigkeit den Text Zouboka wospTitlicfi ven'ollstftndigt. Der Stil 
des Werke» int klar, die Spraehe fliefrieiid. Zahlreiche geschichtliche und 
litterarische Aiiiiii rkuu;;i ij crlÄuteni den Text und weisen auf die Quellen 
hiu{ »ie zeigen zugleich, wie bedeutend die Comeuioslittexatur seit 
an|f «wachsen ist, wie rollkommeii Zoubek me behenvchte nnd wie voll' 
Kitrindit^ sie Novik — wa» die neuesten Zeiten anbelangt — au vefwerten 
bestrebt war. 

Die Rufsere Ausstattung ht reelit geschmackvoll, der Druck deutlich, 
der Absfttze und Paragraphc-n sind fiuit zu viele; wir bedauern nur» dab 
diesem so inhaltreich«! und wertvollen Werk kein Namen- und Sachregister 

beigegeben wnnli n ist. Das ßuch int in passcndt r Weise gesclnnüi kt mit 
den Mildern des Cuincnius (nach Sürsiiapp) und Zoubeks (nach einer Photo- 
gra]iliir), mit ciiu-r Nachbildung dr^ Titelkupfers aus den Opera didactica 
omnia und mit Milbauera Karte: Die Reiaen des Ck»meniuB. 



Neueste Comenius-Utteratur. 

Seit unserem letzten It<»richt vom Mörz 1893 (s. M.-H. der 
C. G. 1893, Heft 3. S. 81 ff) >in.l .Mn.' R.-ih.- weiterer ArlK-iteii 
Uber Conienius erschienen, die wir hier eiu^tucihni nur dem Titel 
nach zur Kuuntui.s unserer Leser bringen können. Wir behalten 
uns nHheree Eingehen auf die wichtigeren Arbeiten vor. Sollten in 
dieser Cb erwicht einige inzwischen erschienene Aufsätze fehlen . so 
bitten wir unsere Leser und Mitarbeiter um Zusendung derselben j 
es wird dann die Nachtragung erfolgen, 

i. Dentsube Llttentitr. 

Andreae, Dr. Karl. Zwei pädagogische Festreden (Beigabe com 
Jahresberichte der Königl. Lelm rliil lunf^sanstalt Kaiserslautern 
1892<--'93)} darin: 1. Gesprochen zur Feier dm SOOjtthrigen Ge- 
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burtatag^ des J. A. Comenius^ veranstaltet von sSintliclieii Unter» 
richt(uin8talten am 28. Mftrz 1892. 
D i 1 1 e 8 . Fr. Über den Oeburtaort des Comenit». Im Pttdagoi^iiin. 

SeptPinlK-r 1892. 

Ff ch tu er, E. Joiianu Arnos Comeniu». lu der Österreichisch- 
nngariscben Revue Xm, 885—848. 

Fenerbach,A. Amos ComeuiuH und die Volksachule. GedKchtnis* 
redo auf Comenins, gehalten in der Haujitversammlnnjr des hcs- 
sisc'lien Lande« -Lehrervereius. Abgedruckt im Bchulboten für 
Hefisen. 1892, No. 21 und 22 (1. und 15. November). 

Gindely, Anton. Über «Us Johann Arnos Comenins Lilx ii and 
Wirkaamkoit. 2. neu bearbeitete Aufla/»» »Icr im .lahrc 1855 ver- 
öfieuUicbten Abhandlung. Mit 4 Abbildungen. Znuim, Foumier & 
Hftberler (Karl Bomemann). Pkeis 2 Mk. (s. oben S. 239 ff.). 

Grillenberger, G. Comenins, seine Quellen, seine eigene Arbeit 
und 8(Mn Kiiiflure. KonferensTortrag. Fürth, G. Bosenberg. 1898. 
48 8. 8". 

Herold, H. Welche Bedeutung Iiat Comeuius ftir die Entwicklung 

der Unterrichtmnetbode. In der katholischen Lebrerzeitongf berans- 

gegeben von W. Dttrken. 1892. No. 8 und 9. 
Hunziker, 0. (^nuienius und Pestalozzi. Festredo, gehalten ZU 

Zürich am 13. Mära 1893. Zürich, Druck von Orell FUssli. 
Kyacsala, Jobann. Des Comenins Aufenthalt in Lissa. In der 

Zeitschrift der historischen Gesellsehaft fUr die FroTins Posen. 

Bd. Vril (1803), S. 1—46. 
Tamms, August. Johann Amos Comeuius, sein Leben und seine 

Bedeutung ^r die Volksschule. In der meckleubnrgiscben Scbnl- 

aeitnng, XXm. Jahi^(ang, No. 47 — 51. 

Joh. Bit hm, (^Jpschichte der Pädagogik mit Ciiaraktorbildcrn Ikt- 
vorr^euder Pädagogen und Zeiten. Als Komuieutar zu seiner 
knragefafsten Geschiebte der Pttdagogik bearbeitet von Joh. BOhm. 
Hit 103 Abbildungen. Zweite, verbesserte und vermehrte Anf* 
läge. 2 Hefte. Die Geschichte der Pädagogik von Montaigne 
bis zur Gegenwart. Nürnberg, Verlag von Friedr. Korn. 1893. 
Diese neue Auflage ist in&ang auf Comeniua unter Berttck- 

Biehtigung aller neueren Forschungen bearbeitet. 

B. Norwegtttelie littentar. 

Zusammengestellt von O. Anderaaen. 

Hovt'dpunkterne i Skolens Udvikling efter Reformationen of ^Tatias 
Ökard. Voistander for Vi>nheims Folkehöiskole, Christiauia 1884. 

Paedagogikens Historie of N. Hertzi»erg 1890. 

Johann Arnos Comenins et trehundredeaars Jubilaeum af N. Hertx- 
berg. Norsk Skoletidende 1892. 

Comenins som Brodretneuighedens Biskop. Foredrag- ved Comeniiis- 
festen i Christiania 15. Nov. 1892 (Norsk bkoletidende 1892). 
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Anderssen. Otto (Skolbestyrer). Johaii Arnos ComeniiUy Den 
moderne opdragelscs vidcnskap» Grundltiet^er. Foredrag ved millde~ 
feo^ton i Kii^ttnni.i 15« NoT. 1892. Chrifltiania, Alb. Cammer-^ 
meiere Forla^, 1893. 

C. Englische Litteratur. 

Foster Watsoii, M. A. Oa the development of John Arnos Co- 
menins. The Edncalional Reyiev. London, Ofßce of the Ed. 
Review 2 Creed Lsne, Lndgate Hill, E. C. Md. 

Foster Watson. Trnnsintinns from Comenius. The IQdacational 
Review. 18i)2 July aud August. 

D. Itallenlsebe Lfttentar. 

H testameuto di Comenio. L' Italia Evaiigelica. Fireuze 1893 Aiiuo 
Xin N« 12 (25. Man 189S). 
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Littaratur über Jobanii Vatontfn Andrvae ans 4eQ 

letzten hundert Jahren. 

Ziisamtnoni^frttcllt von 

Dr. J. Brügeli Öcmiuarrcktor iu Ksgold. 



1782 Petersen. Ix'lieu Aiidrcacs im Wilrttembergiscben Beper- 
toriiim der Littcratur. Stück II. S. 274 — 365. 

178t) (Carl tsonntag, Gcncralsuperintcndont zu Kiga. I>*}r Name 
des Vf. bt im Bach selbst nicht genannt.) 
J. V. Audrem-s Dic ht un^en «ur Beherzijrinj;r luisereH Zeit- 
alters. Mit cint r Vorrede von J. G. Herdt r. l.cipzij;, 
0. .1. Götwhim. IjXIV, 181. KnthHlt in der Einleitini}? einen 
Lcbt*uMabrirH A.'nf ist im übrigen keine ÜberHOtzaug, Hundcrn 
eine freie Bearbeitung an^wHhlter Sttlcke ans der Mythe- 
In^'ia cbri>t!ana. S. auch Werite Herders von Snpfaiuit Band 
XVI, S. 5i*l— 600. 

1793 Uerder, J. G., S^rstrent« HiHtter. Gotha bei Carl Wiliulm 
Kttinger. Sttmtl. Werke hrsg. vi>n Snphan. Berlin, Weidmann. 
1^«:^. Band XVI, 131 — 191. ÜberHetzungsproben ans der 
M\ili.ilogie nnd Menippnn. S 232 241 Uber J. V. Andreae 
als Dichter mit Proben au.s der ( Jcistlichen Kurtzweil. 

17ü9 Seybold, ordentlicher Prot'e!»M»r der klaKsischen Litteratur 
In Tübingen, Selbsibiegraphien bertthmter Minner. Ein Pen* 
d.mt zn J. G. Müllers Helbstbekenntnissen. Gosannneit von 
Pr<d'. S, 2. Band. .f. V. Andreae nebst Beilagen. Winterthar 
in der St<;iuerischeu Buchhandlung. XVll, 392 S. 

1808 (SlSndlin, J. Fr ) Dissertotio de Johannis Valentini Andreae 
Theelo^ oltm Virtembergensis cousilio et doctrina morali. 

f )^ff.[j,rnfrrainm. Gnttiii;,'-eti. 4'^. 17 
1817 liiimauuel Fri«'drich Gamm, Dr. der Theologie ntid I*hilo- 
»ophie, Ascheu tunken aus der Banubulleverbreuuuug 
Luthers, stur Nachfeier des dritten Sekularfesteii, glimmend 
erhalten durch das Andenken an den zweiten (WUritembergiHchen) 
T.uthcr, Dr. Valpiitin Audreä, vormaligem aweiten Ho%eist* 

MoiisUliefl« d«r Comeiiiat^u8t>llscb»f). 1883. 18 
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liehen, von seinein Amtsnachfolger nach einem Abiaul' vou 
179 Jahren. Äd Borcum poll 50 gr. elevati. Den 31. De- 
xemberlSl?. 8^ 225 S. (EnthKlt u. a. Übenetsangsproben 

{ins Mcnipjnis n. Mythol(i;iia cliristinna.) 

1819 Wilhelm HoiKbach, Prediger an der K. KadetKMianstalt zu 
Herlinf Joh. Val. Andreae nnd sein Zeitalter. Berl in, gedruckt 
lind verlegt bei G. KeitiuT. 8*. 295 S. — Im Text einge- 
schaltet und im Anhang beigefhgt sind Proben besonders aus 
dem Menippus, einige auch aus der Mythologia christiaua. 

1821 H. Chr. Fr. Krause, Die drei ältesten Urkunden der Frei- 
maurcrbrQderschaft. Dresden. Band II, Abt. 2. S. 88 (T. 

1827 Pabst, Carl Theodor, ord. Mit-litd d. r hist.-theol. Gesell- 
schaft zu Leipzig, .Job, Val. Audreai s Entlarvter Apap (Papa) 
und llahncnruf. Eine Stimme der Warnung an das deutsche 
Volk nebst BeitrMgen anr Kirchengeschiclite des 16. und 17. 
Jahrhundorts aus den Schrift« n des ,1. V. Andreae. Leipzig 
b< i G. Kayser. Vorr. XII. Leben J. V. A.'s 52 8. Üb« r- 
setzung des Apap proditus 53^ — 78. Des (iailicinum (ilahnen- 
ruf) S. 80—92. Übersetzung von BruchstQcken aus Fama 
.Vndreana reilorescens S. 100— 115. 

1836 Carl (irtlneisen, .T'ib. V.il. Andreas, die Ch r i s t r n Ii u r;r 
Allegorisch-epische Dichtung. Nach einer gleichzeitigen Ilaiul- 
schrift heraasgcgeben. Zeitschrift fUr bistorischc Theologie 
von Illgen. VI. Bd. 1886. S. 281—312. — Aucb als Sondei^ 
abdruck erschienen. Leipzig 1886. 

1845 Mohl, Robert, Die iStaatsromane. Ein l'xitrajr /.iir Litte- 
raturgeschichtc der Staatswissenschaften. Zeitschritt lür die ge- 
samte StaatswissenBchaft. Tttbingmi. Band 2. S. 24-- 74. 

— Die Kämpfe des du istlichen Herkules von Joh. Val. Andre^ie. 

— Kit! altes Irlich für dio neue ^ Zeit aus dem Latein! selten 
übersetzt und herau«gegeben vou einem seiner Nachkommen. 
Frankfurt a. M. Verlag von Heinrich Zimmer. Einl. XXX II. 
Vorrede des Heransge lit is l)r jur. Vu tur Andreae, V XIV. 
Vorerinnerung desBelben XV — XXXU. 144 8, Mit Bildoi» 
nnd Facsimile. 

1818 ('.Kömer, Diaconas zu Sindelfingen (Württemberg). Kirch- 
liche Geschichte Württembergs. Ein Vemnch. Stuttgart. 
Verlag der evang. BOcherntiftong. Andr, 204 ff. 

184U F. H. Hheinwald, Dr., Jnannis Vnlentiiit Andreae '!'henl«i*ri 
(,^. Wiiritembergensis Vita ab ipso conscripta. Kx autograpbo 
in Bibl. Guelferbytano Reeondito« adsumtis codd. Stat^rtianis, 
Scbomdorfiensi, Tubingensi Nunc primum edidit cum icone et 
chirograjibn Andn^ano. F. H. Rheinwald. lieiolini apud 
Herrn. SSchultzium. IV, 284 Ü. 2 Seiten Facsimile. Die iu 
dem Buch beseichneten Anmerkungen sind merkwürdigerweise 
ni<! im Dmck erschienen. 

1851 Carl (irüneisen, Joh. Vt]. .Vndreae. Blvangel. Kalender. 
Jahrbuch fUr 1851. Ö. 323 ff. 
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1815 F. L. Steinme VC Andreaes Lebansabrifs in Pipers evaa- 
gelischcm Jalirbucli 8. 220 — 230 (Gt'samtausgabe der „Zengen 
evangelifwher Wahrheit". Lf ipzig. 4. Baiul. 1875. S. 258— 2G7). 

— fJustav Schwab, Lt'lu'iiNhil«! von Andrstes Mutt«r AJnria in 
Pipers evaug. Jahrbuch (GeKamtAUsgabo der „Zeugen uvaii- 
g«liMher Wahrheit. 4. Band. Leipzig 1875. S. 267—270). 

1852 6. E. Gnbranor, Der erste dentflcbe Staatarmnaii. Deutsches 

Museum. ZeitNchrift für Littersittir n. B, f. von Bobert Pruta. 
IjMjizig. Biiiul 2. S. 731—751. 

— JJerselbe, Kriiischt« Bemerkungen Uber den Veriajiscr und 
den ursprüu;;lichcn 8inn und Zweck der Fama Fratemitatis 
des Ordens der Rosenkreuser in Niedners Zeitschrift f. histo* 
riacfae Theologi«!. Hamburg n. Gotha. Bd. 22. S. 298—315.. 

— Hrnke, Mitteilungen ans denf Verkehr Andreaes mit Wcr/.i^g 
AugU8t| iu der deutschen Zeitüchrift ftlr chriiütliehc Wi.ssuu- 
Hchaft, 1852. S. 260-354. 

1855 Mohly Robert, Die Geschichte und Litteratur der Staats- 
Wissenschaften. Erlangen. Bd. L S. 127 Ü'. 

— PnlnM'r, PKrlng-ofrische B»!trachtun;r<*ii und Phantasictiu ein«'» 
wUrttembcTgi.schen Theologen aus dem siebzehnten .ialirhuudert, 
im Süddeutschen Schnlboten, herausgi^eben von Völler. 
Nr. 15—17. 

1857 Gafs» ord. Prof. der Theo!, in Greifswald, 6eschie]it(> ricr 
pri>testnntischen Dogmatik in ilncm Zusamnu'nlinnpr mit der 
Theologi«! überhaupt Diu^telluug der Theologie Audreaet« iu 
Bd. 2, i5. 54-67. Berlin, G. Reimer. 

18&9 Tholuk, Lebensaeugen der lutherischen Kirche. Berlin. 
8. 314—339. 

18tl3 Ilartmnnn. Julius, Dekan iu Tuttlingen, Job. Vnl. Andreaos 
Leben und AuäWiihl seiner Schriften. In der Evangelischen 
Volksbibliothek, herausgegt^ben von D. Klaiber, Gamisons- 
prediger in Ludwigsburg. 2. Band. Stuttgart, Ad. Bechers 
Verlag (Gustav H()fimann). S- 571 — 641. 

— K. VV. Uochhuth, rof. Pfarrer zu Fraukeuberg in Kurheüheu, 
Mitteilungen ans der protestauttschen SektengescMchte in der 
hessischen Kirolu-. 1. Teil* lui Zeitalter der Ri'formation. 
IV. Abt. Dil' W( i;:ili;iiii'r nnd Rosenkrc!!"-- Tllgeus Zeit- 
schrift für historische Theologie, 33. Bd., giebt 253 — 262 
und im folgenden Jahrgaug 

1864 eheudort 8. 801 — 815 ein Veraeichnis der bedeutendsten rasen- 
kreuzerischen Schriften (190 an der Zahl). 

1872 Dr. ('arl Grüne isen, Job. Val. Andrcae, Vortnig am 
24. Jan. 1872 in der Stuttgarter jjiederhalle gehalten. Deutsch- 
land, eine periodische Zeitschrift aur Beleuchtung des deutschen 
Lebens u. s. w. Ilerausgeg. von W. HoHiiinnn, Dr. d. Theol, 
und Dberhotpn-dip r in Berlin. Wi(;abadeu, JuUuH Niedner, 
VerlagHkuchhaudluug. S. 168— PJO. 

!»• 
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1875 Henke, Artikel J. V. Andreae in der Allgemeinen devtneken 

Biographie. Leipssig. I, 441 — 447. 

1876 Ch. Falmor, Artikel „Andreas" in Schtnid'« F?ifla-..j^isi hrr 
Kealencyklopädie. Zweite verbesserte Aufl. I, 1X0 — 113. 
Gotha, Verlag von Jßudolf Ik^Kser. 

1877 Tholuk (W agenmann), Artikel , Andreae* in Herwige theo- 
loj^-ischer RealencyklopUdie. 2. A. I, 388—395. 

1878 V. Anrlreae, der christliche BUrger. Heranagegeben von 
V. F. Ohler, Ueilbnmn. 

— J. V. Andreae, Theophil hb. HerauKgeg. von V.P. Ohler. 
Heilbronn 1878. 

1881 H. F. von Criegern, Johann Amos Comenius als Tbeolog. 
iieipzig n. Uoidelberg. Winter. Über Andreae S. 334 ff. 

1883 Erich Schmidt, Zur )^o rgeschichte doB Goetheschen 
Faust, (ioethejahrbuch, herausgegeben von Ludwig Geiger. 

4. Band. Frankfurt a. M.. rjtterariscbe Austa.lt RUtten u. Dining. 

5. 127—140. ^Betrachtet Aadreaea Turbo als Vorläufer des 
Faust.) 

1884 W. Banr, Dr. th., Generalauperintendent der BheinproWns, 

Pas d e u t sc h - e V au ge 1 i sc h e Pfarrhaus. Seine Grllu- 
dnnff, seine Entfaltung und sein Bestand. 3. vermehrte Auti. 
Bremen, Verlag vou C. Ed. Mttller. 8. 172—186. 

— C. Httllemann, Val. Andreae als Pftdagog. 1. Theil. 
Inauguraldissertation. Leipzig. 22 S« 

1885 Kohrrt Kübel, Drei V«ter dor evang. Kirche Wttrttenibergs 
Brenz, Andreae und Bengel in V. Fr. Uhlers Zeituchrift lUr 
Pastoralthcologie „Halte, waii du hast". 8. Jahrgang. Andreae 
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1886 Gafs, Geschieht.- der christlichen Ethik IT, 1. S.hIi- 
zeljntfs nnd siebzehntes Jahrhundert. Die vorherrsciieud 
kirchliche Ethik. Berlin, Druck u. Verlag v. G, Keimer. 
Andreae S. 161—167. 

Job. Phil. Glöckler, Joh. Val. Atnlrcae, ein Lebensbild zur 
Erinnerim«^ an seineu dreihundertsten Geburtstag entworfen. 
182 >S. Mit einem Bildnis Audreae». Stuttgart, Emil lläusel- 
manns Verlaj^. 

— Willi. GufsMianu, Pfarrer in Pfäffingen (Württemberg), Kei- 
publicae cliristianopolitanae descripto. }f\\ui' Artikel in der 
Lutbardtschen Zeitschrift fUr kirciiliche WiHsensi batt u. kirchl. 
Leben, S. 326 ff. 

— Alb. La n d e n b e rger , .T. V. A., ein schwäbischer GotteB- 
•relclirf <r des sicbzclmtcn Jahrhunderts. Eine fTCsthicht:^- 
erzäliluiig. Zur Kriiuierung an die SOOjtthrige Geburtstagsfeier. 
Barmeu, Hugo Klein. Mit Bildni.s. 

— Riehard Weitbreeht, Joh. Val. Andreae. Ein Oedenkblatt 
zu seinem dreihtindert^en Geburtstag. 17. Ati<r. 1586. In 
Beyschlags _ l>pntsch-evangelische BltttttM-". Zeitschrift ftlr den 
gesamteu Bereich des deutschen Prutestantismus. 11. Jaiir- 
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gang. Halle a. S. In Kommiiision bei Eugen Strien in Ualic. 
8. 577-602. 

1887 Paul Wurm, Job. Val. Andreae. Ein Glanbensaetige an» 

der Zeit des dreifsii^jülirij^fii Krieges mit AuszUgen aus geinen 
Sclirifti'u u. Bildni«. ('alw u. Stutt;:;^nrt. Verlfi«,' der Vfrein^- 
buchiiaiuilung. (Calwer Familienbibliothck^ 6. Bd.) 239 8. 

1887 Dr. Hermann Bender, Sektor des K. Gymnasinnw sn Ulm. 
Gymnasialreden nebst BeitrHgen zur Geschichte des Humanismnfi 
und der Püdnf^ftgik. Tübingen 1887. Verl. der H. Ijauppschen 
Buchhandlung. Ebsay Uber J. V. Andreae S. 256 — 275. 

1889 Christoph ig wart, Kleine Sebriften. Zweite Anagabe. 
Freibur;; im Brcis-jui. Erste Reibe. S. 178 C 

— C'lianilnth, J<»h. Val. Andreae rodivivus. Eine Pastomltbeölogie 
in Verwen. S. 150. Braunschweig, Wollermann. 

1891 Theologisches Handwörterbuch (Calwer Kirchenlexi- 
Icon I), redigiri anter Ifitwirlnng eiser Reihe von Th^logen 
von Lic, Th. Paul Zell er und herausgegeben vom Calwer 
Vf rlnjjsveroin. 1. Band. Calw und Stuttgart, Verlag der 
Veruinsbuchliandhuig. Andreae 8. 74 f. 

1892 Geaebiehte der Ersiebnng vom Anfimg bis auf nnaere 
Zeit, bearbeitet in Gemeinschaft mit einer Anzahl von Gelehrten 
und Bcliiilinilnnom von Dr. K. A. SchTntd, weil. Prälat n. 
Gymnasialrektor, fortgeführt von (teorg Schmid, Dr. phil. 
3. Band. 2. Abtheilung. Stuttgart, Verlag der J. G. Gottaaehen 
Buchhandlung Nachfolger. Job. Val. Andreae als PSdagog, 
bearl)«'itr>t von Dr. Jolina Brttgel, SeminanrelLtor in Nagold 
(Württemberg). 

— Lic. Hummel in Schwaigern (Württemberg): Von wem 
ComeniuB die „Fackel" erbidt und wem Comenio« sie reiebte. 
Ein Beitrag stum (*ommeniusjubilHum aus Württemberg. Neue 
Blätter aus Süddentsrhland für Erziehung und Unterricht, 
herausg. von Dr. Burk u. Dr. E. Gundert 1892. S. 112—135. 

1808 Wttrttembergiseh« Kirebengesebtebttt,beranagegeben 
vom Calwer Verlagsverein. J. Y. Andreae 8. 437 ff. (Prof. 
Jnl. Hartmanii). 

— Dr. (J. Ilüllemann, Valentin Andreae al.s Pudagog. II, Teil, 
Abhandlung zu dem Jahresbericht des Thoniasgymnasiuros. 
Leipaig. (a. 1884.) 

Amn. Diese Zusammeustijüung macht keinen Anspruch auf VoU- 
atändigkeit. 
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Es >iinl im Kiuife der letzten Mmmtr rhu' Ri'iho von Berirliton und 
BeNprffcbuilg^n über die C.-G. und Seliriften erschienen, auf die wir 
hitir im cijusclnen nicht cinguhcu kimnen. Nur auf einige derselben wollen 
wir die Anfinerksamkeit unserer Leser lenken. In der Revue critiqne 
▼om 17. April 18i):l, S. 305 f. hut Ch. Seifinobo» eine sehr freundliche An- 
zeige veröffentlicht; in No. 41 des L i t terii ri sch e ji Centralhlattfs 
vom J. 18^ handelt D. Brandes über diu ersten beiden Jicfto unserer 
wiafl. Zeitaehrift in empfehlendem Sinn. In der Zeitschrift für prakt. 
Theologie (hrsg. von Baumg«rten«Jena, Kirma«^- Berlin und Tcichmami- 
Frankfiirt n. M.) hat Prof. Bassermann eine Besprechung veröffentlicht 
(Jahrg. XV, Heft 1, S. ö9 f.J. Sehr freundlich spricht sich G. Müller im 
Theolog. Littcraturblatt aas und ebenso Dr. Landwehr in Ko. 263 
der Neuen Prense. Zeitung in einem längeren Artikel. Gans neuer- 
dings hat sich der Theologische Jahresbericht, hrsg. von H. Holtz- 
mann, B<1. XII, S. Ml, .«ehr frenndlirh gPHiisfärrt : Lic KolilHchmidt luit 
unserer Gesellschaft einen Platz in dem Abschnitt über die Brüderg^-meinde 
gegeben und sagt unter anderem: „Die fiesprechtuig der reiehhaltigen und 
wi«s<'n.schaftlieh wertvollen Monatshefte der Comenius-tJesellschaft an der 
>jpitze dieser Kubrik bedarf keiner Rechtfertigung." Wir möchten, um 
Mifsverstiuidnisseu vorsubeugeu, doch hervorheben, dafs unsere Gesell- 
schaft nicht das Organ irgend einer bestehenden Kirche Ist und 
grundHätzlioh nicht sein kann. l)a.s vornehm.ste Absehen der C.-G. ist da- 
hin gerichtet, einen Boden zu schaffe!!, auf \\'rl( liem sich die verseliictl'uen 
Bekenntnisse zu gemeinsamem Wirken berühren können. Vielleicht ist 
fQr Herrn Lic. Kohlschmidt der Umstand ins Gewicht gefallen, dafs Herr 
Diakimns Jo«. Mflller in Hermhut Mitredaktenr der M.-H. ist; Herr 
Müller selbst aber hat die M.-II, nie als Organ seiner Gemeinschaft be- 
tnichtct. Wio >]ch (iic vtr^rhiotlt non theologischen Kichtunp«*n in 
einer überwiegend treundlichen Bfurtcilung begegnen, so ist es eilVeu- 
lieherweise im grofsen und ganzen auch bei den yenchiedenen pädago- 
gischeu Strömungen und ihren (»r^janen der Fall: wir nennen hier nur die 
Anzeitrcii timl Hcspr. clinngen in No. 2 des ..(J \ nin a s i u ms" vnn 
die „Deutsche Schulpraxis" vom 12. März d. J., die „Pädagogische 
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llevue" vom 20. Duz. 18*J2, die „Zuitücbritt für diu österreichi- 
sch (^n OyrnnAsien", Jahrg. 189S, S. 364 a. s. w. Von den zahlreichen 

Aiizi iL" n in den Lehnsf-Zeitunpcn und Tap sltliitti rn können wir liier 
fuplicb ali<<'lu'n: nnr «oi noch auf dif HrsDnclning in Heft 191, Hd. IjXlV 
von Nord und Süd und uuf den in rumäniselier Spruche er»chieneueu 
Auftats Meidsneni in dem Archiva, Organnl etn^ Jassjr 1S82, 8. 515 hin- 
gewie^n. — Schlierslieh machen wir noch aufmerksam aof das fireundliche 
llrtfit il E. Ff ;i im :i (• k« in seinem Vnrtra«; iiticr Comeniu« (ahjjedruekt im 
PjuI;i^. Jnlirbmli , is92, Wien, Manz) und auf den Arttkp! des Moy«'r- 
schen Ivunv err^utious-Lcxikou» unter dem Stichwort „Cüuieuiua-GeseU- 
schaft." 



Schweden ho^i lif im J. 1893 <'iii'' Gedenkfeier, die wir um so 
weniger unerwälmt lassen dürfen, ala nur durch die Wendung, die durch 
das gefeierte Eretpfnis — es ist das Jabiilnm von TTpMilft mSte, d. h. jener 
V er saiii III 1 11 II i; zu Upsala im Jahre 1593, durdi die die Annahme der 
KefoTiiKitinii d.iiit rnd jjesichert wurde — die Wirksamkeit des Comonitis 
in Schweden m<>glich {geworden ist. In Upsala !*elhst wini «iie Jubelfeier 
erst im September stattfinden. Zu Stockholm und im übrigen Lande hat 
sie sieh bereits am 4. April vollzogen, und zwar sind neben den Hanpi- 
gottesdiensten mehr oder weniger reich ausgestattete Vespergottesdienste 
gehalten worden, wofür S(duilin*i}>fktor R. Nr»r«^it da" Fonnular einer „R(v 
formatiouavcsper" entworfen hat. In Stoekhoini ward die Fe^tpredigt in 
der Grofskirehe von Pastor primarins Pehr, Prftses des Stadt-Consistoriums 
~ Herr Fehr ist Diplom-Mitglied der Gomenius-(tescllsehaft und gilt als 
einer der ersten Redner des Königreielis — gehalten, und es wird Unsere 
Le.-icr interessieren, den Schlufs derselben kennen zu lernen. 

„Wenn wir uns," sagte der Redner, „als die geistlichen Erben der 
Reformation dankbar erwdsen , haben wir doeh weder Anlafs noch Recht, 
auf den schon prowonnonen T.i>r1)et roii auszuruhen. Eine grofse und uin 
fassende Arb(!it liegt vor uns. Wir hab<>n a»if dem gelegten (»runde 
weiter zu bauen. Wir müssen Maasen von Steiueii und allerlei Zierrat 
Wf^gr&umon, die den Eintritt ins Heiligtum nicht nur unnötigerwdae er- 
SchwereHf sondern manchen geradezu hindern. Denn — wa« nimmer ver- 
gessen w«>rden darf die R(!ff»rmatloii trat nie lit mit einmnl fertig und 
erwachsen aus dem Sehofa der mittelalterliclu-n Kirche hervor. Die bahn- 
brechenden Gedanken waiden wohl von Luther besonders wfihrond der 
ersten Zeit meines reformatorischen Wirkens ausgesprochen. Ein kräftiger 
Wirdrrhall diesi r lifdien, vielversprerlieudeii Früliliue'sfritie w ;ird in un- 
seru Gegenden vernommen, so weit als Ulavus l'etris Stimme drang. — 
Aber l^d trat eine Zoröckbewegung in mancher Hinsicht ein. Die Durch- 
fAhmng der Reformation zdgt viele Ärmlichkeiten, hinter denen etliche 
von ihren urspriinglichen Züpen verdunkelt, ja ausgetilgt wurden. Viel 
vorn katholischen S:iuert«rige ward in die neuen Kirchen liineingenommen 
und ist noch da /.u finden. Wie nmuclic unter uus wissen cü wohl uoclt 
kaum besser, als dab ehristiicher Glaube sei gleichbedentend mit Recht- 
gläuhigkeit und christliches Leben mit der Ausübung der WerkhciligkeitV 
Doch vieles, wenn nicht alles davon hat seinen UnpruQg wohl in den 
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ächirierigkeiteii, womit alle« Grafae behaltet iflt, das in der Menaehhett 

»finen Weg machen nol\. Wir dürf«'n nicht verzweifeln. Wns bedeuU-n 
HfH> .luhrc! in einer grofsen religiösen Bewegung! . . . Zw ifächon AugUftUoiU 
und dem Vatikaaum lieguu etwa aaderthalb Jaltrt;iUät.'ude .... 

Beform mufa immer nodi die Loaung aein in der Kirche der Befor* 
matiOQt Reform auf der Grundlag« de^ von der Befosmatioo an« Licfat 
gezogenen Kvangeliiun.s riiristi. Der Pap;*! in Rom mjtf^ «ich für unfehl- 
bar ausgeben-, unsere cvangeliaclie Kirche will von keiner Unfehlbarkeit 
wiaaeD. Thnt aie das, bo befindet aie aidi auf einem Wege, der nach 
Born fuhrt Dann giebt rie Midi die Treue g?gen das r^wmaloriache 
Evangelium auf. Wir aber, die wir heute Reformation sfest feiern, wir 
wollen uns un.^nt fvan^elischen Glauben« und der christlichen Freiheit, 
au der Christu.s uns frei gemacht hat, nicht berauben laitsen. Wenn wir 
aber die Reformation fSsieiii, lafat uns nicht vergessen, dafa jede wirkliche 
Beform, die etwa.s wert ist, von neuem beginnt .... So wollen wir hier 
zul«>tzt uns rlrr ersten «Icr 'J'i The<M'n prinn»»rn. fite Luther in der Morg(!n- 
dämmerung der Reformation wie einen Weckruf in die Welt hinauagehen 
liefa: Da unaer Herr und Meiater Jeana (^riatna Bpraehi That Bufiw u. a. w., 
wollte «r, da& daa ganse Leben der OUubigen nne beatftndige Bufae bm." 



In l'rag erscheint weit einiger Zeit lieferungsweiHc im Verlag der 
litterarischen und pädagogischen Abteilung de^ Ccntralverbandee der 
böhmiaehen Lehrerrereine ein „Kun^efaMet pMagv^iieb«! WIMer» 

hack" (btrufn;^ slovnik piicdaLro^^icky), djus in Heft 19 — '22 einen w;hr 
eiiifrelicndfii Artikel über Comenius bringt. Wii> da» Vorwort ztim 2. Hand 
liervoriiebt, iüt diesem Artikel dasComeuiu.'^juljilaum mit den dadurch her- 
Torgerafenen sahlreichen Vefttffentlichungcn und Anaatellungen wesent- 
lich au gute gekommen. £a wird um hier dne gute und griiiidliehe Zu- 
samtnenfasfümp; dessen gebotm, was- wir pef^enwSrti^ über Comenitts und 
seine verschiedenen Thütigkeitiigebiete Missen. Der Artikel zerfallt in 
folgende Abschnitte: 1. Dai Leben dea Oomenius (von J. Nov4k> — 2. Co- 
ro enius ab Theolog. — 3. Gomenina ala Philosoph. — 4. CSommiaa ab 
Piulagog. I)iej4em naturgemftfs ausfuhrlichsti'n Abschnitt (S. 627 - 656) von 
J. Klikn ist auch f'm VerzfidiniK der nach Comeniuts sich nennenden Ver- 
eine und ite»ellscliafU!a beigelügt. — 5. Comeolus als »>chriU**teller. — 
6» Die Schriften dea Gomenina (nicht nur ein Veraeiehnit sämtlicher 143 
Originalausgaben von J. Kvacsala, sondern auch ein s«>lchr>s der neueren 
böhmischen Au-^'alx'n. — 7. Die Rihler rirs (\,iiu inuH Nummern). — 
Urteile von hervorragenden Böluueu und Ausländern über Comeuiu«. — 
9. SeUttfsurteil. 

Bei jedem einzelnen der von verschietlenen Verfassern herrührenden 
Abschnitt«' i'^t d'w. Litteratur mit frriif-i r Vollständigkeit angegeben. Der 
erste Abschnitt ist mit (hin bekannten verschiedenen Abbildungen de» 
Comeuius geschmückt, sowie mit einer von Milbauer gearbeiteten Karte 
der verschiedenen Belsen dea Gomenius. 



Der Sekretär der .bistorinfhen KommlNMina" bei der kgl. bayrischen 
Akademie der Wisaenacliaften , Herr l'rofesaor Dr. 0. A. Cornelius, ver- 
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8cnd»'t dt'n Bericht übor dio vimiinhlreifsigwto PleiiarviTKammlimf?, die am 
2-ü. umi 26. Mai in Miinrhpii statt^jofundon haf. Hcrvnrfjflinljpn sei au« 
dieitem, daEs seit der Itftztcn Plenan'ersainiiiiuii|^ iin Juni l^l>2 folgende 
Publikationen durch die Kommimion erfolgt sind: 

1. Allgemeine deutsche Biographie, Bd. XXKIV u. XXXV. 

2. Oe.-<chichte der Wi^^icü^cliaftt ri in Dout.Hchland, B«l. XXfl: Dr. August 
Uirsch, G&M;hichtc der medizinischen Wi8.<4en sc haften iu Deutächland. 

Auf die Ffille der in erfreulichein Fort^^ang begrifliBnen Arbeiten, von 
denen berichtet wird, und die lum Teil iu nfichster Zeit der Öffbntlich- 
k.'It niu r^o lirii werden, können \rtlr hier nicht nfther eingehen und fflüasen 
auf deu Bericht seihst verweisen. 

Der Jahreaborieht der „^«Mtlmlaft fir leitMlie Brtieiugs* nnd 

SchllgCMkkhte" für 1892 Htellt fest (•<. Mitteilungen der 6e«eUt*ehaft, Jalir- 

fping Tir. üf'ft '2. S. l). dafs im Ifitiblick auf die I.< i>tnnj?en, die sich die 
Ge^^ll-^chaft für ihre Mitglieder auferlegt hatte, »ulbütverstandlich „sieb am 
Jahreesehlnr» ein Minna (dessen Hohe nicht mitgeteilt ist) ergeben ronfste." 
Indessen ist Hoffnung vorbanden, dafs angesichts der inzwischen gestiege* 
neu Mitgliederzahl (sie betrug am 4. April l^'i:^ ."Idi (Ii<> Bedenken, welche, 
wie der Bericht sagt, „ein rechter Zweifler an der Lebensfähigkeit der 
Geaelbchaft früher haben mochte," sich nicht bewahrheiten werden. I>ie 
erfreuliche Wendung, die durch die Steigerung der MitgltedenEabl 
berbcigfführt i^t — die Jahresbeiträge werden für 'i auf '_'')S0 Mk. ver- 
?urs*litau'f ist b«-sonders der iirzui^clieu erfolgten (.Organisation der 

Cjruppen zu verdanken. Die höchste Mitgliederzahl hat die Gruppe 
Westfalen erreicht (5>ij, deren l^itung in der Hand des Herrn Privat» 
doxenten Dr. Kappes in Mfinster liegt und de^isen Bemühungen v.» gelangen 
ist. viele katholisdie Lehranstalten und (T<'i.stliche der < ii-sellsehaft zuzu- 
führen: diuin folgen die Gruppen Württemberg (;W Mitglieder), Schweiz 
(^30), .\nlialt (211), H essen (20) u. h. w. An der Spitze der Gesellaehaft 
stoben auch f&r IStKt die Herren Geh. Oberregieningsrat Dr. Hdpfner 
(di>r inzwischen infulu' \ on Krankheit aus dem Staatsdienst au8geHchied«"n 
ist; ■.\\<i «rster und Herr ). Jübn«»!, i'ropst und filrstbischüfUcher Delegat 
iu Berlin alti zweiter Vursitzeuder. 

Am 25. Mai d. J. hat in Weimar die diesjährig« Generalversammlung 

der tioethe-liesellscbaft stattgefunden. Der Versanunlung. in welcher der 
Geh. Hofrat Dr. Huland den Vor«iitz führte, wohnten Ihre Kimigl. Hoheiten 
der Grorbherzog und die Grofsherzugin, sowie zahlreiche Mitglieder der 
Goethe-Geselbchaft bei Prof. Lorena-Jena hielt den Festvortrag Aber 
Goethes Lehijahre «md chanikterisierte in geistvoller W^i^ie Goethes 
rhältnis zu dem (irorslier/.og Karl August iji politisehen Dingen. Der 
Din-ktor des (Joethe- und Schiller - Archiv« Prof. Dr. Suphan machte 
über die Xeuieu viele interessante Aufschlüsse und teilte die Auffindung 
neuer Xenlen mit. In der nAchsten Schrift der Oeeellschaft soll das ganze 
Material verüffimtlieht werden. Nach Erledigung des gescbftfUichen Teils 
wurde die Versammlung gCDchluasen. 

IS** 
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Die uaguriBciie AI. ulf unio dor WisHonf«rh:iftf'ti in Biulapcj^t hat Herrn 
Professor Dr. Kvscsala m i'rt^räburg den Auftrag erteilt, das Leben des 
Comentttfl im Ansehliirs an sein bekanntes Werk in nngariseher Sprache . 
zu bearbeiten und hcraiinziigeben. IMe Akademie wünscht , dafg der Ver- 
fasser dabei der Tliatif,'kcit dos Comenitis in Ungarn besondere Auftnerk- 
samkeit schenke. Es ist erfrenlicli und vom Standpunkt unserer Gesell- 
sehaft nur wann m begrfifhen, dafs die nngarisdie Akademie doreh diese 
Unterstützung dem Ueispiel folgt, das die Königl. Akademie der Wissen- 
xchaften in I'rag bereits seit illngerer Zeit gegeben hat (vgl. liL-H. der G.*G. 
l«93, s. im 



In No. 2 bis 5 der Eyangelisch-reformierten Rl&tter von 18B3 (herane- 

gegeben von J. (». A. Szalntnay in Kuttelberg, Österr. Si hlesieu) bringt 
Lip. thool. Ffr. S(>l)('-;t!i rine Artikelretho über „die Beziehungen der 
alten H rüder u ii i Iii t zu der reformierten Kirche". Längst vor 
der Zeit, wo Comenins die ref. Hochsdialen lu Heffmm vnd Hddelberg 
beanehte, pflegten die jfingeren Theologen der Bräd«?r ilirr H!I<lun<; dort 
zu vervollHtfindi«ren, zumal s*eit der Zoit. wo die schiDflf*« luthftrit«che Hrclit- 
gläubigkeit den MelanehthonianiHmua in Wittenberg verdrängt hatte. Sebesta 
weist yielfiiche Beeieliungen und Berfthmnf^unkte der beiden GkjmeJn- 
sehaften nach und si-lilii f.-'t mit dem Hinwei» auf die Thatsache, dafs un 
den späteren Hauptsit/.i n di r IJrüdfr in l'olen die letzteren nnd die Ke- 
formierteu alle L'Mdcn gemeinsam trugen. Gleichwohl wäre es erwünscht, 
wenn wir noch gi iiaucre Nachrichten und bci^onders genauere Quellen- 
nachweise erhielten, als sie Sebesta pebt; der Gi^enataod wftre fBr eine 
monographische Arbeit ein dankenswerter Vorwurf. 



C(M«htflllehe8. 

Der nXchste Ksi/^refs der C.-<r. wird am 22. und 33. Oktober d. J. 

7M Lissa fPoseu) abpnhalten werden. Da? Xfilu-rc cr-^-hen nnsere Mitglieder 
aus der Einladung und dcmProgramm, da.swir glt ichzeitig bekanntgeben. 

In der Juni^Joli-Noramer der „Mitteilungen der C-G." ist die „6e- 
sehäft.<4ordnu ng für die H a ii ]> t v rrsnmmluugen und Kongresse 
der C.-G.**, wi«^ sl.- niuli den Tli^clilüesen vom April 1H93 zu stände ge- 
kommen ist. verörtentlicht worden. Sie ist nach § 16 mit dem 1. Juli 
vor Ifta f ig in Kraft getreten und hat nur so lange Giltigkeit, bis der 
Vorstand oder ein von diesem bevollmächtigter Ausechnfs sie* geändert, ge- 
bessert oder genehmigt hat. — Wir bringen dies hierdurt h inlt dem Be- 
merken zur Kfinittii«» dor AT i t 1 i f '1 r «li'i* C.H., daf^ Abzüge dieser Ge- 
schä.fUordnung auf Anfordern koftenh)« zu iiirer Verfügung stehen. 



Pterar'ioha llafbaelidruoker«i. Stephan 0«lb»l A Oo. in Altaotanv. 
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y*rbi«tliiDg TOD VolksbUdnng. — Allg. Kinil> rgärta«riiiii«n>T«nln. — Widn. Pi«v.-T6»in fOr 
hoInzT« Madchonscbulen. — Orabmal Job. K. Fr. Mmuoi. 

> wILi «hagte' Aifl»y alMdt— ; KoaffivM in Uaa» mn ü. and 23. Oktober. — Elnaas-AbvoUaCi 
d«r CO. fOr IMS. — Ebuaallg« und aofherordratlidh« AaagKben dar CO. In äm JthMtt IMI 

und 18»2. - Gi'ltun;^ der OeacbaftsordnunL'. n ••((■ - riloßM-lt.ift. n luxl BeroUlMebtJgto dtr 
C O. Reda«rliat« d«r CO. — ZweigSMelUchaften und Comeniua-Kr&iizch«n. 

Persönliobei. 

B«llA§:e 2u Nr. B und 9: Übersicht fiber den Yerlanf der Jahrhundertfeier für Comenius 
(Forteetsttng). 



Der erste Band der Monatshefte wird denjenigen, welche der Gesell- 
scliitt .ils Patrone, Stifter «»der Teilnehmer beitreten, gegen Nach- 
zahlung (1*1 .Tahrcs1)(»itr5f<i:(' fs. die folgende Seite) fllr 1892 bis auf weitere» 
unentgfhlicb gelu lV-rt. — Im Burhhandel kostet der Band 10 Mnrk. 

Dor zweiten udi-r dritten Nummer jedes .Talir^ani^s wird ein Zahhin^r»- 
fornnilar behufs Bericlitipunp des Jahr6tboitrag8 beigffligt. Falls bi.s ziun 
1. Juii die Zahlung nicht erfolgt ist, wird angenommen^ dafs die Mitglieder 
mit der Elrhebung durch Postaulbag einventiindea sind. 

Mi^lieder» welche eineii Teil der VerOilentlichiiiigen des jeweilig laufenden 
Jahres in Empfang genommen haben ^ kOnnen ihre Abmeldung erst znm 
1. Januar des nlchgtfolgenden Jahres bewirken. 



Wegen geschäftlicher Anzeigren oder Bellagren litterarisoher Art 
wolle man sich an T\. V()i;:tlHnder'8 Verlag, Leipzig-Gohlis, Lange Str. 47*', 
wenden. Anzeigcu 15 Pf. die gespaltene Petitzeile; Beilagen nach Vereinbarung. 



EtwaifH' Orls- und Wohnungswechsel wollen unsere Mitgliidcr der 
Oeschälissielle der Comenius- GesellschafL, Münster i. W., Wol- 
beckerstr. i*, gefälligst mitteikn. 
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Die Comenius ''GeMllsehall (€. G.) liat sich wlBsensohalltlielLe und 
g^melmilltBlgre Aufgaben mm Ziel gesetst. Zur Lösung der wsteren rinl 
die Monatshefte QL H.)i' vor Forderung der letzferan die Mlttellungpea 
(H* M.) bestimmt. Die Ausgabe von BlnselsoliTlIteiL hat begonnen. 

Die Pütrone (Jalin sheltiag M. 100), Stifter (M. 10), sowie die- 
jenigen Diplom -Mitglieder, w<>khe mindestens 5 M. entrichten, erlialten 
sämtliche VenitVentlicliungen der C. O. 

Die Teilnehmer (M. 5) erhalten nur die Monatshefte. Teilnehmerrechte 
kennen au KörperschatVu mir ausnahmsweise verliehen wtrdüu. 

Diejenigen, welche auf die Lieferung der wissenschaftlichen VeröCFcnt- 
lichungen verzichten, können sich als AbtellungS-Mltglleder (M. 3) eintragen 
lassen; sie erhalten die MltteDung^en der C. O. unentgeltlich zugesandt 



Die Honatshefte sind sur Pflege der Wiaaensehaften im Oelit 

des Comenius und der ihm innerlich ver-trandten Richtungen bestimmt. Sie 
wollen inebesondero die Religion, Philosophie, Geschichte und 
aiehungrs lehre berücksichtigen lind für die Gleichberechtigung der letzteren 
mit den übrigen Wissenschaften eintreten. 

Die Mltteilnngen sind zur Fürderung der gremelnilülzigen Aufgaben 
bestimmt, welche sich die C. G. gesteckt hat, Sie werden vornehmlich ent- 
halten: 1. Kttixeve lieltauMtae aus dem Gebiete der BUdungspflege, 
der Muttersprache oder gemeinntttaiger Bestrebungen und ihrer Geschichte» 
2. Rundaohau auf dem Gebiete verwandter Bestrebungen Slterer und neuerw 
Zeit. 8. Oedanken, Ausaprüche und Bemerkungren. 4t. Oeaell- 
sehafta-Angelegrenlieiten. 5. Bücher und Zeitsohrlften. 



Durch die „VortrUge uud Aufsätze aus der Comenias-Oesellschaft*' 

sollen aufser wirhtif^ereu Aufisätzen , die wir als Sonderalidnirke aus den 
Monatsheften durch den Bnchlmndcl zu verbreiten beabsichtigen, naineutlich solche 
VortTTfigfe venlffentlicht werden, diu von Mitglie<leru gehalten worden sind. 
Auch Abhandlungen, welche sieh an gi*fifsere Kreise wenden, kennen Auf- 
nahme finden. Dem Inhalt nach ist von dieser Sammlung kein Gebiet der 
Wissenschaft, der Kunst oder des thfttigen Lebens ansgescblossen, dessen Be- 
handlung geeignet ist, die Bildung des Geistes oder des Charakters im Siaaa 
des Comenius an fördern. 

Der niedrigste Satz des Honorars fUr die Herren Mitarbeiter an den 
Gesellschafts-Schriften betrSfgt bei Abhandlungen und Aufsätzen M. 30, bei Ab- 
schriften. An*»7<igen uud Nachrichten M. 20 für den Bogen. 

Die Herren Mitarbeiter erhalten, auch ohne besonderes Verlangen, bei 
giöf«ereu Beiträgen lO Sonder-AbzÜg*e nnberechnet; Mehrbedarf nach Über- 
einkunft mit der Verlagshandlung. Den Herren Einsendiprn kleinerer Mitteilung«! 
wird auf Wunsch das betretfeude Heft unberechnet zur Verfiigung gestellt 

— — ♦«-MC— 
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Geschichte und Bedeutung der Schulkomödie 
vor und nach Comenius. 

Von 

Priedrioli Albart Lange*). 



Die merkwtirdige Enclieinaiig der deutschen SchnlkomOdiei 
wie sie besonders im 16. und 17. Jnhrhnndert bltthtei ftllt ge- 

mäfs der Natur der Sache unter einen doppelten Gesichtspunkt. 
Wir haben es einmal mit einer viel verbreiteten und einflufs- 
rdc^en Form des Dramas zu thim, und insofern ist die Schul- 
komOdie ein wichtiges Glied in der Entwicklungsgeschichte der 
dramatischen Litteratur und der Bühnenkunst- Anderseits haben 
wir hier eine eigentümliche Erscheinung des deutschen Schul- 
lehen», die in dieser Hinsicht wieder mit der Gesamtheit der 
piidagogischeu und didaktischen Grundsätze und Einrichtungen jener 
Zeiten in engster Wechselwirkung steht und sich in dieser Wechsel- 
wirkung entwickelt und bcthütigt. 

Es ist auffallend, und ein Beweis davon, wie sehr eine or- 
ganische Betrachtung des Schul- und Erziehungswesens, ins- 

Wir veröffentlichen hier aus dem Nachlafri F. A. Langes einen 
wertvollen Aufsatz zum erstenmal. Die Zeit der Abfassung läfst »ich nieht 
genau bestimmen ; doch gekürt er offenbar der Periode seiner nieder- 
fbeinischen Lebrthfttigkeit in KAln oderDnisburg an. Es ist «inBer Wunsch, 
hiei-mit /.iiglriLli die Aufmt rksamkeit auf diese eigentümliche Erscheinung 
dt'> (liMit.si litm Schullebens zu lenken ; »'ine nnter>nchnTig über die Bedeutung 
des Comenius als Verfasser von Sclmldrameu und für die Entwicklung der 
Sehnlkomödio würde den AnÜMitz Langes vortrefflich ergänzen. 
MoutoMto «er Coa«niiM-OaMllaM. 199S. 19 
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besondere audi nach seiner geechichtlichen Entwicklung hin, in 
den Anfingen li^^ wenn man sieht, wie verschieden die Wtlr^ 
digung ist^ welche die SchulkomQdie nach diesen Terschiedenen 
Besiehungen bish« gefunden hat. Während die litterarhistorische 

Seite dieser Erscheinung mit dem grOfsten Eifer angebaut vrurde, 
so dafs von da aus selbst die anerkennenswertesten Streiflichter 
auf die pttdagogische Bedeutung des Gegenstandes fielen, ist diese 
letztere an sich so wenig beachtet, dafs niclit nur der Versuch, 
nie als pädagogisches Problem einj^clieMcl zu betrachten, unter- 
blieben ist, sondern dafs man sie sogar in der Geschichte der 
Pädagogik kaum erwähnt tiinh^t und jedenfalls nur da, wo der 
Zusammenlian^^ ein vuUif^es Ubergehen unmöglieli machte. 

Wie lief aber die »cenischen Darstellungen in den Gesauit- 
organismus des SchuUebens eingreifen mufötcu, davon kann man 
sich schon bei der obei6ftchtidisten Betrachtung leicht dnen Be- 
griff macheui wenn man bedenkt, weldie Zeit und Mühe dazu 
gehören muftte, wie viel Einübung, Erklärung, Anleitung, 
Proben, endlich Ausrüstung der Blihne und VerschaflFung des 
Materials, bis eine Schar von 20 — 50 oder gar hundert zum 
grofsen Teil noch unerwachsenen Schülern ein Drama und gar 
ein lateinisches vor den Spitzen der Einwohnerschaft so auf- 
führte, dafs der Schulmeister, der in der Kegel selbst dirigierte, 
Ehr und Ansehen gewann. Seihst wo solche Aufführungen nur 
einmal jährlich stattfanden, nahmen sie ein Verhilltniszum Kursus des 
Jahrcäi ein, das mit dem unsrer Redeakte und öflfentlichen Pritfungen 
gar nicht zu vcrglcielien ist: nun aber finden wir sie nicht nur 
aufserdem bei allen mtii>;liclien (lelegenlieiten, sondern an vielen 
Anstalten auch zweimal, mchnnals, selbst wöchentlic ii. Nicht weniger 
aber ist zu bemerken, wie die wichtigsten Eigentümlichkeiten des 
Schulwesens, das sitäiche Leben der SehOler, Art und Methode 
des Unterrichtes, Gebrauch der lateinischen Sprache, Stellung 
der Lehrer zu den Schttlem und zu der Stadt gerade mit dieser 
Erscheinung im engsten Zusammenhang stehen und sich gewisser- 
maTsen mit dw ganzen Tendenz und Oiganisation des Unterrichts- 
Wesens in ihr wiederspiegeln. 

Gerade bei dieser tiefgehenden Bedeutung der Schulkomödie 
ist es natürlich, dafs sie in den mannigfachsten Gestalten auftritt 
und dafs ihre Grenzen schwer zu bestimmen sind. Denn wie 
einerseits die Geschiclitc der dramatisehen Litteratur zwischen der 
Schulkomödie und der Voikskomödie die mannigfachsten Ver- 
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biDdungeii und alle StuiVn allinüliUchen Überganj^b von der einen 
zur andern nachweisit, 6u «ind aueli tiiiiseiull'uche Verbindungen 
und Übergänge siebtbar von der AuffUlirung eines vollständigen 
Dramu durdi die Schiller bis »i dem «nfiiohsteit BedeAkt^ wie 
er noch heutsutage tthlich ist» 

Um mm diese Begrensong der SchidkomOdie mit einiger 
Sicherheit sn ssiehen, bietet sich als des emsig stichhaltige Eri- 
teriom das des Zwecks, des Prinzips der Aufführungen dar. 
Denn nicht nur finden wir vielfach Schulkomiidien in Stadt» 
lokalen, Volkskomödien in Scbullokalen, diese an Schulfesten, 
jene zur Fastnacht, diese von Schulmeistern, jene von Volks- 
männern oder schiilfrcmden Oelehrton gedichtet, sondern selbst 
die Anfflihrun'; durch ödiUler und Lehrer allein findet «ieli viel- 
fach beim Vijlksdrania, während hinwiederum nucli beim eigent- 
lichen Schuldrama nicht seiton fremde EiemenU" mitwirken. Hin- 
sichtlich des Zweckes der Schulkomödieu könnte es scheinen, als 
walte dieselbe VieMeutigkdt ob; denn in der That schlug 
mancher Kektor gern 2 — 3 Fliegen mit einer Klappe, wenn er 
durch seine Aufführungen das Volk belnstigenf die Schiller üben 
und sich selbst etwa neben dem Dichterruhm noch eine Erkennt- 
lichkeit in klingender Mttnze vom Hof oder Magistrat gewinnen 
konnte. Dennoch wird sich, wo unser Material einigermafsen 
ausreiche in der Regel mit Leichtigkeit entscheiden lassen, ob 
der Schulzweck das eigentliche Lebensprinzfp der Erscheinung 
war oder nicht. 

l^otraeliten wir z. B. das in neuerer Zeit wieder mehrfach 
ans Liclit gezogene und besprochene „geistliclie Spiel von den 
10 .lungtiaucii'', wie es im Jahre 1322 von den Geistlichen und 
iSchülerii zu Eiseuach aufgeführt wurde, so sehen wir hier in 
allen Zag«i eines der uralten kirchlichen Dramen, wie sie ur- 
bprünglich xur Verdrängung heidnischer I^Otadidikeiten, sur 
Popularisiorong des Christentums, aur Bethätigung des frommen 
Glaubensdranges in einer über Liturgie und Messe hinausgehen- 
den festlichen Darstellung christlicher Stoffe allenlhalben durch 
Deutschland, Frankreich, England, Itilien, Spanien von der Geist- 
lichkeit selbst begünstigt und gepflegt wurden. Dafs jenes 
thüringische Spiel noch eine speziellere theologische Parteitendenz 
hatte, ist wahrscheinlich, während sich dagegen von einer päda- 
gogi.sclien Absieht bei der Auftuln-ung durch die SchtÜer keine 

Spur findet. Am wenigsten konnte dieser Zweck in Bezug auf 

19» 
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die Schüler ein didaktischer sein, da schon der Gebrauch der 
deutschda Sprache im Dialog dieÄheieht einer Wirkung auf die 
Maasen des Volkee yerrät, womit die Gelegenheit, gro&ee Ablaf«- 
fest und Jahrmarkt beim Beginn de« FrUhlings, Tollkommen ttber^ 
einstimmt. Und wenn der Chromat die clerici et scholares als 
die Aufffthr^den nennt, ist leicht anzunehmen, dafs in einem 
StUck von so grofsartiger Wirkung die S<^tller, wenigstens die 
jüngeren Knaben, wohl nur Nebenrollen zu spielen hatten. — 
Almiich verhält sich aber mit allen Misterien und Volk>*spielen 
des 14. und der ersten Hälfte rles 15. Jalirlitniderts, auch wo 
die Schüler die wichtigsten Köllen spielen. Bedenkt man, dal» 
in jener Zeit noch dns gelehrte Studium an sich schon selbst 
den Anfänger gleiclisam adelte, ihm ein höheres Selbritbcwulst- 
sein gab, dafs dagegen der ßUrgerstand im allgemeinen noch 
nicht 60 vielfiMih angeregt und durch die wandernden Elemente 
durchsftuert sich zeigte, wie späterhin, so versteht man die vor> 
sugsweise Beteiligung der Schuljugend richtig, indem man die- 
selbe, dem ungelehrten Volke gegenttber, seihst wieder als ein 
lehrendes Element betrachtet So wirken bei den Misterien die 
Schüler selbst wieder in Gemeinschaft mit ihren Lehrern oder 
als Stellvertreter derselben auf die Schüler der Schule, auf das 
im groisen Ganzen zu schulende Volk. Dieser pädafi:ogische 
Zug des Mittelalters, der sich in grofsen Umri^ssen allentliulben 
in jenen Julirhnnclerten bethätigt ist es niclit. der die specifische 
kSc'hulkoniüdie ^'eseliaffen hat. Ivs i.nt die-* vielmehr die grolle 
Bewegung der neueren Zeit vor allem eins der wielitij^sten ihrer 
Fermente, der liuniunisnius. Das Studium der Alten, das bisher 
nur als Mittel gegolten hatte, gewann selbständige Bedeutung. 
Die Welt der alten ROmer schien in Italien aufs neue erwachen 
au wollen, und mächtige Wellen Ton dieser Bewegung schlugen 
nach Deutschland herüber. Junge aufstrebende Geister wollten 
die Schmach nicht länger dulden, von den ttbermfltigen Italienern 
als Barbaren angesehen zu werden; pflegte doch auch das deutsche 
Vaterland Kunst und Wissenschaft, waren ja auch hier Leute, 
die zu reden und zu. schreiben wufsten. Freilich wenige. Wenn 
auch Reucldin und Agricola sich den Italienern ebenbürtig 
zei-i^en konnten, die grofse Masse der ^'«lehrten und gebildeten 
Welt sprach und schrieb nie Latein , das aufs äufserste ver- 
kommen war. Dem mufäte ub^'eh dfen werden ; die römische 
Sprache, denn an eine Ausbildung der Muttersprache war ja 
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nicht zu denken, inuiste so gepflegt werden, als gelte es, die 
Städte und Gaue des Vatorlande.s ilcin alten Latium einzuver- 
leiben. Der Gedaukeiigaug, deu die iieueu Bestrebungen be- 
folgten, war du lehr Datttilicher und konsequenter. Ohne 
Bjpmßhef ohne Beredaamkett stand man auf jedem Gebiete zu- 
rück; verspottet bei kirchlichen und politiBchen Unterhandlungen, 
ausgescUoesen von der Aristokratie der geistigen Bestrebungen 
aller gebildet«! Volker, ohne Witi, ohne Poesie, ohne wahre 
Wissenschaft befand sich ein grofser Teil gerade der Männer, 
die das Volk zu allen geistigen Gutern heranbilden sollten. So 
betraten die Humanisten Deutsehlands deu einzigen Weg, der 
offen schien, um sich Ebenbürtigkeit mit Italien, mit Frankreich 
zu erringen. Die Spraehe Ciceros miifsto zur Muttersprache 
werden in ihrer ganzen Reinheit. Wie natürlich, dafs keiner 
daran dachte, welche Zukunft der eigenen Muttersi)rac]ie be- 
schicdcu sei; ging es doch den Italienern mit ihrer verachteten 
Vulgärsprache nieht anders. D.us Extrem des Cicerf>niaui.^iiiuü 
war somit nur die Übertreibung eines an sich gesunden Ge- 
dankens. Wollte man steh daa Qat der Alten wahrhaft neu er- 
arbeiten, so gab es in der That für die Nation keinen andern 
Weg als den Durchgang durch die voUkommne Beherrschung 
der Sprache. Die Autoren, welche die wahre Fundgrube ifekr die 
echte alte Sprache abgaben, an denen man sich Torzagiich in 
jeder Weise bildete, waren Cicero, Virgil, Terenz. Während 
Cicero das Muster des prosaischen, Virgil Muster des poetischen 
Stils war, blieb für Terenz eine dritte Rolle, Tielleicht die wich- 
tigste: von Terenz lernte man sprechen. 

Der Terenz ist daher unter allen alten Autoren im 16. Jahr- 
hundert am meisten in Schulen gelesen, behandelt, auswendig 
gelernt. Wenn der angehende Dichter immer wieder zu Virgil 
zurückkehrte, um des Hexameters und der poetischen Diktion 
völlig Herr zu werden , wenn der Redner und Berichterstatter 
unermüdlich sich an Cicero nials und stärkte, so war dagegen 
Twens so recht eigentltdi die Milch des Schillers an &st allMi 
deutschen Gymnasien. Wo man seinen an frtthen Qebraudi ver- 
mied, waren die Gründe teils sittlidier, teils sprachlicher Natur. 
Dafs die Bedenken ersterer Art niemals gana Terschwanden, so 
sehr sie auch an mancher Zeit surücksutreten scbeiueD, li^ In 
der Natur der Sache. Ludw. Vives sagt im S. Buch seiner 
Schrift .De tradendis disciplinis" : «Cajus Caesar nennt den 
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TerentiuB einen Verehrer der rmnen Sprache. Weit weniger 
Reinheit findet eich bei Flaatna. Denn der ist ein Liebhaber 
des Altertümlichen und erlaubt sich viel Freiheit in den Rollen 
der Sklaven, indem er das Lachen und die Heiterkeit der Zu- 
schauer und dadurch den Beifall der Menge sogar durch Ver* 
kehrtheit des Sprechens zu haschen sucht. Aher auch im Sinn 
ist er nicht allzu lauter. Ich wUnschte, dafn aus ^ 'Jen das aus^ 
geschnitten wäre, was die jungen Gemüter mit den Lastern be- 
flecken könnte, zu denen wir j^leichsam durch einen gewissen 
Wink der Natur geneigt sind." Vivcs, ein Mann, der in päda- 
gogischer Hinsicht von höchster Wichtigkeit ist, da aus ihm 
gleiclizeitig Jesuiten und Protestauteu einen guten Teil der Ge- 
danken geschöpft haben, die sie nachher mit so grofsem Erfolg 
in der Erstehung aar Anwendung brachten, schrieb^ um wenigst^u 
die ersten AnfiUiger von allen UnUuiterkeiten der Komiker frei 
zu halten, seine ColloquiSi die an vielen Schulen eingeführt waren ; 
diese dienten dem Zweck, diese Unlauterkeiten wenigstes vom aar- 
testen Knabenalter femauhalteii. Die unsittlichen CoUoquia des 
BraamuB dagegen wurden nur ihrer trefflichen Sprache wegen, 
gleichsam als Ergänzung zum Terenz, verwendet. Sturm hat 
selbst für seine Schule Dialoge geschrieben, Ncanisci genannt, 
die mir unbekannt sind; sie scheinen jedoch in dem Sinne des 
Vive.s gehalten zu sein. Das grofse Gewiclit, welches die Ge- 
lehrten und Schulmänner jener Zeiten aufdas Lateinsprechen und 
-schreiben, auf die Leichtigkeit und Klüsaigkeit das ersteren, 
die Korrektheit und Eleganz in beiden legten, ist keines- 
wegs 80 gering ansuschlagen , wie dies von Raumer thut; ea 
hat nicht nnr für die Vergangenheit als Festhaltung der Tra- 
dition seine Bedeutung gehabt, sondern auch ftlr die ganse Zu- 
kunft der Wissenschaften in Europa. Der Geist der Alten war 
eboi trotz aller Tradition so fremd geworden, dals es einer Ver- 
tiefung in alle Denkmttler jener Zeit bedurfte, die notwendig 
Eum Bedürfnis der Nachahmung, der Reproduktion fUhrm mubte. 
Unsere heutige Wissenschaft, aucli die Philologie, kann jene Re- 
produktion als Nebensache betrachten; in der That aber wnr sie 
Thür und Thor, durcli welche der Geist der Alten in seiner be- 
lebenden Macht unt( r uns einziehen mufste; ja, wie auch im 
einzelnen manche Klage über verlorene Kraft begründet sein 
mag (wie man sie bei Raumer und Gervinus so häufig findet), 
im gaaaen hat jene Vertiefung in das Latein wohl selbst die 
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Kultur unserer iMiitterspraehe mehr gehoben als gehemmt und 
der ganze neuere GeUt der Forschung, der seit Baco v. Verulara 
so gern in Opposition gegen die Altt n auftritt, verdankt den 
Ciceroniancru selbst mittelbar seine stärksten Triebfedern. — 
War somit im allgemeinen die gewaltige Kultur der lateinischen 
Sprache gereefatfertigty so Heise sieh wohl auch dss Extrem einer 
notwendigen Schulpedsatarie im Giceronischen Paritanismus 
in ein besseres Lieht stellen als in dem es gewöhnlich be- 
trachtet wird, doch würde dassu weit vom Gegenstande abführen. 
Auf diesem Boden der Koltur der lateinischen Sprache ist ntm 
aoch dUe dentsche SchulkomOdie erwachsen. Was half es zu 
lesen? Es mufste gesprochen werden, um sprechen au lernen. 
DaTs dazu das Lateinsprechen beim Unterricht nicht ausreiche 
liegt auf der Hand. Wie bald sind nicht die wichtigsten Phrasen 
des Schulgebrauchs gelernt! Wie wenig i'^t fliiiiit «^'■ewonnen für 
das tilgliclio Leben, für den Gebrauch zu Hause, iin freundlichen 
Gespräch im Verkehr und Geschäft jeder Art! Das war alier 
das Ideal Sturms, dafs die Knaben auch bei Spiel und Spazier- 
gang Latein sprächen, sein gröfster Kummer, dafs sie zu Mause 
bei Eltern und Hausgenossen Deutsch hörten. Ja Trotzendorf 
scheint es vrirklich in seinem kleinen Latinm durehgesetat au 
habeut dafii seine Schiller fast kein dentscbes Wort mehr hörten. 
— Die KomOdie, wie sie nach der Heinnng jener Zeiten im 
Verse der Prosa so nahe stand, bewegte sich am meisten in den 
Qeigenstilnden des tVglichen Lebens nnd gab recht eigentlich das 
Material zu solchem lateinischen Verkehr. — Die ersten 
Terenzischen Komödien liefsen Reuchlin und Celtes aufführen. 
Insbesondere wird ersterer als der Begründer der deutschen 
Schulkomödie gefeiert, da es ihm zuerst gelang, in Tcrenzischer 
Form nnd Sprache einen mndenien Stoff selbstrindig zu be- 
handeln. Heuchlins Hcnno, der im Jahre 1497 a itlrrtVihrt wurde, 
verdient daher in manclun* Beziehung Beachtung. Der Stoff 
dieses Dransas lat im wej^entlichen dem alt«'n französischen Lust- 
spiel vom Advokaten Pathelin entnommen , jedoch vielfach ver- 
verändert und durchaus selbständig behandelt. So hat z. B. 
Reuchlin die berflhmten ffilmmd des fraasßäsclien Stockes weg- 
gelassen mid dafür einen echt deutschen Zog eingefbhrt: der 
liederliche Landmann Henno hat Geld entdeckt, welches sein 
sparsames Weib fUsa ausammengdoiickert und vwgraben. Mit 
diesem Oelde schickt er seinen Knecht, Dromo, cum Tuchhttndler 
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in der Stadt. Dieser Knecht, Dromo, ist nun der Sehalk des 
Stückes, dvr die Worto fl^s Herrn, dnfs er das Geld ja keinem 
andern geben soll, alä ein n-ehter Eulenspiegel zu wörtlich ver- 
steht, den Tuchhändler zugh-ich um das Tueh bringt und sich 
nachher vor Gericht durch das bekannte „ble'' statt aller Aut- 
wort auf Rat eines Advokaten herauszieht. Es versteht sich, 
dafs nachlier der Advokait m seine eigne Ghnibe fkdlt und mit 
demselben ,ble* um seine Besahlung geprellt wird, gans wie in 
dem fransOsiscIien Stttck« Nun aber kommt ein eigner ScUnTs^ 
in dem die poetisehe Gereditigkeit TieUeicht die derbsten Fanst- 
schlfige erblüty die sie je besehen. Henno und Dromo kehren 
nach Hause zurück, ersterer durch den Spruch der weisen 
Obrigkeit wirklich belehrt, dafs Dromo unschuldig sei, hält den 
Krftmer in der Stadt für den einzigen Betrüger. Durch Ver- 
mittlung El.sas und einer Nachbarin erhult Dromo sogar die 
Tochter lleunoö zur Frau, bekennt sodann seinen Si liehnenstreich 
und giebt die 8 Goldütücke zur Mitgift, Hier also wieder ein 
uralter, echt deutscher Zug der Gemütlichkeit. Er und sie 
mttssen sich kriegen, es mag biegen oder brechen \ sonst ist keine 
Befriedigung. Das Original schliefst, offenbar ungleich wirk- 
samer, mit dem „ble" .ble" des Schäfers und dem geprellten 
Pathelin. — Die Rücksicht anf die ächttler hat Übrigens Bsuchlin 
bewogen, das Ghmze teils bedeutend absukttnsen, wodurch nament- 
lich die effektvolle Gerichtssaene viel verlieren mufste. teils das 
Stück möglichst von allen Uusauberkeiten des Originals zu be- 
freien. Wenn darauf gestützt der Drucker vom Jahre 1498 in 
seiner Vorrede an Dalberg sagt, dafs die Fabel „nihil obscenum 
aut impurum" enthalte, .so i.st das in demselben Stnno zu ver- 
stehen, in dem man auch hundertmal die völlige Kemiieit des 
Terenz dem Plautus gegenüber hervorhob. Es bezieht sicli anf 
die Worte und Ausdrucke, deren Roheit d&a Ohr der Huma- 
nisten weniger ertrug, während die Unsittltchkeit der dargestellten 
und besprochenen VerhiUtnisse gar nidit vor (Bericht gefordert 
wurde; eine Ansicht der Dinge, die sich im Laufe des 17. Jalu^ 
hnnderts in die entgegengesetale verwandelt. 

Dafs um dieselbe Zeit, gegen Ende des 15. Jahrhunderts, 
zugleich mit den Auffllhmngen, Bearbeitungen, Ausgaben und 
Nachahmungen des Terenz auch, die ersten Übersetzungen er- 
schienen, zeigt, wie lebendig der Sinn für die Muttersprache und 
ihre Ausbildung sich damals schon bethätigte. Dafs die Oe- 
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lehrten dies nicJit sahen, nicht anerkannten, jedenfalls es gering 
schätzten, ist ein(! ganz natürliche Erscheinung, wenn man be- 
denkt, mit welchem Aufwand von Kräften sie sich in die alte 
Litteratur hineiageworfeu hatten, wie viel sie in derselben fanden 
von Bildung, Eleganz, Schönheit, Geschmack, das sich iik untjere 
deataclie Sforadie damals and noeh auf lange Zeit hinam abecdttt 
nicht Sellien hineinbringen zu lassen^ am wenigsten in der Poesie. 
Man darf deshalb jene Milnner des Lateins nicht als reaktionäre 
Geister betrachten. — Wo die deutschen Bearbeitungen desTerenz 
oder anda«r Nachahmungen öffentlich aufgeführt werden, ge- 
schieht es in dieser Zeit noch keineswegs im Interesse der Schule. 
Die lateinische Komödie blieb durch das ganze 16. Jahr- 
hundert die eigentliche Schulkoraödie, und Doppelauf^'Uhrungen, 
wie wir sie liei Frisehlins Stücken finden, sind stets so zu er- 
klären, dals die erste, die lateinische, allein eine eip^entliche Schul- 
sachü ist; die deutfiche, als VolksbelustignnjLr, ist in der Kegel 
eine Privatunternehiuung eines Lehrers. \\ ie nun solche Unter- 
nehmungen tiberhaupt möglich waren, wie es geschehen konnte, 
dafs Schüler als Offontliche Schauspieler in den yerfilng^chsten 
Stttcken auftreten konnten, das ist wieder im Zusammenhang mit 
allgemeinen Erscheinungen zu betrachten. 

Von dem aUgemeinen sittlichen Charakter jener Zeit im Ver- 
hältnis zur unsrigen zu reden, würde überflüssig sein. Die Ent- 
wicklung des Schul- und Erziehungswesens zeigt vom Mittelalter 
an bis auf unsere Tage eine allmähliche und stetige Veränderung 
hinsichtlich des Rechts der Schule an ihre Zöglinge und liin- 
sichtlich ihrer eigentümlichen Stellung 7.n Stuit und Staat. Der 
Charakter dieser Verminderung ist unleugbar der, dafs die Sehlde 
sowohl an den Staat als au die Familie und an die W illkiir der 
Einzelnen ein Recht um das andere verliert, dals sie immer mehr 
von der Erziehungsanstalt zur blofsen Unterrichtsanstalt herab- 
sinktf dab sie mehr und mehr auf die Bearbeitung einer einge- 
sehrftnkten Aufgabe in ihrem ganzen Einflüsse beschränkt wird, 
dafs das Verhältnis der Eltern selbst au der. Öffentlichen Anstalt 
mehr und mehr an dem eines alkeit kündbaren Kontraktes über 
bestimmte und eng begrenzte Leistung«! herabsinkt. Zu gleicher 
Zeit und parallel mit dieser Veränderung ging eine zweite: die 
nämlich, dafs mehr und mehr dem Schüler die rohe Freiheit 
seines Lebens aufser der Schule entzogen, dafs er mehr und 
mehr der Familie auch in dieser Hinsicht wieder untergeordnet 
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wurde. Während daher jetzt der Quartaner EVitz als gehorsamer 
Sohn sdnes Vaters täglich zur Schule gehl^ am daselbst fleifsig 
zu lernen, was die Eltern für dienlich halten, wurde im 16. Jahr- 
hundert noch der Kna1)C. indem er Schüler wurde, in Bezug auf 
das elterliche Haus emanzipiert, während er in Bezufj; auf die 
Schule, »o weit deren Anordntin<;en sich zu erstrecken beliebten, 
in ein strenge», durcbgrcifeade.s Diciistverhiiltnis trat. Der 
Kektt^r der Schule ward des Knaben Obrigkeit; er gleichsam 
dessen Eigentum. 

Bedenkt man nun, dafs bd der geringen Aattbl höherer 
Schalen und bei dem auf dem Lande und in kleinen Städten 
allenthalben graBsierendeiL Stadieneifer die Mehrsahl der Schüler 
stets ortsfremd war, ein Verhllltnis, das ja auch jetst noch 
den Gymnasiasten zur moralischen FrUhnMfe zu bringen pflogst» 
80 ermifst man leicht, wie sehr die damalige Schulergeneration 
von jeder heutigen vorschieden sein mufste. Wie es auf den 
Universitäten aussnli, I t hinlnn^licli bekannt, und der Unterschied 
zwischen Universität und Gvranasiuni war in mancher Beziehung 
noch schwankend. Dazu die VerscliiediMiheil des Alters; end- 
lich die abenteuerliclien Fahrten der wandernden Schützen und 
Bacchanten — allcü diu» inachte bald Männer aus den Schülern, 
die vom Leben in seiner Vielseitigkeit mehr gesehen und ge- 
kostet hatten, als heutsutage manchem Oeldirten seiner Lebtage 
begegnet — In Strafsburg war bekanntlich in der 2. Hälfte des 
16. Jahrhunderts das berühmteste Scbnltheater. Es war eben an 
der Schule des hochverdienten Johannes Stnrm, desselben, der 
gern die deutsche Sprache zu gunsten der lateinischen ausgerottet 
hätte, der den Cicero beneidete, daf^i er in der Jugend schon 
nichts als Latein gehört habe, dem die Imitation der Alten in 
Schrift nnd Rede über alles ging. In Sturins 'Schulgesetzen aus 
dem Jahre 1565, also noch 2 Jahre vor Erliebung des Gymna- 
-iunis zur Akademie, steht an der Spitze der Abschnitt De 
gladiatoribus et vestibus. Wir erfahren aua derselben, dafs die 
Schüler der Anstalt sieh eifrig duellierten und mehr Fleifs auf 
die Fechtstunden als auf die Lektionen verwendeten. Würfel- 
spiel und Trinkgelage werden gerügt, sodann der Kleiderloxus, 
soldatisdie Qewttnder nnd geschlitste Stiefel, die sich besser f&r 
Henker passen, als fltr ehrbare Männer. — „Deshalb»* heiCst es 
Kum Schlufs, „wollen wir, dafs das alte Gesets Uber die Kleider, 
tmd Uber Messer und Dolche etc. mit diesem neuen (^esetse war 
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gleich wiederholt und erneuert und befestigt sei." — Diese Kerle, 
die in martialischer Kleidung mit Dolchen und Schlägern durch 
die Kneipen herumrenommterten , mochten freilich wenig durch 
die Komödien der Alten su rerderben aein, wohl aber konnten 
rie Tielleicht trefflidi agieren, Warden von manchem Sehlimmeren 
dadurch abgesogen und hatten eine treffliche Übung im Latein. 
Dafa mit der Erhebung der Strafaburger Schule zur Akademie 
die Sitten trots der neuen Schulgesetze noch freier wurden, liegt 
in der Natur der Sache. Jene Zeit der Akademie ist aber gerade 
die Blütezeit des Strafsburger Theaters. Der scharfe Tadd 
-von Kanmers mtifs daher wohl zum grofsen Teil als ungerecht 
ersclieinen. Er hat Sturm mit dem Mafsstabe unserer Zeit ge- 
messen, statt ihm den Mafsstab seiner eigenen Zeit zu ver- 
gönnen. Er hat Ubelstflnde in Sturms Erzieliungsniaximen ge- 
sucht, die in einem grorsen Zusammenhang mit anderweitigen 
Zeitelementen in ihren bedenklichen Teilen unschädlicher, in 
ihren förderlichen notwendiger waren, als sie zu irgend einer 
BpSteren Zeit sein konnten. Wie gern übrigens Sturm allea zum 
Akt, zum Drama, zum Dialog machte, aieht man auch aua dem 
im Jahre 1578 al^ehaltenen grofaen Examen, bei dem alle tragen 
dialogisch von Sehttlorn an Schüler ergingen. Die theatraliachen 
Aufführungen fanden in der Regel wöchentlich statt In den 
oben erwähnten Schulgesetzen heifst es darüber: „Komfldien und 
Tmgödien sollen nicht viele von den Lehrern im Gymnasitmi 
erklärt werden , damit nicht anderea, waa notwendig ist, liegen 
bleibe. Es sollen aber viele von den jungen Leuten aufgeführt 
und ans dem r?ed;ichtnij<se hergesagt werden. Diese Fähigkeit 
wpfflcn sie erlangen, wenn jeder Klasse je ein Schauspiel vor- 
gelegt wird; und die Darstellung der Tersunen , welche wenig 
sprechen, ist leicht, mehr Arbeit haben die Darsteller der Haupt- 
rollen nötig. Was von diesen aufzufllhren ist, kann auf 2 oder 3 
verteilt werden, damit das Gedächtnis bei mehreren angebahnt, 
bei allen b^rttndet werde. Damit die Dinge durch die tKglichen 
oder hftufigen Aufikthrungen in den Geiat der Jünglinge unmerk- 
lieh eindringen, nicht aber durch ihre Last ihn eimttdoi oder zu 
Boden drucken mOgen; in wenigen Monaten wirdl auf diese 
Wdae ein grofser Teil der Dramen in die Schalen eingeflihrt 
werden können; ohne Erklärung der Lehrer und ohne An- 
strengung und Überdrura der Schuler. Denn was dunkel zu sein 
acheint» wenn man es für sich liest, das wird entweder durch 
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Aufführung und Gewöhnung;, oder durch eine kurze Erklärung 
des Lilirer^. oder durch Unterredung und gegenseitiges Fragen 
der Scliüler aufgeklärt. 

Es ist jedoch Pflicht der Lehrer, sich mit denjenigen Dramen 
soiigfUItig bekannt zu machen, welche die Schüler aufführen 
werden, und beim Erklftren der Schrifitotellw und hwm Geschicht- 
Itdien aus diesen Dramen Stellen anzuführen, in denen irgend 
etwas ist, entweder dunkel oder fehlerhaft» od«r acharfsinnig und 
gelehrt, oder unähnlich oder ithnlicb. Denn es ist schwer au 
glauben, aber dennoch wahr: es ist wunderbar, durch eine wie 
geringe Hülfe eines gelehrten und thätigen Lehrers der Schüler 
eine grofse Menge wichtiger Dinge sich aneignen kann." — 

In die siebziger und achtziger Jahre dieses Jalirhundcrts föllt 
auch Frischlins dramatische Thätigkeit. Von dem Leben und 
den Schriften dieses Mannes hat David Straufs ein so lebendigem 
Gemälde geliefert, d.Us man beim Lesen glaubt, den alten Dichter 
in Fleisch und iiiut wieder vor sich einherwandeln zu hehen. 
Hier haben wir zum Unterschied eine eigentliche Dichtematnr, 
einen selbständig produktiv«! und neb^ibei beträchtlich unruhigen 
Kopf, dessen Werke daher stets Uber den Schulasweck hinaus- 
griffen. Dennoch sehen wir Frischlin allentfaalben sich wenigstens 
als lateiobchen Dichter gebärden. An den deutKhen Bearbeitungen 
war ihm wenig gelegen. 

Im Jahre 1592 liefs RoUenhagon in Magdeburg die sämt- 
lichen Stücke des Terenz zugleich aufführen. Diese Herrschaft 
des Terenz in Verbindung mit der lateinischen Schulkomödie 
dauerte in nngeschwächtem Glänze bis an die Zeiten des 30Jäh- 
rigen Krieges. In Ratichs pädagogischen Scliiiften sehen wir 
den Terenz als Scliulhuch noch einmal auf seiner vollen Höhe. 
Von da an geht es abwärts mit seinem Einiluls, wie mit dem 
EinfluDs der lateinischen Sprache Uberhaupt. Die manpigfaltigsten 
Grttnde vereinten sich, dies au bewirken. 

Die deutsche Philologie, die sich in einem Agricola, ReueUin, 
Melanchthon, Camerarius und vielen andern der italienischen 
schon ebenhfirtig gefllhlt hatte, mufste ihre besten Eräfte mehr 
und mehr in theologische Streitigkeiten einschiefsen ; Frankreich 
und die Niederlande überflügelten sie weit. So sank im all- 
gemeinen der hohe Flug hunuulistisdher Begeisterung mehr und 
mehr. Heroen des Schulwesens wie Sturm. Trotzendorf, Neander, 
wurden immer seltener. Die Verheerungen des Kri^es er- 
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schutterten bald auch das Schulwesen in seinen Fundamenten 
Doreh cU« so allenüialbeii entstandenen Bresehen etunnten neue 
Elemente herein. Die im Volk seit der Reformation gepflegte 
Mtttterspmehe voran; die Realien mit dem ganzen Heer der An- 
fbrderangen des Lebens folgten nnauflialtaam. Die allent- 
halben verbreiteten Grundsätze des ComeniuB gaben 
dem ganzen Ziel|)unkt des Scli u 1 1 ob o n s eine neüe 
Richtung. Endlich das Auftreten der schlesischen Dichter- 
8chule, der ersten, die den Mut hatte, als ebenbürtig neben jeder 
klassischen Litteratur aut'zutreteii. 

Katholischerseit.s hatte mau »chon früher a;i lieidnischeu 
Komödien Anstois genüuiuien, und hier f^inf^^-n insbesondere die 
Jesuiten mit Ersetzung derselben dureii chrii^tliche fleifsig voran. 
Eine kkäbi^che Periode erlebten diese Auffuhrungen auf den 
Sehnten der katfaoliacliai Niederlande, insbesondam in LOwen 
und Mecheln gegen die Mitte des 17. Jahrbonderts. Charakte- 
ristisch ist hier augleich, dafs nicht, wie in Deutschland, die 
EomOdie in den Vordergrund tritt, sondern die Tragttdte, dals 
somit nicht Terenz, sondern Seneca Vorbild ist, wie es sich Ähn- 
lich aueh in Frankreich und in England um diese Zeit zeigt. 
In den Niederlanden hatten schon die Philologen von jeher ein 
gröfseres Interesse für Seneca gezeigt , als in Deutschland. 
Lipsius, sspJtter Heinsius, haben ihm betrilehfliclie Sorgfalt zuge- 
wendet. Hu;i^o Grotius hat den Stil und insbesondere die Metrik 
des Seneca ao vollständig studiert, d.d's in dieser Bexieliuiig sein 
Christus pations wohl die vollkommenste Nachahmung ist. Nicht 
nur dieselben Pointen und Antithesen, dieselben rhetorischen 
Fragen und ExklamatioDen, derselbe Flug bombastischer Worte, 
sondern auch dieselben Regdn im Trimeter, im Anapäst, bis auf 
WortcHsuren und alle Feinheiten des Wortaccentes im Verhältnis 
zum Versaccent — wie sie den Senecaschen Vers so vollkommen 
von allen andwn lateinischen und griechischen unterscheiden 
und Ix stimmen. Orotius besals auch ein so feines Ohr für diese 
Metrik, dais er an einer anonym erschienenen Trag&die, die mir 
leider unbekannt geblieben ist, den Heinsius scheint erkannt zu 
haben. Die unter Heinsius' Gedichten stehenden Verse sind 
übrigens bei weitem min<ler exakt als die des Qrotius, vielleicht 
ttbsichtlicli we;jren des ( iegensatzes. 

In diesem Stile sind nun auc h die Tragödien des Vernuläus 
(Löwen) sowie die der Palaestni scholae Mechlinieiisis gehalten 
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und, obwohl häufig« Verstorse unterlaufen , so itt doch die for- 
melle Nachahmung weit vollkommener ab die des Terenz in 
Deutschland. Die Ökonomie der Stücke leidet durch dea Schul- 
sweck mannigfache Veränderungen, namentlich Häufung der 

Personen. Erstere wur(l«'n zu Löwen, letztere zu Mecheln, wie 
«ich aus den Vorreden eigiebt, öffentlich aufgeführt Ähnliche 
Aufführungen scheinen an fast allen katholischen Schulen unseres 
Kipderrheins stattgefunden zu haben. Hier erhielt sich dann 
iuu li die latoinischf Sprache im Dialog bis ins 18. Jahrhundert 
hinein, während <U'uts<!ir fJcsänge eingelegt wurden. Zughich 
zeigen jedoch die^c blucivC', namentlich in den letzten Au^hiuf« ru 
am dem 18. Jahrhundert, einen innner gröfseren Verfall des 
Geschmacks und namentlich den ganzen Opernspuk, wie er zu 
jener Zeit auch auf den 5ffen11ichen Bühnen herrschte. 

Aber auch in anderoi Teilen Deutachlands reichte die 
Schulkomödie bis weit ins 18. Jahrhundert hinein. — Der Chsr 
rakter der neuen Periode war der des Nutzens, des Outen etc., 
gegenüber dem Schönen des Humanismus. Der Zweck der Komödie 
wurde^ au belehren, zu warnen, zur Tugend au ermuntern; endlich 
besonders (unter Einflufs Frankreichs) ein anständiges, sicheres 
Benehmen zu geben (Christian Weise). In der immer gröfseren 
Vci-flachung des Nutziichkeitsprinsips ging die Schuikomödie 
unter. 
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VII. Comenins in ÄnutenLam. 
21. 



8. £x horam, varios Vitae euripos experientium numero, 

en me quoque unum! tot difficultatum fluctibus toto Vitae meae 
tempore jactatum, ut revera cum .Tacobo dicere habeam : Pauci et 
mall fueruut dies peregrinationis meae. Etiam postremi, cum ex 
Hungaria in Poloniam (exilü mei sedem) reversus, ad quietam 
mo jaaijaiii componerem. Novu» enim me, et i» quidem terribilis, 
excepit gvrus, veniontis ab Aqn-l i nri pla^a iiisporatnp tompe- 
Btatis turbo, qui atrocissimo Lclio luvolvens Poloniam tntam, 
▼astayit totam: etiam Urbecula nostra sie eversa, ut ejus praet»T 
rudera ezstet nihil. Et quidem tarn subitji oppresaione, ut prae^ 
terqnam ritam eripere liceret nihil. Ibi enim tota mea quoque 
mihi poriit siibstantia, domuncula, supellex, bibliotheca: omnes 
nimirum thesauri mei coUectarum per unnos amplius quadraginta 
IttCttbrationum, praeter pauca illa, quae iam edita erant, aut opere 
tumultoario in serobem coapecta. et terra obrata» fuere. 

4. Amisi ergo omnia, praeterquam illum solum qui solus est 
omnia: et qui, ut se fidelem suis ostendat, castigationem suam, 
utcunque dwam, in bonum aliquem disponit eventom. Qaalitar 



patione leuire, voluerunt. Praescrtim, si mentem recoUigere, 
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operaque pridem mchoata et affecta, necdmn effecta» abaoWm 
possem. Merito id, prohibente Apostolo, ne quis panem aliennm 
gratis edat (2. Thcss. 3. 8). 

5. Deus ergo cät, Deus, qui nobis haec otia fecit! tanquam 
exaertam erga me Dei manum oactilor eos, qui me hoc Utori^ 
otio frui juseerunt. Ad quidnam vero adhibendo otio ? Si meae 

Ser omnia spontis fuissem, nlia lioc anno (quem lain Amstero- 
arai Deo favente exe^i) c^^issem: sed reperi hie etiam fryros, 

äui me ver»aruQt et au paulo alia^ q^uaiii coiititHo deätiiiaram, de- 
ectere co^erunt. Quod pancia attingam. 

6. Dolonim ego plenus de iactura eorum, quae pretioaissima 

liabc'Lani, l*:tnsMplnra, (pcrierunt oniin mihi non tantum primariae 
aliquot, ad niumiuin iani doscrijttao, Operis iiiius partes, m d et 
ipaa tot^i iiiateriarum rutitiophicurum 8ylva, Delmitionum öcil. 
omnium rerum, et AxiomatuiD, supra 20 annos magna diligentia 
congestatus thesaurus) considero denuo, rerumque venas per- 
sfqnendo harmonici ilHus Operis sl non plenum iam systema, 
pleniorom tarnen quam liactenuä deliueationem, constituere de- 
creveram. Eoce autem denuo ad puerilia illa, utat mihi totiea 
nauaeata, Latinitatis studia retrahor! idque oocasione inaperats 
non una. 

7. l'rimnm. fjuia Januae nostrae linguarum praxeos eomicae, 
äub titulo Scliola Ludua in Hungaria institutac, postque meum 
inde discoMum typia descriptae^ exemplar in Belgitun aUatom 
recudi postulabatur. Ego autem infinitis id scatere mendis videna» 
quin totum percurrcndo redderem ca>t!,iratiua, tmperare mibi nott 
potui : quae rm teraporis abstnlit aliquid. 

8. Mox Linguae Latinae rmiices in scnteutiolas redigendi, et 
sab titulo Auctarium Vestibuli edendi, incidit occasio: quam ad» 
iuncta praefatiuncula expressi. 

0. Venerunt item ex Germania et Borussia literae amicorum, 
in Upu.Hcula nostra Didactica varie inf|uiri sijj^iiificantium , utque 
Volumine uno uinnia edantur suadeiitium. Addebant calculum 
auum hic in Belgio Viri doctiasimi, suis (]^uoqu6 ducti »tionibuB. 
Quibus ego (quem ita finxit natura, ut aUorum fere plus tribuam 
judieiis; nee nsquara deesse velim, ubi mea quoque opella aliquid 
in commune conferri poästt) ccssi: »pe ductusi realium studio id 
nihil incommodaturum, «i luaec parata iam recudantnr. Sed quae 
spes fefeUit temporisque moras» et principalis negotii yariaa re- 
moras, attulit. 

10. Accessit primorum intorundatn Virorura, ex ipso etiam 



noBtrae specimine, poätulatnm. Quod et ipBum, cum se liteniti 
duo Viri-Juvenes experimentum facturt offerrent^ recusari honeate 

non pofuit: fac tnnique est, tametsi me nonnihil ob invidiac rae- 
tum tergiversantc : et quia non datis Methodi hujus requisitis 
Omnibus, succcssuin satis ex voto sperare non poteram. 
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11. PMtqaam vero non effiigimus mTidiam, repertusque est, 
qui ut propositum turbnret libellos noatros illepiaae Latinitatis 

convincere attentaret fnlibiqTie similia mnssitari amiciis scrihorot) 
occaaio data fuit temere obiecta diluendi, Apologiaeque nomine 
publicandi. 

12. Unde factum, ut nonnulH excitatiores facti acriu« in Me- 

thodi nostrai' fimdamenta iiuiuircre animiira iiulucorent: nmicis- 
(jue. proditura esse omnia Didactici nostni Voluiiiino |)leüo dicti- 
taniibus^ l'iülixa non »olere Viris publice occupatis legi, 
responderent Requisita itaquc a nobis Moliminnm nostromm 
summa aliqua epitome fuit. Quod scribendi Novissimae L. L. Me- 
thodi synopsin occasioneni dorlit, ad cito amabiles ejus Fines et 
exquisita ad fines media, facüemque et iuuundam Fraxin, variosque 
et solidos ad alia quoque üsus) pervidmduin. Quod scriptum publi- 
catum quidem est, hic tarnen id reeudi nonvisum: quia epitome 
tantiim fuit sitperiorum , et meliores mox superuenenmt cogita- 
tiones, quas potius attendi volo. 

13. Nempe omnia nostr» retractandi, et a melioribtts iu^eiitis 
minus utilia separandi, propositum. Quod sub titnio Ventilabrum 
Sapientiae hic suo loco sequetur. 

14. Quia vero mihi Seui luorito iam nmncs nudae delibe- 
ratione«, tauquam ad placitum discursus, displicere coeuerunt, nec 
aliquid labore dignum «xistimo nisi practicum, quod aa praesentes 
mox usus faciat, venit cogitare Quonam modo omnium hactenus 
actorum fructtis reipsa oxhiberi possit, constructn Optimi Scbo- 
larum Status ide^i, quantum ^jost^et perfecta : quam intuendo, t^ui^^- 
quis Teilet ametbodiae labynntbos penridere, et declinare, sibique 
commissos ad Eruditionis scopum per viam planam ducere, ]>0K8et. 

(Op. Did. IV. p. 5 ff.) 

22. 

10. Ultimus mihi tentatr» imper denuo fuit larvatns quidam 

ApostoUis, anininnim his in locis anceps: qui aliam mentibus 
KeLigionem aliquoties nie coiivonit , desideriiim veri simulans ; 
donec apertius laqueos explicare iucipieutem a me abegi. Furcam 
illins nomini, quia sibi parci vult: haee tarnen ipnus etiam causa 
scribo, ut evigilare potcst evigilet. Is nempe Ipse est ad quem 
Tu Doniine Baro epiatolam illam Tuam, cum anuda ad me salu- 
tatione exarasti, Vestram de me spem adhuc perstare siguiticans. 
Kepcto igitur haec, ut Vos vana spe laetare desinatis. Major mihi 
divinae misericordia fiducin est, quam ut me burailiter sibi ad- 
haprentcm ita deserat, ut Vobis et Satanae ludibrium fieri ]>er- 
mittat. Kcce quo impatientiac me importunitate Vestra adegistis 1 
Reeitare temen haee Tolni, ut omnem Veatram oiroa me panui^iam 
fuisse, esse et fore vanam. semel faudem inteUecto, mo missum 
facialis: nlii v. ut exemplo moniti mco cavere a Vobis diseant. 
Nexuit mihi et aliis quiaam ille Vester his diebus Nodum Gor- 
dium, quem tanquam aeternum insolubilem (Thresonica prorsus 
Xonlahafto d«r OoQenl«»0«MtlMhafL 1888. 20 
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jactantia ornue» provocans) piiblico expohuit. Cum igitur omnium 
illorum (|uos provocat ego sim unus, mihique etiam libelluB iUe 
tertiam per muium subraisäus sit; et Tu lorsaa (hujns non ig' 
narus) ini quoque spei adliuf tlf me Tuae hasiu fun<las: eceo 
pro|)ono in Dci nomine Fortalicium illud Vestrum a^j^redi. nlti- 
mamque illam Vestram oppugnandae ot expugnandac Oiviuitutis 
Ohnfltt roachinani) dUBolvendi: ut yel sio tandem tum de me 
( vei t( udo, tum do sdiis ad votum fatigandis, spem deponatit. Adsis 
Jesu Christi ! Tua agitur gloria. 

Clausula Tua, Domine adUuc mihi amicitiam et ofticiorum 
promplitndinem offert Quid dicam? Hoc unum. PericuloBum 
est a Vobis amari, periciüoBiim salatari, periculorum unumscalis 
affici. Plus hic est quam timeo Dannoä et dona fercntes. 

Et tarnen quia äurio forte me et uos, amas, featucam uobis 
ocuio eximere paratus, amor autem esse debet reciprocus, serio 
Tibi Christiaiiae charitatb officio respondeam necesse est. Im- 
pcndam orj^o aliquiil })orro etiam temporis cximctirlac ociilo Tun 
(si prospcraverit Christus) trabi , ultima illa mea (do qua modo 
dixi) scriptiuncula : oblati meiiipe nobis Irenici Iremcorum Vestri 
examine. 

Vale Domine! Cui non amplias dicerem Ave (Apostolo pro- 
hibeutc) nisi adhuc Tui ad Apostolicam doctrinam redittis mihi 
esset spes : quam ratam esse jube tu qui potes, Jesu Christe, 
virtate Spiritus tui Sanoti. Amen. 

(De QnMsticme ete. p. 65 ff.) 

28. 

Conveniebas me in hanc urbcm delatom (exulem exul^ at di- 
cebaH) saepiu»: de religiono tna nihil unquam aliud, quam te 
Fratribus Moravicis (Aiiabaptistis communiouem bonorum pro- 
fessis, oque Moravia per lluugartam dispersis) dedisse nomen, ob 

Gietatis studia missumque nuc ad reconciliaudum diäsentes 
[ennonitas, si posset. Kon improbavi: Buoceaanm potius appre- 
catus sum, ut timto minne diaaidiorum et soctarum in orbe Chris- 
tiano esset. Demum post menses aliquot «' scnnotiiluis quibus 
d«Di Socinismi te suspectum habere, et ob occuitatam vulpem 
oonvereatione tua minus deleetari, coepi: quod notare poteru. 
Cum enim bis terue ad soliloquium me (foras ut prodiremus, ali- 
quot foliola habere te ad communicanduni) invitares, reniii. Ve- 
nisti ergo tandem ad me, mysteria tua tecum fereus, praelectio- 
nemque offerens, si audire vollem. Permisi, languidns tunc, et 
decnmbens. Legi«ti ergo: me vel ad ipsum Irenici tui titulum, 
conditionomquc illius (d<* abnegando Christo, qiialem adoramus) 
übstupefacto. Hequireba^ vero ad singulas periodos iuditium 
meum: ferre nolui, audire me dicens velle totum, ut iudicare 
poascm de toto. Toto perleeto, instabas: noini, niminatnrum me 
haec dicens, sicut et cum postea urgeres. Causa vero non fuit 
(ut faiso suspicabaris, et iam propalas) quod aiigumentis tuis con- 
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victuö deliberaudt ti|>utia quaererein, eo<[ue sie laui dücilitattm 
pronusterem : sed quod Paasophiva meditanti nttllis disputationem 
tricis implicare me, vel alios, constittteram : cogltare potius, quo- 
modo Catholica rerum veritas, ita in illo Universali Opore con- 
nexa exstaret, ut errorum naevi suapte pateacere tacitaque lucls 
et veritatis vi diMOlvi possent. 

(De iteiato irenieo urenioomnu p. 96w) 

24. 

Pagina 5 mendacium impigid mihi, quod Exomplai* lixnici 
tni per tertiam mihi manum niiaae miaeuin tciipsisBem, quum 
tarnen td mihi coram tradidisaei». Veram est utrumque. Nam 
amicus cui primum dedera-s. ad mc accurrens illud exliibuit, 
promistfum a te afferens. quam primum urbcm rediisscm 
etiam mihi eaae dandum. Kespondi: Ecoe redii, mittat igitur. 
$tmul((uo Libnim lectitarc iiuapimiu, conapectoqui- in pi iietactione 
tua de aliis nescio quibus, me etiam, iam convirtis, vanissimo 
triumpho, exardescens cj^o. Von! mocum, (inquiebaui ) ut cum ho- 
miuu male daiio de dtultitia et iiiiquitate (omnia pruecipi taute) te 
teste expostttlem. iTimus eigo: petü (ex promisso) exemplar: 
dedisti. Legi (te nudieute) praefationem , et quinam illi devicti 
essent, cuius verba allegebas (similc scriptum iioiuhtm vidisse 
fassos) quaedivi. Tu subridens: Memineris l'ursam verborum 
taomm. Ego: Memini; sed meministine tu quid addiderim? Ita 
mihi soriptum hoc videri comparatum, ut Socinismo valide promo- 
vendo servitnnjra sit, s? refutari non poterit; aut subnir-iido , si 
poterit? Respondoljas : Öed e^n i)raesuppoii() refutari noii poöäe. 
£go: Cur autem uou exäpeetaäti, an aliüuid, et quomoao re- 
ftttarus esset? Aut cur non totum posnisti dilcmna meum? Plus 
in te iudicii requisivissem. D. Zwickere. Inique adversus me 
egisti. clam de me, et falso, triumphans. Atque tc nou nominavi. 
äed ostendisti digito, et uominabis ad alios, uti vobis mos est, 
Orthodoxie etiam viris moderatiua rohiscum agentibus, aifHoare 
maonlam. Tandem dixi: Quia hac in me publice ausus es, ta- 
cere non potero, et conscientiac meae et famae habenda mihi est 
ratio , ne de mc scu vivo seu mortuo triumphet Hsatan. Ita a te 
cum amico di»eeäsi, nee ex eo tempore oeulud vidit meuH. 

(De {terato iren. iren. p. 42.) 

25. 

De ultimo Urabicii acerrimo Examine. 
Oam a Principis Baooeii morte (cui Drabicius Victorias 

et Regnum promisisse visus est: ille autem non iussa, sed pro- 
hibita f;iciens in i onflictu cum Turcis occubuit, anno 1(360) vati- 
cinia Drabicii taiit(» roaj]ps siispecta r^ddi incipcrent confratresque 
illiu^, omnia per Hun^ariam turbari videiite», sibi prae alüä me- 
taerent; atque ut ne propfeer unum ^ti necesse haberent omnes 
proyidendttm putarent, consUium imrerunt amoyendi a se sus- 

20* 
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[»icionein rumplicitatis. Primarius itaque inter illos, Johannes Fe- 
inos, Pastor Pucliovioiihium Exulum conscripsit, idiomate Latiiio 
tractatum, sub tititlo Ignis Fatniu Nicol. Drabicius. Quo demon- 
strare annisus est, Omnes Drabicii Revelationes aut mera illius 
Cerebri iigmenUi ess^», aut raere Satanicas illusioncs. Quem trac- 
tatum non per Hungariam tantum sparsit et plerisque quod voiuit 
persuasit: sed in SÜesiain, Poloniam Hollandiam misit^ Ecdesi»- 
que Belgicis dedicatum typis describi voiuit Uli tarnen, a quibus 
hoc ofh'cil rpqiürt'ljat , ineon.sultum id rati a«??pnsnm ne^arunt: 
tum maioiiH iucendii metu, tum quia irreverentiu« agere vi^u» est 
causam, quae trepidationo pottus A suspiriis, ac gemitu, quam 
supercilio et ludibriis, &gi digna videbatur. Praesertira com l>ra- 
bicianat- Visiones Idoni illi dt nuiitiarent, quod J»n'eraias contra di- 
centi sihi Ilananiac, niortiMii eodr-m anno, quia ad versus Dominum 
loquutu8 esset (eap. 28. 16) quae «;t insequuta t'uit utrobique: ibi 
mense septimo, faic aatem a dennntiatione prima (anno 1600, oet 16 
facta) mense decimo septimo: anno nimirum 1662 Äprilis 6. 

2. Casu hoc non exterritus unus ex eiusdcm Ecclesiao Seni- 
oribus, Paulus Veterinu« (primarius Feiini et aliorum adversus 
Drabicium mstigator) causam cui Pastor immortuuB fuit oontinu- 
andam susceptt: diversisciae ad dtversos scriptis et nuMis epistoUa 
(vemaculo iam) oriminationcs amarulontcr iteravit, editionemque 
Ignis Fatui arlmodum ursit, assumpto in auxilium (alibi habitante) 
Medice, Josephe Socurio. 

3. Quae com novas adeo daret turbas, ut novoram diasi- 
dionim. ndiorum schismatum, coque scandalonim prae nnilis es- 
sent initia: imo ipsi etiam nos (de Revelationibus istis melius per- 
svasi, nonnihil nütore, Drabicioquc, Nobis, Ecclesiae, raetuere 
incipitremus communicati« ergo inter invicem consiliia decrevimus, 
Ad Deum esse tandeni pleno humilitatis affectu deferendam cau- 
sam hanc. Et quidem primum indicto nobis, dispcrsique populi 
rcli^uiis, ieiunio ac precibus (quo solo annorum genere Dae- 
rooma in Christi nomine «'ici, Dominos docuit Mattlu 17. 21). 
Deinde adhibito ad controversiis finom inponendum divinitiis 
ordinato medio, Jnram<^nto fllrh. 6. 16). 

5. Et quia per eosdem die.s rcdibat iuniorum fratrum unus 
in Hungariam, a nobts missus Sam. Junius, data Uli fait in- 
strui tio Ullis. (Primo.) Informabit frntres (uhiubi eongr^atos) 
de inodcrriu Oontrnversiao statu, et (|uul nobis factu opus viden- 
tur: cum requisitionc fraternae cnopcrationis ad scandaln tolleu- 
dum. 2. Oontroversiae statuui in eu versari, ütrum Fr. Xico- 
laus Dr. divinitus aliqnid patiatur reyera, an vero proterve ac 
inipie Revelationes fingat? Nonnulli pii sperant prius: Paulus V. 
affirmat posterius. Vidonilum ifi^itur, quibus fundamentis nitantur, 
hie et illi. (3). Prioruiu argumenta potissima sunt quatuor. 
(a) Fingi talia non posso, tanta rerum et styli sublimitate, ut haee 
non hominem sonare videantur: nec uUum exemplom eutare 
aimile. (b) Aut ai haec ab aliquo foraaa extraordinarie ingenioso 
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fingi poBsent, a I>rabicio tamen non posse, ostendunt alta eius 

('■X gr. epistolao^ atit ai quid iidvoruni seribere tentat:) tarn ab 
illis fjuae Oracnli nomine proferuntur diversa, ut plumbum est, 
aut lutimi ab auro. (c) Si Vbiones fingere sciret Drabicius, 
Bciret etiam defecdfire ^uiec enim einadem «mt artis) : nescit au- 
tem, nisi aut impatientia et fletu, aut marmure et oonvitiie, in 
convitiatoros suos regesti.s. {(]) Si fingere pnsset tam concinnc 
res et vt-rba, posset longe tacilius Vitara, ad satictitateni shjui- 
lataui püeudopruphetis propriam. Neäcit autem, ad »cuuduium 
usque quod inde sumunt eiuB osoree» emn hoc nomine infinnantee. 
Et forte haec ideo sie fieri Divina permittit Providentia, ut argu- 
tnt'iito .sit Siimilatorfm non esse, (e) Si fl<'niqiie finpere pof58et 
praedicta, non tamen praedictis dare posset veritatem et eventum; 
praesertim in rebus tantis, commotionem gentium, noTa bella, in- 
teritus tot personarum et familiarum etc. (4) Argumenta, qua«- 
in Contrarium P. V. hal)ct duo sunt, (a) Malta non irapleri: id 
quod non veracis Dci, sed lucndacis hominis, esse vestigium. 
(b) I^8um Drabicium it>ta nou credere, nec pro Diviui» habere: 
Bi enim crederet, viT«ret secundum ista. Sed respondent, qut 
ultra corticem rem expendunt (tametai ingemiscant ita fieri) ad 
primum argumentum, IMinutiora esse, quae non impleri ducuntur, 
respectu eorum quae nimis implentur: de uccensa nimirum sie 
&usiina irae, Dei adrerBus Hundi peccata, ut non exstingvenda 
sit donec alii post alios eonsumantur populi etc. Item de boiri- 
biliter castigandis immorigeris, noniinatim RnroriHna Domo: de 
Turca venturo, si Christinni a^'omiiiatione» aboier«- noliiU & alia 
immunera. Non impleri ea putiö;>imum quae sub couditione pro- 
misea fuenint: ubi culpa non in promittenteni) sed in conditionoB 
non praestantem, cadit. Si (|uid secus videtur, fortaBSiB mysteria 
subessc, df'tf'ganda suo tempore. Quicquid cina instrumenta 
Providentiae sit, scopuin tarnen persistere immote, et ad illum 

Sroprin« Betnper veniri (per alia licet atque alia media) in evi- 
enti esse. 

(5.) Quantum nd Vitam Drabicii: respondent illum se non 
facere Angelum, cum üciant esse hominem. Siiflfieere, quod quae 
illi obiiciuntur naevi sint, nun scelera. (^uanquam Deum ne 
propter flagitium quidem (bumana infirmitate admisBay et per 
poenitentiam rursum elüta) alienare prorsus Spiritum suum a pro- 
pheti*. Davidis ostendit exemplum: qui adulter licet et homlclrla. 
reconciliatus tame^ per poenitentiam Deo, Dei esae organon nou 
doBÜt Drabidum dudnm novimus veh^entiB eaae natorae, pro- 
nae ad excesBum in virtutibus et vitiiB. Et quid tandcm, si hie 
etiain suh-it mysterium? Ut ad annutiandum Mundo nltimae 
gratiae tempora, ubi Dcus plcnissimani reconciliationem promittcns 
(delere propter semet ip^um omneö defectiones populi äui, et non 
recordari peccatnrom eins, Job. 48, 24 etc. et 59, 12 etc., Jer. 81, 84, 
Ezech. 36, 19. 20 etc.) tamen huc delegerit personam, cui peccati 
reliquias adbaerere et nihilominus tamen gratiae dona huc effandt, 
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oumes vidcndo, in phiianthropiac Dei admirationem et adorationem 
tanto moeis abripiantiir? 

(6.) tarnen scientcs volentes ad indebita conniveamus, con- 
tentionibus(juo ac factionibusque, vel profanitati, tbmenta reliqua- 
mnSf aut tandem incerti semper circa liaec fluctuemua, dccrctum 
6i8e Deo Vmdici Bolvendum comniittore nodnni hiinc: invocando 
iunctün, ardentiasimoqad tandem cordis affecta, et unanimi oris 
clamoro Dcmii. ut causam hanc velut inter Eliani r»t Baalitas 
oHm igne Zell dignoscere dignetur. Cui iini precandi torniulaiii, 
eolis verbis divinis oonceptani, ad cos (ut et alios dispcräoa) mitii. 
Eflbtidant i^itur coram Deo animas BUax, utque Pater miseiicor- 
diam diutius nobisillutli patiatur, prnpter Cliristum orerit, onines. 

(7.) Yenionrluin dehiuc erit ad exanuni, quäle nondum fuit: 
per institutum divinituH cotttroversiaH tenninandi medium, Jura- 
mentam (Heb. 6. 16). Qnod quia in re tarn extraordinaria extnip 
ordinarium esse necessum est, praescriptam esse ilh'us formxdam, 
e divinis Scripturis ad rem praosentem »pectantibus. Onius mit- 
titur Exemplar: Fr. Drabicio ita ut est offerendum. (<^uod si 
admittet, et aeeandnm illam fonnam Jluiliraadam praestabit» eoqne 
modn Conscientiae suac Testern ac Vindicem Aeternum illum in 
coolis habitantem sistet. officii nostri erit Deo id hononV' hnlif^p', 
ut ipsi iudicium et vindictam permittamus, cui soli eam deberi 
ipse testatus est Deut. 32. 35. Ultra id si quid P. V. requirere^ 
Deoquc ip.so sapientior videri Tolety Tideat, jie ipsius Dei ^la< 
dium iiltionis manu iUioB extoiquere qnaerene) iustam in se pro* 
vocot vindiftam. 

(8.) Contra vero si Fr. Dr. iuramentum iioc pracetare et »e iusto 
ludicii Deo submittere reeneaTerit: debet ad nos refferri, ut aliud 
quaeratur consilium. (9.) Si denique idem Fr. in se descendens 
aliquid de mo fin'sse additum (seu parum seu multuni) recordari 
potent et fateri volet, debebit illi offerri conditio, quam Deus 
Prophetae sno Jeremtae fictionuni itidem suspecto, oDtolit: nempe 
ut separet pretiosum a vili, triticum a palea si quasi os Dei esse 
velit (.Ter. 15. 19: et 23. 28). Nam ex Capitibu'^ .I^rfniiae 15 et 
17 et 43, satis evidens eal Jeremiam, tametsi a plei-isque prouheta. 

haberetur, non nuUis tarnen et in non nullis suspectum tuisse, 
quasi d(> kuo aut in ^'ratiam aliorinn alic^uid affingeret: exprobra- 
tnmqne illi fuisse Non omnia impleri (Jer. 5, 1^ er 17. 15") 
Contra quod ille Dcum testeni invoc^bat, nihil se 1 )iiuittuni nisi 
verba Dei (Cap. 16, 16 et 17, lö). Deus nihilo minus videre 
saadet, annon pretioeo admiscuerit vile aliouid, attiue si factum 
est separare illud: reliqua autem commenaare .sibi, cui rationes 
8uae satis constant, cur aliqiiiiiulo aliter quam loquutus fuit faeiat: 
Cap. 18. Si ei^o aecunduni iiunc normam Fr. Drabicius incedens, 
ermtum altqnod drca dieta etscripta sua (in eo quod nou omnia jpro- 
terw fittxerit, testem in Coelis nobis sistens) fiiteri Tolet, fllud 
etiam aperte ad nos referri debet. 

6. Addita ejpistola ad Pastores et Seniores Kcclesiae utrius- 
que, Pucbovioisis et Lednicensis. 
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8. Responäuin ministronun V D. com Sentoribns Ecclesiae 
Puch, et Lednicensis, ad Supprattcndcntrm stium tale fuit. 

Obedirntiam fiHalem. cum voto protectionis dhnnae in tantis 
undique calamitiUum plenis teraporibus Ect, Dilecto in Christo P. 
Üterac Tuae ad nos iunctim datae, «ubflcriptionibusque B. R. Pft> 
trura I. B. et N. G. et D. V. firraatae : redditae nohis stint manu 
dilccti fratris S. J. feliciter ad nos 8 Julii appellciitis. E quibus 
inteliecta voluntate Veötra, Patree Venerandi, tecimus quod a nobis 
requisitom fbit, iuxta instnicttonem datam. De coiuB totius actus 
piocMsu eooe Vos rafbrmainus sincer^ puraque eonseiratia, sie 
prorsus ut ros aet^e sunt. 

1. Primum ego Puchovieuöiuni Fastor mox ea die, qua vestras 
aocepi, aemiitis Eeclesiae meae Senioribus, et Sjnimista, illia 
praesentiboB Hteras ad nos coniunctim spectantea mignavi. per- 
ceptisquc eontPiitis postridic manc F. F. Ledniconsos scripsi, ve- 
nisseque ad nos niissum Contratrein , singularia ad omnes nos 
afl'oreutem mandata, docui utquc se ad nos sisterc vellent oravi. 
Factum ) venenint eadem 9 Jnlü, ad ▼eaperam: ubi ego ad Fr. 
Drabicium spectantes eideni in mannm tradidi, et ad raecum per- 
noctandum invitavi: reliquos quid negotii sit cras percepturos 
esse dicens. 

2. Die Jnlit 10 peractis in Ooeta sacro preeibns publicis, 
ingrewi siunus in mearo, Pastons, Dornum: ubi peracta cum Fr. 

Drabicio consalutationc fqnia in templo commode fieri non potuit) 
dizi: Arduum nos prae manibus habere, negotium, denuo itaque 
ab inyocatione miseriooirdiae Dei, ad impetrandam Spiritus S« 
gratiam inchoaturos. übi Fr. Drabicius, Orate vos hie, ego m 
Cttbiculum secedam, et meas qufK|Uf preccs pcra^am: cxiitque. 

3. No8 ergo praemisso Caniu , Veni sancte Spiritus, pro- 
cubuimuH in genua omues, gemttusque nostros (Orationc liuc desti« 
nata) ad Dominum fudimus. 

4. Pcractii suplii atione eonsedimus, Pfustorquc loci, gratiis 
actis quod rogati comparuissent, quid agendum esset docuit Tum 
lecta est coromuniü illa epistoia: dehinc Juramentum Drabicio 
praescriptnm (a cuius horrore pertwriti plerique obstupulmus). 
Demum Fr. Samuel legendam dabat Instmctionem suam. 

b. Deliberatione super bis rebus interposita aceersitus est 
Fr. Drabicius: perque Pastorem loci interrogatus. An literas a 
EL R. SuperattMide&tibus ad Consessum hune datas andire , con> 
tentaqne percipere vetlet? Annuit: addito, non ignorabam ego 
ab aliqnot iam septininnis (juid mecum futurum -it. Dominus 
cnim indicavit mihi, si pra^cissem, mecum sumpsissem ut videretis. 
£^o: sit iliud suo loco. 

6. Praelegebatur itaque ilÜ, primum epistola communis, dehinc 
Juramenti formida. (Antequam tanien liaec Icfreretur, monoltani 
t t rogabam, ut omnia attente expendoret ! Inesse enini terribiUa 
(agique hic de animae salute). Demum Instructio Samueli J. 
data. Ad quae omnia qnnm ille nihil prorsus responderel^ denuo 
fuit, interrogatus, An vellet secundum praescripta hic seeum 
agi? Reitpondit directe, Ita volo. 
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7. Quo audito tertia fuit proposita quaestio, An ergo Reve- 
lationes suas omnes pro divinis haberct et liaLeri vellet? Asse 
verctne adhuc, omnia illa iu^su Omnipoteiitis Üei Jehovae, qui 
uon tantiun misericors sod et iustus est, sibi dicta et scripta esse, 
gine ttUis additamentiH ? Respondit : Asserero. Quin imo redpio in 
animam meam , nihil a me additum ossc : neque nequidquani 
lucri causa, aut in alicuius g:i'atiani vel odium, esse loqnutum. 

8. Progressi ulterius interrogavimus, An id iurauiento tali, 
quäle praescriptum eet, finnare vdlet? Denuo autem enm ad- 
hortati sumus, ne ae praecipitaret^ ddiberate ageret, imo et de- 
libfrandi üpatium surnfr^'t, indulturos esse no«. Respondit: Nihil 
deliberatione opus. Assurgensque , et manum utramque coelum 
V6FN1S attcdlens ita loquntus eat Recipio in *«wnM« nieam, quio- 
quid BevelationibiiB a me scriptis inest» non a me ipso, excogitatom, 
nec de meo quidriuam additum esse, sed ea sola, quae Dominator 
Dominus scribi iussit. ' Credoque lirmiter, sanctam beuedictam 
Trinitatem ouiuia ista pro suis agnituram, utpote quae ab ipsa 
aetema Sapientia scribi ioasa sunt. 

9. Pro^^n eHsus inde ad mensam, sumtaquc Juramenti formula 
in manuui, pronuntiavit online, clare, oistincte oninia (niliil 
omittens, potius hinc inde nonnulla, veheraeutioris astievoratioui« 
causa superaddens) tanto Zelo, ut nos prt^Bentes Tidendo et andi- 
endo haec attoniti staremus: aliqui etiam nortram tremerent et 
plorarent. In raedio vorn illius iuramcnti prospexit e fe^nestra 
(quae aperta t'uit) Coelum versus, Videtis ne Amici! videtis ne? 
clamans: noa voro quid vidisset non interrogavinias. Oiim ad 
ultima veniaBet rerba, de Adversano auo, ibi flebat: com priora 
omoia, de se, mnp^a fiducin r t rmiraositate pronuntiasset. 

10. Finito iuramento consedit, vultumque in monsa ponens 
chartam illam (unde iuramentum recitaverat) ter osculatum faciei 
supposuit Tum vero (nobis omnibus attonitis, et silentibus) 
surripuit se, et Psalmum 123 incinuit (Ad te levavi oculos qn' 
habitns in coelis. Sicut oi-uli servorum ad nianus Dominorum 
suoruiu, ita oculi uo^tri ad Dominum Deum nostrum, donec misc> 
reatur noatri. Mi»erere noatri Domine, mieerere nostri! quiamul- 
tom repleti sumus despectione. Multuni saturata est anima nostra 
sannis et opprobriis, ot contemtu Superborum.) Quem (juuni nos omn<*s 
concineremus, tinitusque esset, iUe procidens in genua (et nos cum 
iUo) atdentisBimaa ad Deum ludit preoes, ut Dens ab approbriis 
liberaret nomen suum oet. 

Quae omnia ita esse acta, conscientia manuque teatamur om- 
nes nos subscripti, 16. Julii (1003) Puclioviae 

Lucas Calesius, Paulus Laurinus p. t. Paator 

E rl. Lednic. Pa.stor, Eocles. Puchoviensis Conf. Helv. 

Tohlivi J( n -i; V I). M. Ezechiel Alfeus 

Wenzel Gottfried Bielaky Paulus Vetterin 

de Karisaow Kicolau» PiUina 

Samuel Juniua Paulus Horatsobek« 

(Lax e tcn. m. 476 £) 
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Von Dr. P. BtOtenar in SwIoliAU L B. 



Es »ei mir geistattet, im Kaclifoigenden einige Ergänzungen 
besiehentlich Berichtigiuigm zu dem trefflichen Litteraturbericht 
zu geben, den Gideon Vogt im ersten Bande dieser Monats- 
hefte S. 148 ff. veröffentli( lit hat 

Unter Nr. 14 führt Vogt einen Jenaer Bericht an, der ohne 
Orts- und Zeitangabe erschienen sei, 47 Seiten in 12" habe und 
in Zwickau (auf der Ratschulbibliothek) aufbewahrt werde. Ich 
habe nun bereits in meiner Ausgabe de.s Giefsenor und Jenaer 
Berichtes (Hntichianische vScIiriftcn I. Leipzig 1892) von diesem 
Druck bemerkt, dals er in Mag(icl>urg 1614 erschienen sei, ohne 
jedoch dort nAner auf diesen Punkt einsugohen. Das sei nun 
an dieser Stelle nachgeholt 

Tn seiner ersten Ausgabe der „Quellen- im ] Hültsschriften 
zur Geschichte des Didaktikers Wolfgang lUtichiua'* (Programm 
des Kasseler Gymnasiums 1882) gedenkt Vogt des Zwickauer 
Exemplares noch nicht, wohl aber führt er daselbst unter Nr. 15 
einen Druck an, der mit jenem vielfach iibereiii.stirnmt. E.s lieifst 
dort von diesem so: „IKciclie xylogr. Titelverzierun^ : Oben das 
Bild eines Jagdhorns, unten du» Bild einer ÖtadtJ Bericht von 
der Didactica, | Oder | Lehr Kunst WOLFGäKQI | Ratichij. 
darinnen or Anloi- ) tung gibt^ wie die Sprachen | gar leicht vnd 
g^csclnvinde \ können ohne sonderlichen [ Zwang vnd Verdrufs 
der i Jugend fortgepflan- j tzet werden," Wenn Vogt, wie ich 
annehme, ganz genau beschreibt, so weicht diese Ausgabe von 
der obengenannten Zwickauer, die ieli als einen Magdeburger 
Druck bezeielmete, in folg<'nd(>m ab. Zunitelist in Bezug auf die 
Abteilung der Worte auf dem Titelblatt; in dem mir vorliegenden 
Kxemplar der Zwickauer Bibliothek ist so eingeteilt: ^Bericht | Von 
der Didactica, ) Oder | Lehr Kunst | WOLFGANGI | Ratichij, | 
darinnen er Anlel- I " u. s. w., der Rest stimmt mit Vogts Angabe 
genau ttberein. Dann aber trügt das Oval des reichvensierten 
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Titelblattes (oben ein Horn, unten eine Stadt) noch folgende Um- 
schrift: OFFICINA - AI) IXSIGNE- | AVRES COROT- 1 CX)N- 
CORDIA • in:s • 1 PARViE • CRESCVNT • 

Diese Unisclirit't samt dein liilde des Horru's darüber verrät 
nun auch den Druokort des Büchelchens. Isamiicli auf dem 
leisten Blatt des „angebenckten kiirtsen Berichtee etlicher Herrn 
Professoren der löblichen Vniversität Glessen von derselben Mar 
teria" sehen wir das nämlielie, von einem Kranzf» umrahmte 
Horn in etwas vergröfserter Gestalt- darunter aber stehen die 
Worte: „Zu Magdcburgk, bey | Levin Braunfs, BuchhAnd | lers 
Im Jahr | 1614.'' Die Buehdruckerei zoni «goldenen Horn'' 
ist nH*^r die Braunfssi. he in Magdcbur}? prewesen , und d:i> Jalir 
1614 gilt natürlich auch für den Jenaer Üericbt, als dessen An- 
hang nach den eben angeführten Worten der Oiefsener anzu- 
sehen iat 

Also: 1. Nr 14 in Vo^ts Rerieht ist 1614 in Mafr ' ^ .rg 
erschienen, und zwar iin Verein mit Nr. 6. dem Oiefsener Be- 
richt, der demnach nicht als eine selbständige Ausgabe, sondern 
als Anhang zu Nr. 14 eu betrachten ist. 2. Der in Vogts 
älterem Verzeichnis (Kassel 1882) unter Nr. 15 beschrieben« 
Druck des Jenaer Berichtes ist, wie durch das Horn bewiesen 
wird, auch in Magdeburg bei Levin Braunfs gedruckt, scheint 
aber mit dem Exemplare der Zwickauor Bibliothek nicht völlig 
flbereinaustimmen , so dafs Termatlich zwei Ausgaben des Be- 
richtes aus Ma^jdebnrp kommen — abgesehen natürlich von dem 
im Jahre 1621 bei Wendclin Pohl erschienenen. 

Unter Nr. 88 erwähnt Vogt „M. Joh. Wern. Krausens Anti- 
quitates et Memorahilia Ilistoriae F'ranconicae. Hildburghausen. 
1753. 4"." Der Titel ist nicht vollstiindig ange,i:( 1 . ti, und doch 
wäre das ntttipr f^eweseu, da unter demselben Tlaupttitel noch ein 
zweiter Band 1755 erschienen ist. Es heilst nanUich nach den 
von Vogt angeführten Worten «Antiquitates .... Franconicae* 
weiter: „Darinnen | Insonderheit der Ursprung, Einrichtung und 
Merkwürdigkeiten | der Stadt | Kifsfeld | Von denen iilte.sten bifs 
auf die ietzige Zeiten aus bewährten Urkunden | abgehandcdt 
worden I von \ Johann Werner KrauTs. | Hildburghausen, | Ver> 
Icigt b. Johann Gottfried Ilanisch, Heraogl. Sächs. privilegirter | 
Hof-Buchliftndl' r 1753." Den Inhalt, soweit er für die Geschichte 
des Ratichianisuuis von Belang ist, hat Vogt in dem mehrerwäbnten 
Programm S. 28 in kuraen Worten angedeutet Ich will hier 
nur eine Stelle daraus (S. 255 f.) anführen, die auf die Thätig- 
keit Ernst d»^^ Frnmmfn und seiner Mitarbeiter ein lielles Licht 
wirft: »So war Herzog i'>nst gcn/Hliiget, sich nach solchen 
Männern umzusehen , die dem Ratichio seine Kunst-Griä^e ab- 
gelemet, aueh in praxi sattsam geUbet hatten. Was er gesacht, 
das hat er an vorgenannten Evenio, Brunchorst und Reyh«r 
glücklicl) gefunden. Im Hauptwerck, w.'is die Schul-Sachen be- 
trifft, hatten sie einen Zweck, alles nach des Ratichii Lehrart 
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einzurichten: Ein jeder aber hatte sein be^unders Geschütfte^ 
Ev^iiift «rbtitete so m reden mit dem Herzog im Gabinet, und 
entwurfF die verschiedenen Schul- Methoden, lofttrnetionea und 

Verordnungen, die im Nahmen liörlistVr'srt-ten Herzogs zum Vor- 
üchein kommen, und praeparirte darneben etliche Canuidaten zum 
Schulwesen; Reyher hatte seine volle Arbeit in der Schul mit 
dociren, ausser der Schule mit Verfertigung der Schulbücher 
nach dem Sinn des Katichii, davon hernach soll geredet werden : 
der Hof Prediger Brunehorst aber hatte nebst seinem Predigt- Amt 
vomehmiich mit Besuchung der Schulen zu thun, obs darinnen 
recht sugieng nach der neuen Lehrart Wenn der Hensog im 
Land Im tum rel^ete, wie Seine lOUiche Gewohnheit war, so 
muTste der Hof-Prediger stets dnlH^y «eyn , und niif alles acht 
geben, waa in Kirchen und Seitnleu jedes Orts paasirete und 
etwa einer Besserung bedurflfite.* — Aber auch der 1755 er- 
schienene Band der Antiquitates .... Franconicae ist für die 
Geschichte des Ratieliianir^mus nicht dm • jede Beziehung. Der 
Titel ist auch in seinem deutschen Teile dem bereits angeführten 
des ersten Bandes gleich, nur heifst es nach den Worten „der 
Stadt" hier weiter: „und Dioeces | Königsberg, Sonnenfeld, Beh- 
ringen 1 und Schalckau ] von denen .... Hildburghausen, 1755. 
Zu linden in der privilegirten Hof-Buchhandlung.'' Königsberg 
in Franken ist aber auch eine von den Stätten gewesen, wo der 
Batichianismus eine Heimstätte fand. Znm Beweise darar dient 
ein Briefwechsel, der in naher Beziehung su diesem Bande der 
Ant Franc, stellt. Derselbe wird auch von Vogt a. a. O. er- 
wähnt; es heilst dort: Das Hauptsttchiichste aus diesem Brief- 
wechs« ist ohne Zweifel noch erhalten in Kransens „Nachricht 
von dem Ratichisnismo zu Königsberg, extrahiert aus dessen 
Könitrslinrger Historie in MSto." in der Bibliothek zu Weimfir — 
Nebenbei bemerkt, ist dies Citat Vogts nicht ganz genau und 
auch die Angabe tiber die Herkunft dieser Handschrift ist es 
nicht Das Original von „M. Johann Werner Krausens weil. 
Diaeonl zu Königsberg in Franken, Xacliri(dit von dem Ratiehia- 
nismo daselbst, als Königsberg noch unter Weimarische J.,andes- 
hoheit gehörte, extrahiert aus dessen Königsbergischer Historie 
in Mt/to* \i9gt vielmehr im Goethe-Archiv sn Wetmftr. Die 
Handschrift der Weimarer Bibliothek enthält nur eine Abschrift 
davon, besorgt durch „Th. Kräuter, im Oktbr. IS^ö". 

Doch ich wollte darthun, dafs auch der zweite Bund der 
Ant Franc nicht ohne Belang fUr den Ratiehianismus sei. Er 
ist es in sofern, als man aus ihm hinreichende Belehrung era- 
pfllngt über einige Persönlichkeiten, die zu jenem Briefwechsel 
und zu den Ant. Franc, in Beziehung stehen. Der im Goethe- 
Archiv im Auszug .erhaltene Briefwechsel fand nämlich statt 
zwischen dem weimarischen Generalsuperintendenten Abraham 
Lang und seinem Sclnviegersolin ]Mag. Gregorius Ewald, 
der von 1613 bis 1641 Superintendent zu Königsberg war. Jener 
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ist dner der erbittertsten C^gner des Batichius gewesen, der 
yielleicht dat^ Uiiisich^reifen der Lehren des Didacticus im Weima- 
rischen erfofgreich gehindert haben würde, wenn ihn nicht eclion 
1615 ein plötzlicher Tod hin weggerafft hätte; dieser war ein 
nicht minaer eifriger Anhänger der neuen Lehre. Aus dem 
«weiten Band der Ant Franc, ist nun ersii htlich, dals der £)nkel 
dieses ^ragistcr Ewald ein Mag. Johann Werner Krause war, der 
1732 als r^iakonus zu Königsberg starb. Es werden von ihm 
folgende histuri^clie Arbeiten au^ezahlt, die sämtlich nicht ge- 
druckt worden sind: 

I. KOnigsbcrgische Annales, 2 Folianten. 

IT. Lebensbeschreibungen der Beamten u. s. w. in der ätadt 
und Amt Königsberg. 

m. Beschreibung dee Amts, der Gent^ der Stadt Königs- 
berg u. s, w. 

IV. O r r nlMi^Mca derer vom Adel, die im Amt KOnigsbei^ 
Unterthaneu ]iai>en. 

Der Verfasser der Ant Franc, schlieft dann die Lebens- 
beschreibung des Mf^. J. W. Krause mit den Worten : „Und 

diese frof^onwflrti^o KönigslxTgische Kirchen- niul Si-linMIistorle 
ist uieistentheils seine Arlieit." Dieser Verfasser nennt sieh aber 
auch Mag. J. W. Krause, und der Zeit nach ist es wohl des 
1742 Terstorbenen Diakonus Krause Sohn, der im ersten Bande 
der Ant. Franc, als derzeit (1753) lebender Superintendent zu 
Eifsfeld bezeichnet wird. Daher erklärt sieh, dafs er jenen Brief- 
wechsel Ewalds, als seines Urgrofsvaters, besafs. 

Die Sache liegt nun demnach kura so: Die Antiquitates et 
nieni. hist. Franconicao sind verfafst von dem J. W. Krause, der 
1753 Superintendent zu Eifsfeld war; die Königsbergisclie (be- 
schichte in Msto» aus der Goethe einen Auszug besafs, hat zum 
Verfiuser den Vater dieses Superintendenten, den 1782 sn 
Königsberg verstorbenen Diakonus Krause. Diese Königsbergische 
Geschichte aber ist jedenfaHs dasselbe Werk, welclies oben als 
Könip:sl)erfjis(lie Annales bezeichnet worden ist. Ob dies und 
die auderen handschriftlich hinterlassenen Werke des altebr- 
wUrdigen Chronisten seines Heimatlandes noch vorhanden sind, 
ist unbekannt. Sind sie aber verloren , so ist doch ihr wesent- 
licher Inhalt erhalten, einesteils in dein zweiten liande der Ant. 
Franc, andernteils in dem Manuscript des Goethe-Archivs und 
dessen Abschrift auf' der Weimarischen Bibliothdk. 

Endlich will ich noch bemerken, dafs zu der neuesten Litte- 
ratur Uber Ratichius im vergangenen Jahre noch eine Leipziger 
Dissertation von Carl Christonb hiiuEugekommen ist, die den Titel 
fuhrt: „Wolfgang Ralkes pädagogisches Verdi^ut". 
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Loscrth, J.: Dr. Halfliasar flubmaier und »lic AnfUdge dor 
Wiedertaufe in MHhren. Brünn 1893. VIII, 217 Ö. 8» 

VorliegPTidp Schrift will einige Bausteine zu8amm<*ntrag('n zu 
einer unparteiischen Darstellung der Geschichte der Wiedcrtflufer, 
die ToUstlndig erat dann geliefert werden kann, wenn die Forschung 
^sich nicht weiter nur beschränkt auf die Schriften der Gegner des 
Anabapti-TTüi^, sondern sich ansdtdiut amh auf du' zahlrficlipn, zum 
fluten Teile noch gttnzlich nnbeknnnf« n i5chritteu i l'aufgesinuten 
»elbst Mit gründlicher Beherrschung der einschlügigca gedruckten 
Quellen nnd Litteratnr und mit Verwertung reichen ungedruckten 
Aktenstoffes giebt der Verfasser hier ein Bild von dem Leben und den 
Anschauungen B. llubrnaicr*i. einer der hervorragendsten Persönlich- 
keiten unter den Ftllirern der sog. Wiedertäufer, und verbreitet 
sich dabei eingebend Uber die anabaptistiHchen Bewegungen in den 
Österreichischen Vorlanden und in Mähren, den Hauptschauplätzen der 
Wirksariikfjt nubiuaicrs. Daliti ist der reiclie litterarische Nachlafs 
des verstorbenen. Kitters von Beck ausgiebig benutzt worden, eine 
umfangreiche Sammlung von Materialien xn einer Ckschichte der 
Wiedertäufer in den einzelnen Provinaen Österreichs. 

Das Buch zerftillt in zwei Teile. Es behandelt im ersten die 
Wirksamkeit Hubmaiers in Waldshut. Der Verfasser wiederholt 
hier zum guten Teile das, was er in seinem Aufsätze ^Die ^Stadt 
Waldshnt nnd die vorderSsterreiehische Regierung in den Jahren 
1523 1526" (Archiv fUr «sterreichische Geschichte, Bd. 77 (1891) 
S. 1 149) niedergelefrt hat, holt aber zugleich nach, was er dort 
versprach, die biographiacheu Angaben Uber Hubmaier und eine 
kritische Betrachtung seiner Lehren nnd Schriften. Die Anfinge 
der Reformation in Waldshnt, ihr Fortschritt, die langen, erfolglosen 
Verhandluufron zTwiselien der Stadt und der vorderösterreichisclien 
Regierung, eudlicli die Kiuuahrne nnd Bestrafung von Waldshut, 
alles das ist fast unveränd« it aufs neue wieder zum Abdruck ge- 
langt, aber fiberall da mit bemerkenswerten ZnsXtsen vermehrt, wo 
Hubmaier besonders thätig oder ratend eintritt. Gleich im ersten 
Kapitel ist üabmaiers früherer Lebenagang, seine Wirksamkeit als 
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Domprediger in Begensbuig, sein heftiges, fast fanatischeii Auftreten 
daaelb«t gegen die .ruden^ eingeliendei' berttcksichtigt worden. Ge- 
nauer wird verfolgt, wie er zrinächst während «eines ersten Aufent- 
halts zu Waldshut (1521) noch völlig die hergebrachten Gebräuche 
der Ktrehe beobachtet, wie er aber allmfthlich durch die LektUre 
der PauliriiHi'hen Briefe, der Schriften Luthers und durch persön- 
liche Jiczichungen zu MUnneru wie Husch, Erasmus« n. n. scImui 
während seines zwoiten Aufenthalts in Regensburg (1523) wich der 
neuen Lehre sugcm igt zeigte, in der er sich dann in eifrigeni Verkehr 
mit Zwingli mehr und mehr befestigte, so dafs fr im Religionsgespräcb 
zuZUricli (Okt. 1523) scliarf },n'<>;t n die BiUlrrverohrutijr und den Opfer- 
Charakter der Messe auftrat, sieh aber immer noch gemälsigt verhielt und 
vor allzu raj^heu Kefonnschritten warnte. Im zweiten Kapitel werden 
die 18 iiogenanuten Schlu&reden hinaugefBgt, das ehristliche Leben 
betreffende Sätae, ttber die Hubmaier noch im Jahre 1523 mit der 
Waldshuter Geistlichkeit disputieren wollte. Sie sind ganz im 
Zwinglischeu Geiste gehalten; und auf ihrer Grundlage tUhrte nun 
Hnbmaier die kirchlichen Neuerungen in Waldahut im Sinne der 
Schweitor Keformatoren durch, um so erfolgreicher, da er in allen 
seinen I^csticbTingen svirksainen Rückhalt an Zwiiifjli und nach- 
drückliche Unterstützung seitens Zürichs gewann. Auch weitere 
26 Schtufsreden werden auigemhrt, die im November 1623 erechienea 
und au Eck gerichtet waren und die Frage behandelten, wer in 
Glaubenssachen Kieliter sein solle. Mit keinem W^rtr« war bisher 
der KiudertHufe gedeicht. Eutscheidend aber für die Geschicke 
Hubmaiers und Waldshuts wurde es, als iiubmaier sich Ende 1524 
nach perBtfnlicher Bekanntschaft mit Httnxer und im Anaehlnb aa 
Männer wie Grebel, Manz, RöubÜn, den Wortführern des sog. Anabap- 
tismus anschlo[s und damit sich und der Stadt jede Sympathie und 
jede Unterstützung der Partei Zwiuglis entzog, so wenig er auch 
au den Fanatikern der Wiedertanfe gerechnet wenden darf. Daftir 
^ebt den besten Beweis das fünfte Kapitel des ersten Buches, sowie 
das zweite des zweiten der vorliegenden Arbeit, in denen der Ver- 
fasser eine dankenswerte Übersicht Uber den Inhalt der meiat schwer 
zugänglichen Streitschriften darbietet, die ttber die Taufe swiaehen 
Hubmaier und Zwingli gewechselt worden sind. Der Teilnahme 
Hubmaiers nm Bauernkriege ist auch hier ein besonderes Kijitol 
gewidmet, iu dem der Verfasser ebenso wie in seinem früheren 
Aufsatze zu dem Ergtdmis gelangt, dal's die Gegner Hubmaiers 
diesem manches sur Last legten, woran er in Wirklidhkeit unschuldig 
wai', dafs Hubmaier nicht alt der Verfasser des Artikelbriefes und 
der zwölf Artikel der Bauern zu betrachten ist, wenn er sich auch, 
zumal unter dem Einflufü Mtinzers, den Inhalt derselben zu eigen 
gemacht hat Der Auiehluls Hubmaiers an den Anabaptismus sn* 
B&mmen in'ü der Niederlage der Bauern bei Qriefsen am 4. No- 
vember 1525 bcsclileunigten den Fall dos nun Vfilliy isolierton 
Waldshut. Schon am 5. Dezember war die Stadt in den Händen 
der vorderDsterreichischen Regierung. Hubmaier entkam mit genauer 
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Not nach Zürich, uiufste dort einen erzwungenen Widerruf seiner 
aber die Taufe gehegten Anaicliteii leisten und wandte sich dann 
Uber Konstanz und Angsbuxg nteh Mähren. Im Joli 1526 traf er 

in Nikol';!>'irij ein, 

Der W irkbamkeit Uubuiaiers in dieser Stadt ist der zweite Teil 
der TOrliegimden Schrift gewidmet. Hnbmaiera Person steht im 
Mittelpunkt der Darstellung, die aber auch sonst ttoeh erwünschte 
Beitrüge zur Goschichto der kirchlichen Nouonmgen in Mähren 
•riebt, wo, wie besonders in Nikolsburg, schon seit 1524 umfang- 
reiche evangelische Gemeinden bestanden. Der Verfasser fügt bio- 
graphische ökisien Uber Martin G«ichl, Hans Hut u. a. bei. Vor 
allen Dingeu aber siud die Aufschlüsse wichtig', wir liipr Uber 

die Stellung erhalten, die Hubmaier zu den radikalen Kichtuugen 
innerhalb der Taufgesinnten eiunahui. Denn m grofs am Anfang 
der Zndrang su ihm war, ao erstanden ihm doch auch bald unter 
den Wiedertilufem selbst zahlreiche und heftige Gegner, da er ent- 
schieden gegen die ehiliastistlieii Schwärmereien, ^a^^en die Mifs- 
acbtung der weltlichen Obrigkeit, gegen die Verweigerung des 
Kriegdienstes uod des Stenemhlens zu Kriegszwecken auftrat und 
sich damit in Hcharfen Gegensatz zu der radikalen Partei unter 
Hans HiitN Führun<; setzte. Der Verfasser litPst hier Hnbmaier 
selbst recht ausgiebig das Wort und giebt eine vollständige Über- 
sicht Uber dessen litterarische Wirksamkeit. In der knmen Zeit 
seines Aufenthalts in Kikolsburg hat Hnbmaier nicht wcmiger als 
18 Schriften veröffentlicht. Sie sind sehr verschiedener Art. Zu- 
nächst setzte er seine Verfeehtunj; der Hpilttaufe — er lehnt den 
^'amon Wiedertaute ausdrücklich ab, denn die Kiudertaufe sei keine 
Taufe — gegen Zwingli and dessen Anhang in mehreren Abhand- 
lungen fort, fafst auch in den „zwölf Artikeln des christlicheti 
Gluibeus" uach Art des apostcdisehen Symbolums sein Glaubeus- 
bekeautnis zusammen und gab in seiner „kurzen Eutschuldigung 
eine Widerlegung aller seit Jahren gegen ihn erhobenen Anklagen 
und Verleumdungen. Erbaulichen Inhalts ist sein „kurzes Vater- 
unser". Lehrlianen Zweck verfolgt sein „Unterricht auf die Worte: 
Das ist der Leib mein", in dem Hnbmaier 15 verschiedene Mei- . 
uungen Über die Lehre vom Abendmahl bespricht. Die „Form an 
taufen" und die .Form des Nachtmahls" schildern die Art und den 
Sinn, in denen an Nikolsburg und anderswo von Hnbmaier und 
»einen Anhftngprn Taufe und Abendmahl gehalten wurden. Die 
Ftiicht der christlichen Nächstenliebe wir«! in den Schriften von der 
,brttderlichen Strafe* und tou dem „christlichen Bann" er^irtert; 
die Freiheit des Willens und die UnerUtTslichkeit der ^nten W( rkc 
neben dem Glauben gegen deren !^ekftrai>fer in zwei Traktaten 
energisch verteidigt und endlich verhebt das Buch „von ^ dem 
Schwert" die Berechtigung resp. die Notwendigkeit fftr den Ghrbten, 
das Sehwert au führen, nnd eine ordentliche, gerechte und fromme 
Obrigkeit au achten. Von all diesen mehr oder minder umfang- 
reichen Werken wird der Inhalt kurz charakterisiert mit Beibringung 
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der lianptsHchlich hervorstechenden St«»lleu. Wir erkennen da in 
Uubnmicr einen beredten und Uberzengungsvollen Anhänger der 
Spftttaufe^ sonst aber einen Hann« der im Gegensats ni radikalen 
Bestrebungen gern und bestimmt in gemltCBigte Bahnen einlenkt. 

Hubmaiers Wirksamkeit in Mähren war nur von der kurzen 
Dauer eines Jahres. Öchon im Juli 1527 safs er in Wien als 6e- 
fangi'tier. In seiner letaten erlialtenen Schrift «Becbenflcliaft an 
den König*' giebt er im Januar 1528 noch einmal bündig Bein 
Glanbtiisbckenntnis in 27 Artikeln. Tn allem will er sicli jranz an 
die alte Kirche anttchUefsen; nur die Artikel von der Taufe und 
dem Abendmalil will er einem allgemeinen Konsil vorbehalten 
wissen. Dem festen Entsehlnfs König Ferdinands, die Wiedertäufer 
iu seinen Landen ansznrotten, ist er zum Opfer gefallen. Seine 
Waldshuter Vergangenheit und seine hai-tnäcki^jc Verweigerung eines 
Widerrufs iu Sachen der Taufe und des Abendniahlt» beschleunigten 
seine Verorteilnng. Am 10. MSra 1528 erlitt er standhaft den Tod 
auf dem Scheiterhaufen. 

Dem verdienstvollen Buf-he, da.« am Bchlufs noch Nachrichten 
tlber die energische Vertbigung der mährischen Wiedertäufer seitens 
der ttsterreidbischen R^emng giebt, sind 16 Beilagen beigefügt, 
die fUr die Geschichte Hubmaiers wichtige Akten ans Schweizer, 
dexitschen und österreichischen Archiven enthalten. Bemerkt sei 
uocb| dafs der Vertasser eine austUhrliche Cieschichte der Wieder- 
täufer in Österreich Oberhaupt su liefern Terspiieht, wofllr ihm auch 
die reiche Materialiensammlung des verstorbenen Bitters v. Beek 

aur Verftlping steht. 

Munster i. W. Dr. H. Detmer. 

Dffrpfeld, F. W. , Beiträge zur pädagogtBchett Psychologie in 
monographischer Form. Erstes n< t>: Denken und Gi'dächtnis. 
4. Auflage. Gütersloh, Druck uud Verlag von C. Bertelsmann. 
1891. XXVin» 179 8. 8«. 

Die bekannte Monographie Dffrpfelds liegt in neuer Auflage 
vor^ ein Zeichen, dafs dieselbe einem wirklichen Bedürfnis der 
. Lehrerwelt entspricht. Wenn aueh der Referent den Standpunkt 
Dörpfelds nicht teilt — derselbe ist nämlich der Herbarts — auer- 
kennt er doch gerne, dafs der Verftsser durch vorliegende Houo- 
graphie einen wertvollen Beitrag sur pädagogischen Psychologie 
geliefert bat. Die znni Schlüsse seiner Monographie gezop'ene kurze 
Summe der Lehre vom Denken und Gedächtnis: „Wer im Unter- 
richt das Memorieren vernachlässigt, ist ein Thor; — wer aber 
das Denken TemachllBsigt, ist ein aweifaeher Thor, und wenn er 
dazu beim Repetieron die judiciösen Memoriermittel nicht be- 
nutzt, ein dreifacher", ist wohl unanfechtbar. Man darf dem Ver- 
fasser nur Dank dafUr wissen, dafs er so erfolgreich gegen den 
didaktischen und insbesondere den Heroorier-Matorialismus an Felde 
gesogen ist. 

(^emowita. Hoch egger. 
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Uaufte, Gustav, Das VerhältniH der J'Udagogik Schleiermaeher'ü 
m den Prinsipieii Pe»taloasci*s. Soest, Wilh. Tappen. 1B92. 
182 S. 8«. 

WSliresd Pesliilorais Schriften nnd Lehren TerhAltniBnlfiilg Üei 

in dm Volk und die Lehrpraxis eingedrungen sind, lUfst sicll d«8 
gleirhp von Srhlriermachors pHrlnjr'^grischom System nicht behaupten. 
Ik'i dem tief sittiieheu und ruiigiüsen (rehalt der Schleiermacherschen 
Anschauungen ist dies sehr %a bedanem. Gleich Pestalozsi war 

auch er erfllllt von einer anerschitpf liehen Liebe zum Volke, von 

glühender Heueistonrn;: fllr seinen Beruf und crkniiiitc in der 



liehe Erziehung. Beide Denker stellen anch die ersieherisehe 

Thätigkeit unter den Gesichtspunkt eines kUnstluriKchen Wirkens. 
Die meisten Fordeningen Schleierraachers, welche er als 7j\\vvk und 
Endziel der Erziehung' hinstellt, treffen oft überraschend mit denen 
Pestalozzis zusammen. Nur zeigt sich Schleiermaeher im Aufbau 
des Systems überlegen, besonders auch dadurch, daÜB er gleich grofs 
in der Theorie wie in der Praxis war, was sich von Pestalozzi nicht 
behaupten Iftfst. Die Hchleiermacliersche Theorie ist, sf) spekulativ 
sie dargestellt ist, doch auch austtlhrbar. Sie kommt demnach einer 
Beschreibung der vemflnftigen Praxis gleich. 

Hauffe giebt besttglich der wichtigsten Fragen aus der Theorie 
der Erziehung eine vergleichende Darstellung der Ansichten beider 
Denker. Seine Zusauiinenstellung ist meist recht geeignet, die 
SSgenart derselben hervortreten za lassen. 

Csemowits. Hoehegger. 

Jjn\i'^c. Karl, f^ber Apperceptinn. Eine psvcholno-isrli - ])lf'la;^o- 
gische Monographie. Vierte, verbeauerte Auflage. Plauen, Druck 
und Verlag von G. E. Neupert 1891. TV, 242 8. 8 

Selten hat eine Monographie eine Keihc von Auflagen erlebt. 
Es ist ein erfreuliches Zeichen dafür, wie sehr das pi^ehologiBe^e 

Interesse in pSdagogischen Kreisen gewachsen, dafs eine Schrift, wie 
die vorliegende, so zahlreiche Abnehmer fand, Sie verdient aber 
auch höchste Beachtung, man könnte sie geradezu als klassisches 
Huster einer mit gründlicher Sachkenntnis gearbeiteten Monographie 
hinstellen. Aus ihr kann nicht blofs der PKdagog, sondern ebenso 
der Psyilinlof^ vom Fach lernen. Wie wünschenswert wäre es, dafs 
wir auch ttir andere Teile der Psychologie und insbesondere auch 
der psychologisch - pHdagogischen Theorie ähnliehe Einzelunter- 
suchungen hiltten! Der Verfasser giebt zunächst eine trefi'liehe 
Analvse des Wesens und der Arten '!i r Ap])erception, die er als 
diejenige seelische Thätigkeit bezeicliuet, durch welche einzelne 
Wahrnehmungen, Vorstellungen oder Vorstolluugsverbände zu ver^ 
wandten Produkten unseres bisherigen Vorstellung«- nnd Gemttts- 
lebens in Beziehung gesetzt, ihnen eingeftlgt und so zu gröfserer 
Klarheit, Rer^'samkeit und Hedentun^' erhoben werden. Sodann be- 

Uoniitühert« der Coiiieniu«-G«««Uschalt. IkO. 21 
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fsprit lit er tli** Btnüiigungon der Apperceptiou und zeigt, welche Be- 
deutung überhaupt die ganze Geistes- und GemUtüverfassuag fUr 
den Verlaiif der geistigen Aneignung hat, wie ferner neben den 
psychigchen Bedingungen auch physische Voij^Änge nicht übersehen 
werden dürfen. Ihre eigentliche Motiviruug findet die Monographie 
durch den Abschnitt, welcher die Bedeutung der Apperception fUr 
die gei8tige Entwicklung des Menschen bespricht. Lange selgt^ dab 
die Apperception auf allen Stufen der Geistesentwickluug wirksam 
ist. Sie leistet im«» wesentliche Dienste bei der Erwerbnn*^ nener 
AoBchauungon, wie auch bei der Verarbeitung nnd Durchbiidung 
des erworbenen Seeleninhaltes. Mit Htüfe der Apperception erheben 
wir uns erst von seelischer Unfreiheit zu geistiger, sittlicher 
Freiheit, so dafs nur durch sie wahre Biliiuii» ermöglicht wird. 
l>araus ergiebt sieh . daf?« alles Lernen der Hauptsache nach ein 
Appercipieren ist und die Uauptaulgubc des Lehrers dann besteht, 
den Vorgang desselben regelmtTsig nnd sicher in Schiller einsn- 
leiten und zu Ende zu fuhren. In dem Kapitel ^Die Apperceptions- 
theorie in ihrer Anwenduiijr auf die Pildagogik" zeigt Lange, dafs 
die Forderung, den Apperceptionsvorgaug möglichst zu fördern, auf 
alle Gebiete des Unterrichts sich erstreckt nnd die meisten und 
wichtigsten didaktischen GrundsHtze in sieb schliefst, somit als ein 
oberster Grundsat*: {gelten kann. ..Jene allpemeinen Imperative z. B., 
in welche eine Richtung der neueren Pädagogik ihre Theorie zu- 
sammenzttfassen pHegt, jene Sfttse, wie: „Vom Bekannten zum Un- 
bekannten!* »Vom Nahen zum Kntfeniten !" »Vom Leichten snm 
Siliweren !" Innsen sich, soweit sie Wahres enthalten, znmoist ziirtlck- 
lühren auf die Forderun«:;: S<irge ttlr leichte nnd grUndiiclie Ajtper- 
ception! und es kommt ihnen nur in dem Grade Gültigkeit zu, als 
sie diesem Gmndsatse entsprechen.*^ 

Ein j;eschichtlicher Abrifs, welcher die Entwit klnng des Apper- 
ceptiüUhbegritFcs von Leibniz bis auf Wnudt darstellt, bildet eine 
willkommene Ergänzung de» systematischen Teils der Abhandlung. 

Die neneate Auflage kann insofern als eine Terbesserte be- 
leiehnet werden, als sie die Ergebnisse der physiologischen Psycho- 
lojrie Tinter den Hedinfjnn^en der Apperception eingehender würdigt, 
femer bei der Theorie der Kulturstufen eine teilweise Umarbeitung 
erkielt und endlich die Grenzen genauer absastecken bemttkt ist, 
innerhalb deren dem Verfasser die Bearbeitung eines Lehrstoffes nach 
dem formalen Stufen allein snlXssig erscheint 

Osernowitjt. Hoch egger. 

Spencer» Herbert, Von der Freiheit znr Gebundenheit. Vom 
Verfasser genehmigte Cbersetzunp^ durch Dr. Wilhelm Bode. Berlin, 
Leonhaiti Simion. 1891. 30 Pf. 

Der englische Philosoph weist auf eine auffällige EIrscheiiiung 
bin: die Klage ttber die Schlechtigkeit der Dinge nimmt um so 
mehr zu, je mehr diese Dinge sich gebessert haben. Solange die 
Frau noch das Lasttier des Mannes nnd vollstlndig unterdrückt war, 
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klagte mau nicht über dir uutrcie Stellung dersellwu; solcht? Khigen 
wurdeu erst rege in der Gegenwart, wo die KOckaicht gegen die 
Frau obenan st«ht. Ähnlielieft beobachten wir auf dem Gebiete des 
Erziehungs- und Unterrichtswesens. In der Gegenwart, da man die 
wf-ifp^rhondston Vdrki'liningen für eine ers})ri(irsliche Erzii-liuug ge- 
trtiüen, klagt man Uber die mangelhaften Maftsregeln auf diesem 
Gebiete. Niemals hat man anf dem Gebiete des Yolkflschulwesena 
so viel geleistet, wie in nnsararZeit; in Kulturstaaten weiden dtant- 
liehe Mitglieder in die elementaren Gnin<llfi^j:cn der Bildung ein- 
^fllhrt — da eutstand der Buf, dafs das Volk aus Mangel an 
Bildung verkomme. So verhSlt es sieh im allgemeinen mit den ge- 
sellschaftlichen Zuständen. Die Unzufriedenheit mit dem Zustande 
der {^csellschaftliclitMi Ordnung liifst die Frage offen, ob die tjefren- 
wärtigen Mii'sstiiude nicht geringer sind als diejenigen, weiche wir 
in einer anderen gesellschafUicbeu Ordnung zu tragen hätten. In 
der That wttrde die Verwirkliehong der socialistischen Idee einen 
RUcknchritt von der Freiheit zur Gebundenheit bedeuten. Es ist 
zwar in den genellschaftlichen Einrichtungen eine Umwandlung un- 
vermeidlich und wünschenswert, aber diese Umkehrong kann sich 
nnr als langsamer Entwieklungsprozefs vollziehen. PlOtaKche Um- 
stttne geftbrden die Gesellschaft und die daraus hervorgehenden 
Einrichtungen haben aucli keinen Bestand. Wie die Geschichte 
lehrt, verwandeln sie sich langsam oder schnell in das Gegenteil, in 
das, was eben durch den jeweiligen Entwicklungsaustand der Gle- 
sellschaft bestimmt ist. Möchten dies auch diejenigen vor Augen 
liaben , welche unser Unterrichts- und Erziehungsweseu mit Ver- 
keuuung und Mifsnchtung der historischen Entwicklungsgesetze aller 
gesellschaftlichen VerhUltnisse auf vollstUndig neue Grundlagen zu 
stellen beabsichtigen ! Auch im EniehungsweMu taugen solche Ver- 
suche nichts und können nur zu bedenklichen Hemmungen der Ent« 
Wicklung:, d(>tn dasselbe unterworfen ist, illhren. 

Czernowitz. Uocheggcr. 

Die esc a, Torna. August Hermann Niemeyers Verdienste um das 
Schulwesen. Inaugural-Disfertation zur Krlan^^'ung' der Doktor- 
würde der [ihilosophischen Fakultät der Universität Leipzig. Leip- 
zig, Verhig von Gustav Fock. 1891. 178 S. 8 ^ 

Die gediegene Abhandlung berührt zunächst die Geschichte von 
dem Ursprünge und dem Stifter der Franckeschen .Sclnilea in Halb-, 
kennzeichnet die Einrichtung derselben, die in ihr herrschende Zucht 
und Lehrart und wendet sich dann Aug. Herrn. Niemeyer zu, welcher 
die Frankeschen Stiftungen zu neuer Blttte brachte. Eine quellen- 
mäfsige Geschichte des Lebens und der Entwicklung des hervor- 
rag^enden Pädagogen lejjt uns dar, wie Niemeyer dm ward, was er 
war. Wir lernen letzteren auf dem Boden seiner Thätigkeit als 
Theologen kennen, in seinem Bestreben« die Bildung des Predigers 
wie des Religionslehrers zu veredeln , fenier als Reformator der 
Halleachen Stiftungen. Dicescu hebt die Eigenart der Anschauungen 
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Xiemejurü gegenUbur seinen zeitgcuüttöiücheu l^ttdagoguu (Bousseau 
und Pestalossi) liervor, besondero auch seine Verdienste nvf dem 
Gebiete der nationalen Bildung und der allgemeinen Didaktik, 
ferner besprirht er *<eine Wirksniiikeit als Kanzler ttnd Rektor der 
Univ^ersitlit Ilailti; im ächlulHabnchnitt wurden uns einige Kernpunkte 
ans seinem pHdagogischen VermMditniH, „Grundsfttae der Erstehung 
nnd des Uiiti i richts", vorgefklhrt und gezeigt, dafs der pHdagogisehe 
Standpunkt Xii moyerti dem eines auf den Boden der EiÄthmng sich 
stutzenden Eklektizinmus gleichkommt. 

Diceecns Dissertation kann als wertvoller Beitrag zur Geschichte 
der Plldagogik bestens empfohlen werden» 

Gftemowtts. H o c h egg e r. 

Lay, W. A. Pti.ychologiäclie Grundlagen des erziehenden Unter- 
richts nnd ihre Anwendung aaf die Umgestaltung des Unterrichts 

in der Xntiii<;ts( Liclite. Eine Pestgabe zur ('omeiiiti-^feier 1892. 
Bnhl (Baden), Verlag der Aktiengeselischaft Konkoidia. 1892. 
XI, 112 S. 

Die Pädagogik darf sieh nicht verschlieCten der allgemeinen 
wissenschaftlich (Ml Bewegung und den Fortschritten (lcr>.«>Ib«ti, ins* 

besonder«' soll sie mit der Philosophie in engem Zusammenhang 
stehen. Nur dann werden Ersiebuug und Unterricht kulturgemäPs 
sein. Gerade bexUglich dieser Fordernug kann uns, so bemerkt 
Lay, Comenius ein leuchtendes Vorbild sein. „Comcnius suchte das 
Wo!i]t'r;;< lK'n seines Volkf^s und das der Mcusrlilit'lt /u l)e<;iiinden 
duii li den Unterricht der Jugend, und zwar durch einen Unterricht, 
der den Fortschritten der Philosophie und dtr Naturwissenschaften 
setner Zeit entsprach, der nach Lehrrerfahren nnd nach Lehrstoff 
kulturgcniäfs gestaltet war.* Zwei Gebiete sind es, welchen in der 
Gj'f^enw'art grofsc Pflege? zu teil wurde und die sehr auf;,'<'bl1i]it sind: 
die Biologie und physiol«>gische Psychologie. Beide haben tUr die 
Pädagogik grofse Bedeutung. Der Biologie wendet die Methodik 
seit einigen .lahn n ihre Aufinerksamkeit zu, wUhrend die Ergebnisse 
der physioloj^ischen INychnlope nncli nicht gehörige Berücksichtigung 
für die Theorie der Tildagogik getuuden haben. Lay meint, dafo 
man dnrch die physiologische Psychologie auch ein tieferes Ver- 
ständnis fUr das Haujitwerk von Comenius, Air die Didaetica magna 
crrt'ielieii werde. l)ie |di\ siol(ij,'^iselie Psvelin|n;xie })esitzt nümlich 
^^röfste Bedeutung ttir di«' Krk«'untnislehro. Das Krkeniituisproblem, 
welches in der Gegenwart lür alle Wisseusch alten grundlegend ge- 
worden ist, hat seinen Anfang in den Ideen des Comenius nnd 
seiner Zeitgenossen. »^'^ heutige Erkenntnistheorie gleicht einem 
vielgegliederten Baum, den (^)menitjs blnfs als das von der Samen- 
schale eingesehlosseue KeimpflHnzchen kannte. Erst wenn wir die 
einzelnen Teile dieses Baumes und ihre Funktionen kennen, sind 
wir imstande zu beurteilen, wie weit Comenius die noch unent- 
■vvirkelteu Teile und ilire Finiktinnen rielitig erkannt habe. Wir 
sind danu aber auch imstande , alles , was er gedeutet hat, besser 
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zu erkläreu, bestimmter zu erfassen und erfolgreicher zu pflegen." 
Wir werden nur im Siuue des Comenius handeln, wenn wir den 
Zusammenhang mit der Psyehologie und Erkenntnistheorie be< 
wahren. In diesem Sinne «ill nun Lay durch vorliegende Arbeit 
eine Anreg^un;; flehen. I)<'r Verfasser benutzt die Ergebnisse der 
|)hy»iologi»chen Psychologie, um die Entwicklung der Anschauung, 
des Yenitandesy des Oemtttes, und zwar des sittlichen, Xsthetisehen 
nad reli<;insen Literesses darzustellen. Von diesen Grundlagen aus 
erscldiefst er, wie der Stoff und das T.ehrverfahren besiliafTen sein 
mufs, damit der naturgeschichtliche Unterricht alle jene Seiten des 
Bewufstseins allseitig und intensiv erfasse und entwickle. Lay zeigt 
sich in neinen psyeholon^isclien Anschauungen vorwiegend durch 
A. Riehl und W Wundt beeinflufst. Neben dem mannigfacHe An- 
rcj^mg gewährenden Abschnitte, welcher die psychologische Grund- 
legung und die methodischen Grundsätze entwickelt, bespricht die 
Abhandlung aoch die MSngel und Gefahren der heutigen Brform- 
bestrebungen. Die Reformlitteratnr unserer Tage steht nach des 
Verfassers Ansicht nicht entschieden genug auf dem p<sychologi8ch- 
etbischeu Standpunkt. Der ächluisabschnitt bringt die methodische 
Behandlung eines speziellen natnigeschichtlichen Themas. 

Lays Abhandlung ist als eine wertvolle Bereicherung der 
pKdago<ri^^'hen Litteratnr zu bezeichnen. 

Czeruuwitz. Hochegger. 

Flttgel, 0. Über die Phantasie. Kin Vortrag. Langensalza, 
Herm. Beyer & Söhne. 1892. [Pädagogisches Mnirizin. Ab- 
handlungen vom Gebiete der Pädagogik und ihrer llilfswisseu- 
scbaften. Herausgeg. von Friedrich Mann. 10. Heft] 24 S. 8^ 
Der bekannte philosophiBche Schriftsteller der Herbartsehen 
Schule schildert uns in recht anregender Form die Erscheinungen 
des Phantasielebens und weist auf die Redentimg desselben ftlr die 
Geistesentwicklung und Bc^chatienbeit hin. Die Phantasie scheint 
ihm gleich bedeutsam ftir die intellektuelle, wie ftlr die Geftlhls- 
und Wtllenfneite. Die Phantasie sei die Vorschule zu allem Wahren, 
SrliMuen, Guten. Besonders bemerkenswert fllr die Pädagogik und 
Didaktik ist die Beeinflussung der Apperceptionsthätigkeit durch die 
Phantasie. Die AnfTaMong der Dinge vollzieht sich in der Weise, 
dafs wir die neuen Vorstellungen mitlliilfe der alten in uns bereits 
vorhandenen anfiudirncn. Hierbei finden KrgJlnzungen und T>( iitungen 
des Wahrgenommenen durch Hinzugedachtes statt, und ^dwar ganz 
unwillkürlich oder auch infolge eines besonderen Willens. Nament- 
lich die un^kttrliche Phantasiethätigkeit bestimmt die Form der 
appercipierten Vorstellungen in Überraschender Weise. Flügel bringt 
hierfür reichlich Belege. Die Abhandlung sei der pidagc^schen 
Welt bestens empfohlen. 

Cseniowitx. Hochegger. 
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Zill er, TuiäkoiL. Allgemeine Pädagogik. Dritte Auflage derVor> 
lesttogen ttber allgemeiiMi Pldag<^k. Heraasgeg. von Dr. Karl 

Just, Direktor der städtischen Scliuleii ixi Altenburg. Leipzig. 
1892. Verlag von Ueinnch Mutthci [W. IL Voigt]. XVI, 
430 S. 8°. 

Zillen UaMiaches Werk, das 1876 nierat ausgegeben wnrde^ 

erschien nun in neuer Auflage unter Just» trefllicher Leitung. 
Dift drifte Auflage bringt nocli etliche Zuspitze aus Ziller» Xachlafs, 
die bei der zweiten Autlage Übersehen worden waren, ferner findet 
darin die seither erschienene I4tteratnr fleifsige Berttckakhtigung ; 
freilich ist dabei nur auf diejenige Litteratnr BUcksicht genommen, 
welche entweder der Zillersclieu Richtung angehört oder ihr ver- 
wandt ist In diesem Sinne zog der Herausgeber vor allem <lie 
Arbeiten im Jahrbuche des Vereins fUr wissenschaftliche Pttdagogik, 
das noch immer als Mittelpunkt der ZilUndien Bestrebungen gelten 
kann, zur Bentitznng heran. 

Möge auch die nuue Aufl;\ge gleich anregend wirken, wie es 
sonder Zweifel die älteren gethan haben. 

Csemowits. H o ch e gge r. 
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Zur Bücherkunde. 
Neuere Utteratur Uber den Humaniemus. 

SSoMimnengMtetlt van Sr. A. BSiiMir. 



im Folgenden sind Erscheinuugen von lä'JO bis Eode id92 verzeichnet. 
— Bin« ToUstindige BQcherkunde ist hier nicht boabachtigt. Yielmdir 
•Ind anfser tilg, Schriften, Lebensbeschreibongen u. ». w. nnr soldM Wwkft 

nml AnfjiStzc berücksiclitigt.dic auf cHi- religiöse, philosophiffhp, pädagogische 
und naturwiasenscbaftliche Thätigkeit der Humanisten Bezug haben. 



1) All^meliiM. — Sammelwerke* — Helurere Hnmanlslen. 

Abel, E., Litterarhistorische DenkmlthT. Bd. 2. Herausgegeben 
von der Ungarischen Akademie. Budapest 1890. XV, 381 S. 
8^ 6 Mk. [Apologetische Werke italieniaeher Hunuiiiitten.] 

Barr Iii, Anton GtnliOi II rinovamente lettcrario italiano: lenoni 
universitarie. Oenova, A. Donath. 1890, 

C a r r i e r e , M., Zur Philosophie der Eenaissance. (Zeitschrift fUr ver- 
gleichende LitteraturgLschielite und Bensiflsanceltttenitnr. Neue 
Folge III. Berlin 1890. S. 236—241.) 

Gallo is, Los {rt'ographcs nllcmanda de la RenaMeanee. Parisy 
Leroux 1890. XX, 270 Ö. 

Geiger, J>. , Vorträge und Versuche. BeitrÄge zur Litteratur- 
geecbichte. Brenden, Elüermann 1890. XVI, 8188. 8^ [Darin: 
Erasmus in Italien. — Ulrich von Hutten. — Hnmaniemna an 
der Universitilt FTcidelberg.] 
— Zar Greschichte des Studiums der hebräinclieii S^raehe in 
Deutschland wUhrend des 16. Jahrhunderts. [Viele ftlr die Ge- 
schichte dt'H Humanismus wichtige Andeutungen.] ( Zeitschrift f^r 
die Geschichte der Juden in Deutschland. IV. 1890. S. III 
—126.) 
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Hartfei d<^r, Karl, Konrad Oeltis und Sixtus Taehtir. (Zeitschrift 

für vi'iT^'leu liendc Littcraturgeschichte und Benaigsancelitteratar. 
N. F. III. 1890. S. 331—349.) 

— Das Ideal einer IIumanistenHcbulu. (Die Schule Colets zu 
Su Paul iu London.) Vortrag gehalten zu MUncheu am 22. Mai 
1891 in der plidagogiscben Sektion der 41. Veraammlang 
deutscher Philologen und SchuImHnner. (Verhandlunj^en der 
41. Versammlung deutscher Philologen und iichalniänner. Leip* 
zig, Tüubner 1891. 16 S. 4«.) 

— Zur GetehrtengeBcbiehte HeidelWrgs am Ende des Htttelalten. 
(Zeitschrift für .Tic Geschiihtc «les Oberrhein». N. P.VL Prei- 
burg i. H. 1891. S. 141—171.) 

Hi[)Ier, Fr., Beiträge zur Geschichte des Humanismus, aus dem 

Briefwechsel des Johannes Dantiscus. Braunsberg 190. 104 S. 

(Auch in Zeitschrift fUr die Geacbichte und Altertumskunde 

Ermlsiids. 1890. S. 471—572.) 
Hneblin, E., Picus Mirandula und Angelus Politianus. (Archiv 

fiir iSteno^rraphie. 1890. November Nr. 1, 2 und Dezember 

Nr. 1, 2.) 

Kallenbach, J., Les hnmanistes polonais. Indices leetionnm 

1891 92. Freiburg US., Libr. de Pnniversitc (P. Friesenhahn). 
Klette, Th., BeitrStgp zur Gosohirhtc niid Ijitt«'ratur der italienischen 
Gelehrteurenaissauce. Bd. 111. Die griechischen Briefe des 
Francisktu Philelphus. Nach den Haadschriften >n Mailand 
(Trivulzi;ina) und Wolfenbüttil Mit Notizen zur Biographie 
Philelphs und der GrOcisten seiner Zeit. Greifbwald, Abel 18i*0. 
VI, 180 S. 8«. 

Lateinische Litteraturd en kmäler des 15. u. 16. Jahrhunderts. 
Herausgegeben von Max Hermiinn und Siegfried 8s«anat6lBki. 

Berlin, Speyer u. Peters. 1891 ff. 

1) Guil. f'tiiajdn'us, Acolastus. H(U'niisr;. von Job. Bolte. 1891. 

2) Eckius dedolatu.s. Herausg. von 6iegfr. Szamatulski. 1891. 

3) Thomas Naogeorgus, Pammachius. Uerausg. von Job Bolte 
und Erich Schmidt. 1891. 

4) Phil. Melanchthon, Declttnattones. Herausge^. TonK. Hnrt- 
felder. 1891. 

5) Euricius Cordus, Epigrammata. Uerausgeg. v. Karl Kraust- 
1892. 

6) Jae. Wliiipheltiigins, St^lpho. Heransgeg. von Hugo Hol- 
stein. 1892. 

Loet^L'he, Li., Dir lUliliothck di;r LateinKchnIc in .Tnachimsthal. 
£iu Beitrag zur Geschichte des Humauismu:» und der Schule in 
Böhmen. * (Mitteilungen der OeseUsehaft fUr deutsch« Ersiehnngs- 
und Sehnl^chichte. JL 1892. S. 207—246.) 

Masius, Herrn., Bunte Bl.'ittfr. Altos uiif! Xoth^-. Halle a. S. 
1892. VII. 384 S. 8**. [Darin: Die Einwirkung des deutschen 
Humanismus auf die deutschen Gelehrteuschuleu. — ' Ulrich 
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Zwiugli, iiisbesondoro als Humanist und Fädagog. Erasmus 
ab Stttenlehrer.] 

NÄTe, F., La renaiMance des lettre» et Tessor de Tcrudition ancienne 

en Bel^ru|Uf. Louvain, Chnrlp.'; Pctors; Berlin, Mayer &MttUer; 

Paris, Leroux. 1890. 4ai) gr. 8". 
Oeblert Die Bedeutung des Hnmanismufi ftlr die Reformation und 

den Protestantismus. (Prott-stantisclio Kirckenseitung fllr 'daa 

evangelische Deutschland 1891, Nr. 7.) 
Pardn de Barzan, Kmilia, Los peda^nt^os de) roriHcimiento : 

Erasme, Rabelais, Montaigne. Confereuzia. Madrid, Fortanet 

1891. 44 S. 4«». 
Beindell, Willi.. Luther, Crotus und Hotten. Eine ([uellenrnttbige 

Darstolliin;: dt s Verhältnisses Luthers BUm HamMiismns. Mar- 
Ehrhardt 1890. 184 8 8**. 
Schaft, Ph., The üeuaissauce. The revival of learning and art 

in the 14 and 15 eenturies. New- York, Putnams Sons. 1891. 
Voigt, G., n risorgimento delPantichit^ classica. Trad. di D. Val- 

busa, con aggiunte e correzione iuedite deU'HUtore. VqL 2. 

(ultimo). Firenze, Sansoni. 1890. 502 S. 8". 
Werner, J,, Der christlich-sociale Agitator Johann Eberliu von 

Qftaubnig im Kampfe mit den freisinnigen Hamaaisten and 

revolntioiUlren Baoem. (Kircbliche Monatsschrift. X* 1891. 

Nr. 7.) 

2) Einzelne Humanisten. 

Hartfelder, Karl, ünedierte Briefe von Rudolf Agricöla. (Aus- 
zug.) Heidelberg 1890. 

Sndlioff, K., Ben^iet Aretius. (Zeitschrift für ve^Ieichende 
LitteraturgeM-liichte ond Renaissancelitteratur. N. F. IIL 1890. 
S. 143—145.) 

Wegelc, F. X. von, Aventin. (Bayerische Bibliothek, her. von 

K. von Keinhardstöttner und K. Trautmaiin. X. Bambeig, 

Bnchner. 1890. 68 S.) 
Heinrichs, B., Der niederrheinische Humanist und Schulmann 

Hatliias Bredenbach und sein Urteil tiber die R(>formation. 

6eitrR<r ztir Rt^formationsgeschichte. Frankfni^ a. M., Fösser. 

1890. 30 S. 8". 
Brown, H., George Buch an an, hnmanist and reformer. A bio- 

^T.iphy. Edinburgh, Douglas. 1890. 898 8. B^. 
Bud»'-. E. de. Un huniauist.' fiaiiviils au XVI* siecle: G'iÜlnnme 

Bud«'. (Bibliotheque, miivprselle suisse, 1890. September.) 
Benoist, A., (^uid de puerorum institutioue seuserit Erasmus. 

Grenoble« Allier. 1890. 163 S. 8^ 
GlOclcner, G., Das Ideal der Bildung und Erziehung bei Eras- 
mus von EU>tterdam. Dissertation. Leipaig 1890. IV^ 

97 S. 8«. 
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Hau rhu US, Jul. Ii, EraümuH von Hottei'dain , dfi- er»ie moderne 
Menttcli dies^eitB der Alpen. (WinBenBchaftlicbe Beilege der 
Leipziger Zeitung 1891, Nr. 90.) 

üartfelder, Karl, Desiderius Erasrau» von Rotterdam und die 
l*!ll»'<to seiner Zeit, (Historisches Taschenbuch. VI. Folge. 
11. Jahrg. Leipzig 1892. Ö. 121—162.) 
Friedrich der Weise irem Baeheen und Desiderine Eraemns von 
Rotterdam. (Zeit«r1irif't fUr vergleiclu rulc LitteraturgeHchiclite 
und Rennissancelitteratur N. F. IV. 1891. S. 208—217.) 

Jebb, K C, Grasniuti. Lecture in tbe Senate House. Cambridge, 
June 11, 1890. 54 & 8*>. 

Ken, J. B., Erasmiuia. Rotterdam, Wenk. 1892. Progranm. 

56 8. 40. 

Riebt er. .Vrtlair, Erasinus^tic] itn. Di.ssertation vonLeipsig. Dresden, 
Joh. FalUer. 1891. X.MV, 64 8. 

Legrand, E., Cent dix lettrea grecnue» de Franvoi» F i l e 1 1 f. Pub- 
likes intdgnüement ponr la premiftre foie, d'apr^ le Codex 
FriTnliiaiiu> 873, avee traduction, notes et commentMres. Paris, 
Leroux. 1892. 

Fritz. sehe, 0. F., Glarean Sein Leben und seino Schriften. 
Fruuenfeld, Hiiber. 1890. VIII, 136 S. mit Portrait. 8 

Lefrauc, Abel, Ulrich de Hutten ü Paris 1517. (Bulletin de 
la soci^tÄ de l'histoire dn protestantisme fran^ais 1891.) 

Ssamatolski, Siegfr . Ulridis von Hutten deuttsche Schriften. 
UntPrsm'hungen nebst einer Nachlese. (Quellen und Forschungen. 
67. Heft. StrafBburg i. E., TrUbner. 1891.) 

Votscli, Ulrich von Hutten nach seinem Leben und seinen Schriften 
geschildert Hannover, Hahn. 1890. X, 75 S. 

Hartfelder, Karl, Über Melanchthons Ratio discendi. (Zeit- 
schrift ftir KirchencMsiIiichte. Bd. 12. 1891. S. 562—566.) 

— AuH <'iner Vorlesun^j Melanchthon» Uber Ciceros TuBculanen. 
(Mitteilungen der Ge^illschaft ftlr deutsche Erziehung»- und 
Sehnlgesehichte. 1. Jahrg. Berlin 1691. S. 108—177. — Be- 
merkungen dazu von E, Voigt, ebend. S. 269.) 

— Melanchthnniana paedagogica. Eine ErgHnznnp;^ 7,« den Werken 
Molmulitlions im Corjms reformatormu. Leipzig, Teubuer. 1892. 

Bahlmanu, P., Die Sprichwörter aus de.H Johannen Murmeil ius 
„Pappa pneromm*. (Germania 85. N. R. 28. 1890. 8. 400 
—402.) 

Des Mtlii'^terlst hen Hinnaiüsten Johaiines Miirin«-Iliu8 De ma^M^tri 
et diMcipulorum E^igramtuatum über. Zum ersten Male in 
einem Neudrucke herausgegeben von A. Börner. MUnster, 
Regensbeiig 1892. 40 8. 8<*. 

DeSBtdbt'Q Opusculum de discipnlorum officiis, qu'xl F.uchiridimi 
s Ii 1 isticorum inscribitur. In einem Xeiidriicke herans' 
gegeben von A. Börner, ebenda». 1892. 67 S. 8". 
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Mure tu 8, iustitutio puerilis ad M. AnUniium imtriH Hlium, con tra- 
duzione di G. CaTaezoni PederzinL (Per nozze.) Modena, 
Stab. tip. Iii. 1890. 13 S. 

Der Briofwcrhscl des Cmiradus M u t i a n u 8 , gesammelt und bearbeitet 
von weil. Gyniu. -Lehrer Dr. Karl Oillort. HerauMg. von der 
historischen Kommission der Proviuz Sachsen. Halle a. 8., 
O. Hend«l. 1890. (Auch unter d«m Titel: G«eehichtBi|aelleii 
der Pr viiiz Sachsen. Bd. 18.) 

Pico della Mirandola, His life. By hU Nephew, Ciovanni 
Francesco Pico. Edit witb uotes by J. M. Kigg. London, 
Natt 1890. XLk 96 S. 8^ 

Platter, Tb., Bri^e an seinen Sohn Felix. Herausgegeben von 
A. Burckhardt Basel, Detlofl. 1890. VI, 106 S. 

Geiger, L., Zur Bio^aphic dos Po m p o n i n s Lactu s. (Zeitschrift 
für vergleichende Litteratuigeschichte und Kenaissancelitteratiur. 
N. F. IV. 1891. S. 215—217.) 

Hartfelder, Karl, Der KarthKnserprior Gregor Reiseh^ Ver- 
fasser der Margarita philosophica. (Zeitschrift für die G-e- 
sohichte des Ohcrrhcins. X. F. 5. 1890. S. 170 — 200.) 

Distel, Th., Eine K e u ch 1 in Ubersetzung aus dem Jahre 1495. 
Lncian XII. Todtengcspräeh, ancb Naehrichten fkher die Ver> 
deutschung^ einer Demosthenischen Rede. (Zeitschrift fbr ver- 
gleichrn le Littcrattin^esc lachte vnd Renaissancelitteratttr. N.F. 

III. 18UÜ. 8. 300—361.) 

Geiger, L., Ein ungedruckter Brief Reuchlins. (Zeitschritt fUr ver- 
gleiebende Lttteratuigeschiebte und Benaissaneelitteratnr. N. F. 

IV. 1891. 8. 154—157.) 

— T"^: -' '(Irncktes von und über Beneblin. (Ebenda». N. F. IV. 
1891. 8. 217—226.) 
Czihak, £. von, Die B<eziehnngen des Markgrafen Emst Friedrich 
von Baden-Dnrlach' zu dem Hnmaniaten Nikolam Benfsner. 
(Zeitschrift f(ir die Gewhichte des Oberrheins. N. F. 5. 1890. 
S. 249 - 254.) 

Erichs ou, A. , Ein neues Dokument Uber Beatus Rhenanus. 
(Zeilsehrtft ftlr Kinsbengeschichte. Bd. XII. 1891. S. 211 
—218.) 

Tr u m ]) p , P., S a d o I e t als Piida^cng. Programm der Stndienanstalt 

zu Schweinfnrt 1891. 46 S. 8". 
Mancini, Girol, Vita di Loreuzo V ft 1 1 a. Firenze, 8ausoni. 1892. 
VI. 839 8. 8<». 

Jakob Wimphelings pXdagogische Schriften Ubersetzt, erläutert 
und mit einer Einleitiing verselioii von Joseph F r c u n d e ii. 
(Sammlung der bedeutendsten pUdagogisch*'n Schriften aus alter 
und neuer Zeit. Mit Biographieen , Erläuterungen und er- 
klärenden Anmerkungen hManageg. von J. Günsen, A. Kelleri 
Beruh. Schnla. Bd. XIU.) Paderborn, Ferd. Schtfningh. 1892. 
573 8. 8» 
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^2 Börner, Neuere Littcratur üb. d. Humanismus. Hefifc 10. 

Holstein^ Hugo, Eine unbekannte Schrift Wimphelings. (Central- 

blatt ftir Bibliothekswesen. VIII. 1891. S. 344—347.) 
' — Zur Blo^xiapbit' Jakob Wimpbeliugs. (Zeitecbrift ftir vergleich. 
Litteraturgeschichte und Benaissaucelitteratur. N* F. IV. 1B91. 
8. 227—262.) 

Ncff, J., Udalricus Zasius. Ein Beitrug rar Geschichte des 
HuinaiilsmiiR am Oborrhein. 1. 2* Prognunine dee Gysmasimns 
in Freiburg. 1890 u. 1891, 
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Die an anderer Stelle dioer Hefte besprochenen, oder erwSlmteB Schriften 
aind hier nicht noch einmal aufgeführte). 
(Vgl Monatdiefte 1898, 8. 89 ff.) 



Die Schriftleitung behUt sich vor, über einzelne Werke noch besondere 

Beepireehiuigen nt bringen. 



Bodnär, Sigmund, Das Gesetz unseres geistigen Fortschritts. Au» dem 

Ungarischen ftbmetit von Jolins Leefaner von der Lech. Leipzig, 

Alfr. Janssen. 1893. 
CÜH^, Ferd., Na Popbtrh' Kdzanf Ml.- RoiuKu 16, 20, ,)VX Jl 29. Valn 

shüczi moravsk^ pobocui jcdnotj Gustav- Adolfakeho Üstavu Y Lyetäü 

da» 1. öervna 1888 vylumaL 1899. 
OUHbrd, John, The origin and growth of EngUeh Baptieti. (From a 

Volumf nf Eifrlit Locttires nn ^Thp EnfjHsh Raptists; who they are 

and what they have done"). Edited hy J. Clifford. London, £. Marl- 

borougb. 

GUffwd, John, The oMung theology or the primitive Christian faith ete. 

London, Clarke and Co. 

Dochent, Dr. H., Caa-siodom« Rpinins, Gründtr <lor Frankfurter Nieder- 
ländischen Gemeinde Augsburger Konfession (f 15. März 1594). Zur 
Erinnening an seinen SOOjährigen Todestag. (Frank! Ev^lnthetischer 
Kircbenkalender auf das Jahr Christi 18M. Hrsg. v. evw>lQtheriaehen 
Prediger-Konsistorium. VI. Jalirj;.) 

flügel, O., Die Sittenlehre Jesu. 3. Auti. LangensalM, Hermann Beyer 
n. SQhne. 1892. M. 1.20. 

015klert Job. Phil., Johann ValMutin Andreae, Ein Lebenabüd aur Er* 
innen 111^ an seinen :^00. Goburtstag. Hit einem Bildnis Andieaes* 
St^!tt:';trt, JMnsehnann. is^ri. 

Meinzelmaim , Prof. Dr., Über den deutlichen Volkscharakter. Vortrag, 
gehalten am 26. Jan. 1892 m der Sffisntl. Sitiung der Kgl. Akademie 
gemeinnutsiger Wissenschaften zur Vorfeier des Geburtstages Sr. lüg. 
des Kaisen. Erfurt, Kari Viilaret. 1893. 



*) Das Verseiehttis der sur Beqvreehnng in den, Mitteilungen der 
C-G." eingesandten Schriften s. am Sehlnfs der Mitteilungen Nr. 10. 
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Hilty, Proi. Di. C, Über die Grundgedanken der schweizerische ii Lv- 
siehang. Separatabdrack m» dem Polit. Jnhrbucli d. Schw^zerischen 
EtdgenoMcn^ohaft. (Jahrg. 1898.) 

^fodermann Richard, Bildpr au-« dorn deutschen Leben dca 17. .lahr- 
bimdertB. 1. Eine vornehme Ucselbchaft. (Nach Uaradörtfers tie- 
aprichspielen). Mit einem Nendmck der Sdiutzsohrift fftr die Teutoehe 
Spracharbeit. Paderborn, Ferd. Schöningh. 1890. 

Horsch. Joliii, Tlie Mormnnitfs , their Historv, Faitli and Practiae. Men- 
nnnit«' Hubliahing üotnpauy, Elkart, Indiana. IHÜS. 

Hülsmann, J., Beitrüge zur christlichen Erkenntnis für die gebildete Ge- 
meinde. Aua Aufoeichnungen and Briefen V. J. U. Mit biographischer 
Cbaraktoriätik u. dem Bildnia des Verf. BraaBM]iweig,C.A.8ehwetMlike 
u. Sohn. l«iK). 

Geachicbtöblätter de» deutttcbcu Hugenotten- Vereine. Eratea Zebut 1Ö91. 
Magdeburg, HeinricbshofSen. 

Heft 1. Vereins-Statuten. Einleitung zu den Ge^cbicbtsblftttetn. 
Dir ffn;,'nnottf>n in Magdeburg. Von Prc<liger Dr. Henri Tollin. 

Hott 2, Die lraiizüai»cb(walIoniticb)-refonnierte Kirche iu Emden 
▼on Paator J. N. Pleines. 

Heft 8. Die Waldenser und ihre Kolonie Walldorf von Konsist.- 
Rat Itobert in Frankfurt a. M. und I^farrer W. Dittmar in Walldorf. 

Hpft 4. Dir fratizr.<jificlii> Kolonie in Rrrim von Prediger Lic theol. 
Dr. med. Tullin und Amtsrichter Dr. jur. Beriuguior. 

Heft 5. Geschichte der walloniseh-reformierten Kirehengemeinde 
au Magdeburg von Bode, Prediger a. D. 

Ifi'ft f.. Wip franj;r»fl)«ich-reformierte Kirehengemeinde in Erlangen 
von l'tarrer Joii. !Stur.sberg. Mitglieder- Verzeichuia des deutschen 
Hugenotten- Vereins. 

Heft 7. 1) Die walloniflebe Gemeinde au Otterberg von J.Knecht, 
prot(\st. Pfiirrer zu Ottofbeig. 2) Die Statuten dea deutschen Huge- 
notten- Vereiua. 

Heft 8. Die waHoniseh-fransGsisehe Fremdengemeimde in Br«nen 
von Pastor J. Fr. Iken. 

Hl ft '.). Die fransösiscfae Kolonie in Karbbafen von Pfiurrer 

Rudolt Frauke. 

Heft 10. 1) Die hugenottische lürchcnordnuug oder La didcipliue de» 
^lises refbrm^ de Franee, deutaeb ▼. Dr. H. Tollin. 2) R^pster som 
I. Zehnt der Hugenottischen Geschicht^iblätter. 
Geschicbtablätt^T rief« deirtschen Hugenottam'Vereiaa. Zweites 3&ehnt. 1893. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 

Heft 1. Gesebiehte der wallonisch -reformierten Gemeinde an 
Aunweiler von Pastor Lic. Fr. W. Cuno. 

Heft 2. Dio wallonisch-französische Fremdengemeinde inSt» Lam- 
brecht-Grevenhausen von Pfarrer Tb. Gümbel. 

Heft 8. Geschichte- der französischen Kolonie von Halberstadt 
von Lic. theol. Ftalor R. Tollin. 

Heft 4. Geschichte der waUoniach-re£ Qem«inde au Heldelbeig 
von Pastor Lic. Fr. W. Ouno. 
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lieft 5. Die franzü^isch-reform. Gemeinde zu Grof^- und Klein- 
Ziethen in der Wnk Bnndenbnig ro» Fhxnt Devmnuinc, Angennfinde. 

Heft 6. Die wallonische Gemeinde in Stade von Oberlehrer 
Dr. r. ff W 11 SIM Hamburg. 
Theologischer Jalireabericht. ütitrr Mitwirkung vou I5uur, J?r>ltriiigi'r 
u. s w. hr.-«g. V. 11. Holt2U)aun. Bd. XLL lö92. Histor. "i'beoiugie. 
Interkonfesfliones, besrheitet v. Lic. Oek. Kohlsehmidt, Pfarrer in Isen- 
stedt bei Weimar. Branneehweig, C. A. SchwetBBchke u. Sohn. 1893. 

(Sondpr-AbdriiPk.) 

ILipper, l>r. Paul, Fa.stor, Abbruch und Autbau. Beiträge aar kommen- 
den Refornifttion. I. 2. Aufl. 189!. (VIII n. 60 S.) IL n. III. 1898. 
(X n. 162 S.) Berlin, Richard Wilhelnii. 

Koeber, Itnpliael von, Leo Tolntoi und «fiii uiikirchliches Christentum. 
Hrsg. mit »*iuer Nachsehrift : THp Flin lit ans dem brcnnendou Cirkua von 
Hübbc-Hchlciden. Braun:*ehw«-ig, C. A. Schwetzschke u. Solm. 1890. 

XMOfle, Karl Christ. Friedr» Der Begriff d«r Philosophie. Ans dem hand- 
schriftlichen Nachlasse d«s Verf. hrsg. v. Dr. Panl Hohlfeld iL Dr. Aug. 
Wnii'^che. Leipzif?, Offo S.-Iuil/.' 

Krause, Karl Christ. Kriedr., AphoriHnien zur Sittenlehre. Aus dem hand- 
schriftlichen Naehlame des Verf. hxtg. v. Dr. P. Hohlfeld n. Dr. Aug. 
Wfinsche. Leipzig, Otto Schulze. 189:3. 

Krause, Karl Christ. Friedr , Der Erdrcdit-^lnnid an i^ioh ■äf'lbst tmd in 
Heinem V'crhältnii^ zum Ganzen und xu allen Einzelteilen des Men.sch- 
heitslcbens. Aus dem handachriftlicheu Nacldasse des Verfassers hrsg. 
Dr. Georg Hollat Leipsig, Otto Schnlae. 1898. 

XVMMalA, Joh., Des Comenius' Aufenthalt in Lissa. Sonderabdruck aus 
df-r Ztschr. der Ilist. H, s. f d. Provinz Posen. Jahrg. VIII, S. 1 ff. 

Xtandwelir, Hugo, Bartholomäus Stosch, kurbrandenburgiseher Hoiiprediger 
1612—1688. £in Lebensbild von H. L. Sonderabdmek aus den For- 
schungen zur brandf iilnirgischen u. prenfsisehen 6esehidit& VI, 1. 
Lo][^/Ä<x, Duncker u. ilumblot. 1893. 

Xioa, Henry Charles, The Absolution Formula ot" the Templars. ^Keprinted 
from Vol. V. Papera of American Church History Societj.) The 
Kniekerbocker Press 1898. 

Xia>» Henr^' Charles, The Spanish Inquisition as an AImhiIsI (Beprinted 
from th«' Pnpul;ir Sricnce Monthly for July 1^9:^.) 

Lea, Henrj Charles, Ihe Taxea of the Papal Peuitentiary. (Reprinted 
from the English fiistorical Review Juiy 1896.) 

Kniaoh, Religiüs-sociale Bilder aus der Geschichte des deutschen Bürger- 
tums. Leipzig;, ^'erlag v. Reinh. Werther. 1893. 2. Abt. 

Meille, W., Le Keveil de 1^*25 dans Ips vallees vaudoiaes duPiemont. Ra- 
coute ü la g^ni^ratiun uctuelle par W. M. Turin 1093. 

K«inter, Ferd.» BeitrSge sur Geschichte des Gymnasiums au St. Ilaria 
Magdalena Sonderabdntck aus der Festschrift zur 2.'>0j ährigen Jubel- 
feier de^ Gymnasiums an ät. Maria Magdalena au Breslau am80. April 
1893. Breslau im 

Miolialnaiii, Carl, Nenn Trftume. Eine Einleitung. Leipsig, Verlag von 
Alfred Janssen. 1892. 
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Monroe, Will. S. (Lcluiiil Staulurd Junior Uuiversity. Palo Alto Cali- 
foniia.) The Edncatioiial Labore of ümty BtnuuKL A Stadj m tiie 
Hütory of American Pedagogf. Sjracuae, N.-Y. C. W. Bardeen, 

Pnbl. 1893. 35 S. ««. 

Pappexüieim, Eugeu, Friedrick Frübel. Auf^äUe au» den Jahren 1861— 
1898. Berlin, L. Oemigkes Vertag. 1898. 

Pfeiffer, Will)., Die Theorie und Praxin der einklassigcn VoUtuehole. 
Eine kriti<clH* R('l(<iulitini<: der « iiiklassi^'i^n Volkascbule nach ihrem 
Wesen und den ßeding^ungen ihre» ( tedeihens nebst einer praktischen 
Darstellung des gesamten Volküächul-Untcrrichta anter Zugrundl^^ung 
eines einliettliehen LebrplaiisjstemB. Erster Teil: Die theoretiaehe 
Gnindlegung. Gotha, Thienemann. 1887. Zweiter Teil: Die theo* 
retiprlie Ornndlepung. Ebenda. 1W9 

Bauach, Alt'r., Ütto Fhck ala Erneuerer des Seminarium praeceptorum. Aus 
Lehrproben und Lehrgänge hrng. von Fnck u. Me^er. Heft XXJLVL 

SoJtaefer, Pi trr. LreHchichtliche Anrecht der Kirch«- und de« Staatea 
:uif liir- \'i)lks!<chule. Köln, Komm.-Vcrbig v. Alb. Ahn. 1892. 

Schwarz, Gottfried^ Der chridtlicbe Staat Heidelberg, J. Höming. 1892. 

Beidmetloker, Oaw., Gofman-Anerican Event«, principally of Pennef t- 
▼ania, up to 1870. Collected and chronologically arrangad by Ocw. 8. 

Sndhoff, K., Ein Ht ifrn<r zur HiMiop-aphif der l*arnppl?!f?tpn im IH. Jahr- 
hundert. Sondcmbdruck ans dem Oentralblatt für Bibliothekswcson. 
1893. Heft 7 und 8. S. 316 ff. Heft 9. S. 385 ff. 

Sndhoff, Karl, Zu Hohenheioia Geburtstag. Beilage Nr. 281 aar Allgem. 
Zeitung \ um 10. Novbr. 1893. 

Tnylor, W., l>octrin«' on the atonemcnt «et forth by St. Paul in the 
fifth Chaptcr of bist Epistle to the Romans, with a Paraphrase of 
the Chapter. For students of theology London 1893. 

Wilke, Edwin, Ziun 15. Novembe r, r]. m Todestage des AmoH Comenina. 
Comenius in PrcuTsen, Ali<:' liuckt in der „VoUtsschttlfreund", hng. 
von £. Krantz. 18U3. Nr. 4Ü u. 47. 

Wohlwill, Emil, Joachim Jungius. Festrede cur Feier seines 900. Qe« 
burtstags flin 22. Okt. 18s7 im Auftnig»^ dor Hamburger Oberschiil» 
behonic gclialtm von Dr. K. W. Mit Hciträfrcti zu Jungius* Bio- 
graphie und zur Kenntnis seines haudschriftlidicn Nachlasses. Uam» 
bürg und Leipzig, L. Vofs. 1888. 
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Im Vorworte zum 3. Bande seiner Geäciiichtti Karls V. entwickelt 
Hera. Baam^arteB den Qeduken, dftfo es nötig sei, fitar die Endüitfsung 
der Quellen der iDdOTtkalb Jahrhunderte von Maximilian I. Ine mm Weet- 

falischeii Frifden endlich in grofaem Mafsstnho Fnrsorgo zu treffen. Da die 
zunflelist bi rufoTio Wiouf-r Akademie diese hesonders für Karl» V. Zeit drin- 
gende Aufgabe nicht scheine übernehmen zu wollen, falle es dem Deutschen 
Bei che an, in diese Lftcke iwischen den Mennmenta Germaniae und neueren 
pirenfsiachen Unternehmungen einsutreten. Es wäre dagegen nun vielleieht 
einznwcnden, dafs doch wenigstens ein erheblicher Teil di<'--5i s Gebietes 
das besondere Arbeitsfeld der Münchener historischen Kommission in ihren 
Beidiflakten und Wittelebaeher KorreBpondensen bildet, nnd dafs ein 
anderer Teil sich vorlreffUoli sn prorinmalen nnd kAalen Pttblikationen 
eignet. Tmniorhin nbor bloiht (>iii bfdtMitr-nder reirhffgeschichtlicher StofFbe- 
sondern iü liuswärtigtMi Are-hivcii zu licbt-n, und in dfoscm Zusammrahang 
regt Bauingarten noch einen anderen Gedanken an, der gcwils sorgsamste 
Bouslitnng verdient. ÄhnUeh wie sehen seit langer Zeit England nnd 
Belgien, neuerdings auch Holland und Frankreich, Arbeiter aussenden, um 
alles, was sich in den Archiven und Bibliothpkon Europas für ihre Ge- 
schichte findet, verzeichnen zu lassen, .so solle es auch seitens Deutsch- 
lands ftr unsere neuere Gescbichte geschehen, und der nächste Schritt 
dasu würde sein, dafs man den grofsen Botschaften in London, 
Parisund Madrid historische Krnfte beigäbe, gleichsam histo- 
rischr Attacla-s ufhen df-n militärischen und technischen, welche den Auf- 
trag eriiielten, die Anfragen deutscher Forscher zu beantworten und die 
▼cn ihnen gewfinsditen Absehrifben oder Aussfige su erleiehtem. In Rom 
ist daför ja schon von Staats wegen g«-Hor^'t durch das prenlsbche histori-'^cbc 
Institut. Ahnliche Einrichtungen in i rlnblich fjorinp^erom UiiifaiiL''^ iiiid 
ohne* die in liom vorherrschenden direkten Publikatiousabsichteu würden 
ohne Zweifel in Paris, London und Madrid der dentaehen Gescbichts- 
Wissenschaft die allerwiehtigsten Dienste leisten kflanen. 

(Deutsche Ztg. t Gesehiehtswimenach.) 



Der rührige Verein gConenium" in i*rag hat zwei weitere stattliche 
Binde (VI und VII) publisiert: J. A. Komensk^s n^^cclesiae slavonicae ab 
ipns i^ostolis iundatae, ab Hivonymo, Gyrillo, Metbodio, propagatae, 

Mmalakefle 4w Cain»Bla«-Qc0el1fleh«fk. 1819. 22 
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bohcmu in gcnt<> potissdmuni radicatac, et in unitato Fmtrum ßohemnrnm 
fastigatae, hrev'ia kLstoriolu'', ins Bübmiache übertragen von Jaroslav Bidlo, 
und J. A. Komensl^ „Haggaeiu Bedivtviu" nach dea Ifoniukripten becm»» 
gegeben vom Higtoriographcn Josrf Müller in H^mihat. Wir werden auf 
die Sebriften des Vereins demnächst im Zusaniineiihaiig snr&ckkommen. 

in den fröheven Avfle^n des bekaiint<ai Hmdbnefas vtm Überweg* 
HeiaM, „Gnindrifii der Geschichte der Philosophie", war der Name des 

Comenius nur gelegentlich bei Auffuhrung der Schrift von PVanz L. Kvet, 
Lribntz und Comenius (Aus den Abhh. d. K. Höhm. Ge«. d. Wissensch.) 
Prag 1857 erwähnt In die neueste Auflage (Berlin 1008) ist ein Abschnitt 
flher Comenins ab PhUoeoph aQ%eiioimnen (HI, 164). Es ist indessen «i 
hoffen, dafs bei der nicbsten Auflage dieeer Abschnitt eiagehender aue- 
fällt. Wir wollen hier nur hinweisen auf die Ausführungen von Walter 
Müllor, Comenius, ein SystematUier der Pädagogik, Dresden 1887, 
H. Hfthner, Natur und Natuxgem&Teheit hei Comenins und Pestaloni, 
Chemnitz 1890 (Leipz. Dis«.) ond K. A. 8chmid, Geschichte der Entehimg 
Q. 8. w. lU, 2 8. 21& 



Wilhelm Tilthej, Einleitung in die GdateswisseiiBchaften, Bd.1, Lcip- 
1888, S. 28, bemerkt flher die Bedeatnng des Bacon undComeniae 

für die Gliederung der WissenHohaften Folgendes: „Versuche die Ge- 
samtgliodening der Wiiwcnschaften zu entdecken, welche die geschiclitlich- 
geseU-^haftUche Wirklichkeit zum Gegenstande haben, sind von der Philo- 
sophie ausgegangen. Sofern sie von metapliysisehen Prinsipien her «Uesen 
Zusammenbang abzuleiten versuchten , find sie dem Schicksal aller Metft» 
pliysik liiihiMtntrcffilli'T). Kinnr bestseren Methodr- hpfliriitf ^icli schon ßacon, 
indem er mit dem i'roblem einer Erkenntnis der Wirklichkeit durch Er- 
ftihrung die vorhandenen Wissenschaften des Geistee in Beiiebnog setste 
und ihre Leistungen wie ihre Miuigel an d« r Aufgabe mafs. Comenins 
beabsiclif I^'tf^ in <t liirr 1* iiii so p h i a ') aus »it iii X i-rlililfuis drr inneren Ab- 
hängigkeit der VVahrlufiten voneinander die Stufenfolge, in welcher sie im 
ünteiriebt auftreten müssen, abzuleiten, und wie er so im G^ensatz gegen 
den Msehen Begriff der formalen Bildung den Grundgedanken eines k&if- 
tigen Unterrichtswesen» (das leider auch heute noch Zukunft ist) entdeckte, 
hat er durch das I'riiizip i\vr Abhlins^if^keit der Wiihrheiten voneinanfbr 
eine angemessene (Jliederung der Wissenschaften vorbereitet. Indem 
Comte die Bexi^nng swischen diesem logischen Verhiltnis vim Ab- 
hiagigkeit, in welchem die Wahrheiten sueinander stehen, and dem ge- 

») Vgl.M.-lI.d.G.-G., II. Bd.. S. -200. — In der -Zeitschrift fnr Kirch eiige- 
8clu< ht.'" H.i. XU. J. Heft. ( ;..tli:i 1S90, S. 362 - 380 li:it Dr. Edw.ml Bodemann 
„Brii ff Lt ibnizens und üffiziellü Aktenstück«' zur Geschiciite der Antoinette 
Bourignou*' (1616 — 1682) nebst einleitenden Bemerkungen über ihr Leben und 
ihre Lehre vi rritfi^ntlicht, aus dftion wir hervorhebcii : „D((rt (in Amsterdam) 
entsagte sie di in katholischen Kultus, verkehrte viel mit den Labadisten, 
Comenius un-l ;m<l. ren Chiliasten, auch mit Cartesianem, konnte aber, da 
sie selbst| ,die Mutter der Gläubigen' und Stifterin einer eigenen neuen 
Kirche sein wollte, mit keiner Sekte sich einigen." 
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8chichtli(li(Mi Verhältnis der Abfolge, in welrlirni sie auftreten, der Unter- 
suchung unterwarf: schuf er die rrrundlaer»' tur eine wahre Philosophie der 

Wissenschaften Mi II, Littre, Herbert Spencer haben das Problem 

des Zanmmenlumgt der geschichtlich- geBeUsehaftticben Wittenüchaflen 
■afgenomiDaL'' O. Kemper. 

Mmn hat bisher wenig darauf geachtet, dafs Beziehungen der 
b 5 hm i sehen BrQder in der sweiten Hftlftedes 14. Jahrhunderts au den 
Beformiertea am Niederrhein vorhanden gewesen sind und noch weniger 

i«t HS allgemein bekannt, (tiirs die religiöse Bewegung am Niederrhein bis 
zum Jahre IMj (vor dem Lindringen de» Calvinisinns) ebenso wh^ in Hol- 
land sich wesentlich in der Form jener Brüdergemeinden vollzog, die 
▼on ihren Cregnem Tftnfer oder Wiedertftnfer genannt wurden und deren 
innere Verwandtschaft mit den böhnnsi lien Hrüdern schon daraus erhellt, 
dafs auch die letzteren bis zum .Talir l">:i.'. die Taufe auf den Glauben 
(Spättaufe} übten. Kr ist vor kurzem eine kleine hcliriti erschienen, die 
wichtige neue Beiträge zur Geschichte der Tinferbewcgung am Nieder^ 
rhein enthftlt, niUolich die Münstersche Dissertation von Karl Beahert, Di e 
Wiedertäufer im Herzogthum Jülich, Kapitel II und III. Münster, 
Buchdruekprei von Job Bredt IM'.W. Man sieht «*'hnii nns dem Titel, dafs 
Herr Dr. Keiubert zum Zweck dvr Promotion nur einen 'l'eil idm 2. und 
8* Kapitel) einer von ihm fertig gestellten Arbeit sum Drnek geg(>ben hat; 
das nicht gedruckte 1. und 4. Kapitel behantlelu die wichtige Vorgeschichte 
bezw. die ^!e^^hichte der Jfilicher THiifer rar) l '.'O 1705. E- liegt auf der 
iland, dufs die jetzt vorliegenden Kapitel erst im Zusammcuhang der ganzen 
Arbeit un das rechte Lidit treten werden und dafs eine Kritik« die eich 
lediglich anf das gedruckte Stück erstreckt., dem Verfiuser nur schwer ge- 
recht werden kann. Bei der geschichtlichen Bedeutung, die der sog. Ana- 
baptismus für ilie Beformation überhaupt, besonder« aber für die nieder- 
rheinische besitzt, bleibt die Drucklegung dt?r ganzen Arbeit vvüuscheua- 
wert Wir hoffen anf die Smeh% xnrfleksukommen und wollen einstweiloi 
hier nur die Aufmerksamkeit auf die kleine Schrift lenken. Der Teil der 
EeinlM rts( lieii Arlii it, der gedruckt vorliee^t. läfot in Bezug auf Sorgfalt 
der Auätüliruug und .Schärfe des Urteils auch für den liest des Ganzen 
das Beste erwarten. 



Das (bereits früher ana« l^i"iiidiL,'te) Buch von Dr. Alexander Nico- 
ladoni, Johanne« Bfinderlin von Linz und die obenKsterreichiHrlien Tfuifer- 
gemeindeu in den Jahren 152ö— ist nunmehr erschienen. (Berlin >SW., 
B. Gärtners Yerh^^^bnehhandlung 1893, VI n. 814 6. S^). Die Bedeutung 
der Schrift liegt darin, dafs durch dieselbe abermals eine bisher wenig be- 
kannte, al)er selir iiierkwfirdij^e Per>t"iiliclikeit an- i\ct trrofsen B<'wegung, 
die mau unter dem Namen des Anabaptismus zusammenzufassen ptiegt, in 
helles und znm Teil gans neues Licht gesetit wird. Man hatte sieh ge- 
wOhntf die Ffthrer jener Bewegung bisher in Bausch und Bogen su be> 
trachten und aufser ihren Namen kannte die allgemeine Geschichte wenig 
von ihnen. Üeit zehn Jalireu sind zunächst Ochino (Benrath) und Denk 

22» 
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(Kfllerl. Mann Scb. Cast-'lli*> iHnh«nn), Seb. Franok (HeclorK Bnlth, 
H ubii)ui<*r(Losertb) undjt't/.t auriiBü nd erlin zum Gegenstand besonderer 
monographischer Arbdten gemacht woiden und es stehen wdtere besS^ 
liehe Arbeiten in Ausaicht. Wir kommen anf Niooladonis Buch soiSek. 



0. Hanxiker weist in f^n i Zürich am 13. März 1892 gehalte- 
nen Vorfrag über Comoniu« und l'tv^t.ilozzi auf ein iihm ku'ürdifres Urteil 
eines schweizerischen Zeitgenossen über Comeuius hin. Der zürcherische 
PÜsner FoUx Wjss (1596—1666) Terfafste im lahre 1061 einige Distichen 
«u der Ausgabe der Janua und des Atrium, die Wilhelm FVey damals ver» 
anstaltete. In iri "i die8»>r Verse heifHt e?! 

Magno Comenio debfiitur magna 
— gewilV «>in f««'ltenc8 Urteil über einen uocli lebenden Gelehrten. - Wir 
bmnerken bei dieser Gelegenheit, dafs wir CSomenins gern golegentUeh 
im Urteil seiner Zei^enossen, seiner Freunde wi(> seiner Gegner, scbtldem 
möchten: eine Zugammenstetli-iip ^^olcher Urteile ans der ganzen Welt 
würde gcwifs viel Interessantes bieten. 



Littttatnr Aber Job. Valentin .4ndreae aus den letzten hundert Jahren. 
Ein Nachtrag su dem Artikel Bd. II der M.'a, ». 249—253. 

1) 17B4. J. V. Andreno. A bri Ts eines rechtschaffenen und thitigen Christen- 

tums. 2. Aufl. Tfibiii-rn 1784. 

2) lxß4. J. Val. AndrcHc. I>iis gute Leben eines recbtschatFenen Dieners 

Gottes. Neu herau-^geg. von J. C. M. Laurent. Stuttgart 1864. Be- 
sonderer Abdruck ans Vilmars pa«itoraltheolog. Blfcttem. 

3) .1. Val. Andreae, Mahnruf an dii» Diener der erangel. Kirche. 
Herausgeg. von Pfarrer Übler. Stuttgart 187:1 

Kadlach, Pfarrer in >Cethliugeu. 



Professor Dr. £. Comba iu Florenz hat in dickem Jahre eine Ge- 
schiebte der Waldens er in italienischer Sprach«» ersehetnen lassen, die 

End<> (lii'ses Jahres in deutnolier Übersetzung rliegen wird, (n der 
.,L'Ifalia Kvangelien" ist cinr Art Vorr. dr d*'-^ N'frfiiHsi r?* verfiffcutlicht wor- 
den, aus der wir einige Stelb'n in deutscher Übersetzung folgen lassen: 

«Wir sagen hier das, dafs, nachdem die Waldensorgeschichte von hun- 
dert Sebriftsteilem gesetoieben worden ist, es sich hier znm erstenmal 
darum handelt, dieselbe vollständig »ind auf Grund einrr geduldigen Quellen- 
sammlung zu erzfihlen." >Die.«e Versichening möge weder zu kühn noch 
paradox klingen. Es ist eine sehr einfache Thatsachc. Unter den vielen 
Gesebichtsschreibem, die an* die sogenannten „undenkliche" Zeit fest g«»- 
glaubt haben und gern von ihr sprechen, giebt es nicht einen, der sie 
eicentlicli Hcbildert. So ««agte ruifh vor vierzifj Jahroii oiii Mann, der die 
Waiden^er sehr liebte und Waldenser unter seinen Schülern hatte, als er 
der Kollege Vineta su Lausanne war, und sich ffir ihre Mission interes- 
sierte und dber die Waldensergeschichte schrieb und seine Schriften von 
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mancliiiii in IttilitMi, vdnA'iktnr Enünnifl n n pr'^ ;m ii M, vprehrt suh. 
der Professor J. J. Herzog: »iSicher ist, dafa dio alte Geschichte der Wal- 
denser Doeh m schreiben isL* Wenn aie ni^t geschrieben wurde, wurde 
«ie doch studiert. Der gegenwärtige Versuch, diesen Teil der allgeineinen 
Waldensergeschii liTc zu «Tzilhlen ist « inr Fnn ht, man verHteh«' wohl, der 
vergleichenden Prüfung der bis jetzt angestellten Xachforsehungen. . . 

„Ferner war auch die Epoche der Reformation sehr un^'ollkomulen ge- 
schildert, und auch da henutzten wir die von den Speaialgelehrten ernel- 
ten Resultate. Bezü^rü'h der Zeiten, weldie die Reformation von der 
franzüsifschrn Rpvf^lutiou trennen und dieser folsjen bis* zum .Tahre der Ver- 
fassung und der Waidenneremancipation gab e» nicht viel Neues zu isagen. 
Muston, Mmiastter und Bert hahen sich wahrhaftig hinreichend informiert 
gezeigt. Nichtsdestoweniger handelte es j^ieh auch hier darum, einige 
Si hlursfi.li4(Tunfren zu werten und die Erzalihni<r ila und dort klarzueitellen 
und zu v«;rvollständigen. Endlich stellten die bedeutsame Epoche der Vcr 
küttdigung unserer Freiheiten, die Anhahnong der WaldeDsermission, ihre 
Pflanaung, die entstandenen Spaltungen und die Diskussion, die darflber 
entj«tand, ein sehr bcdeutt'iiflt s Momi nt für eine aufmerk-tame Prüfung dar. 
Die.<»e Prüfung lieferte den Stoff zu einer neuen Seite, wenipstens für die 
jungen Leser.*' Gerber, l'farrer. 



Zur Kftchrieht. 

Auf Grund des § 17 der Get^chäftsorduung für den Gesanitvorstand 
der G.-0. übernimmt der unterzeichnete Vorsitzende vom 1. Junnar 1994 
an die HerftUgabe der Monatshefte unter Mitwirkung des Redaktions- 

ausschu.sses und eventuell eines stellvi rfri tenden Schriftleiter». 

Es werden vom genannten Zeitpunkt an einige wichtige Änderungen 
eintreten; 

1. GrofiBere Quellenstttcke, die wir bisher In der Abteilung „Quellen 
und Forsehungen'" gebracht hnlit n, werden in Zukunft den Ein/.elschriften 
der C.-G. zugewiesen werden. Kleinere Quelienstüeke (Briefe u. 8. W.) 
werden unter den „Kürzeren Mitteilungen*^ erscheinen. 

2: Der dadurch gewonnene Raum wird der Abteilung Abbandluf 
«iid AnlMltitt zu gnte k(»imen. 

') Im Septembra d. J. w^itte Kf^nie Rumbert I. in den Waldenser- 

thälern und wurde hier Tun di-n Walir-n-sern mit Herzlichkeit begrüfst. 
Hnmbert verkehrte mit den könig!»treuen Waidensem mit grofser Leutselig- 
keit und nannte sie _primi«j»imi" d. i. die allerersten unter seinen Unter« 
thanen. In Torre Pelfice betrat der König die „Ca.sa Valdese", zu deren 
Bau er beigetragen hatte und in der u. a. zahlreiche Dcnkwfirdigkciten 
ans der Verfolgungaaeit auagestellt sind. 
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3. In der Abteilung Lltteratnrberieht, die gegeu frükrr eine Krweite. 
Tvmg erfehrcn wird, soll über die gesamte Utterariaehe Thätigkeit, die auf 
dem ForschinigAgebiet unserer Geflellechaft herrscht, thunlichst genau Huch 
geführt werden ; die B^putachtung wird in die Binde angesehener Fach« 
ui&nner übergeben. 

4. Die Sohriftleituug wird deujeuigen Teilen unseres Arbeitsgebiet«, 
die für die Hiatorikery die PhllMoplieii und die Pt4agogwi in gleicher 
Woi««' vrtn Bedeutung sind, ilir«' besondere Aufmerksamkeit zuwenden. 
Zu deu Fragen, die auf den genannten Gebieten iieute die Wisaenschrjft be- 
wegeu, wcrdeu wir auf Grund der comcuianischen Weltanschauung, die 
für unsere Gesellschaft das einende Band bildet« klar und bestinimt Stellung 
au nehmen suchen. 

.1. Die Ausgabe ili r Mefte wird regelmäfsig zum Bt friiin (Ks Monats 
erfolgen. Die Aui«gabe \ oii Doppelheften bleibt einstweilen beibebalt<-u. 

Münster, am 20. November iSd'S. 

Archivrat Dr. Keller, 
Voriiitzeuder der Comeniui^-Ge^eUschaft. 



PI«f«r<sol)« Bolbodidnialiard. 8to]»lisa Osib«! * C». M AlttnbiUK. 



Inhalt der Mitteilungen, Nr. 10 1893. 

Die öfFentllohen Bibliotheken Dentsolil&nda. 

SwidaolMa: Zur 0«Mhiolit« das Tomontorriolit«. — Koperoikus-Jubilaum. — Uermaiui JiMiua f- — 
▼•riNHid v«B Lahmn «od Fk«tmd«B dar PerfbndnaeiMjhal«. — Laluftnif in Tolk** md Jugend» 

■pic'li 11 Berichtigung. 

CflMUeolinfta'ABf elaCaKhattMl: Bariobt ttbar <ian «nrten Koagrou dar CO. Abgah»}t«o in Li«» 
MB S. und tt. Okt«lMr IMS. — KMaenbwIelil dM MiattiMiiton U« lum 81. Dnzbf. — 

JabroabeitrBga. 

Persönliche« ^ 
Er«te Beilage: Kingegangene Schriftou. 

Zweite Beilade: Übersicht über den Verlauf der Jalirliundcrtfeier für Comeuius (1^92). 
Schtnf«. 



Die Monatriiefto erscheinen monatlich (mit Ausnahme des August und Sep- 
tember). Die Aii«g'nhf> von Doppelheften bli lht vorbehalten. Der OeBamtumfftng betrigt 
20—25 Bogen (Lexikon-Oktav;. Postzeitungsliate Nr. 4296 b. 

Eineendnngen ritid an den VorsitseDden der Oesellecheft, ArcNv-Ral Dr. Kdier 
in Münster i. W. oder an den Voräifzenden des R<!daktioii8-Att8eehll«8«S, Diakonm 
Jos. Müller in HerrnKut I. S. zu richten. Für die Bedaktion venuitwortlicb: Diaitonue 
Jos. MSiler in Herrnbut i. S. 



JabittlMltri%6 (vgl 8. 4 des UmschlagaX «owic tlaaMlIc« XnMtfnagin 

bitten wir an da.« 

Bankhaus Molenaar & Co., Berlin C, Burgatrasao, 

zu senden. 

Haohdrtiok unserer Nnt-hriclitrn nii<l Brr!c]it<> ist nur mit Quellenangabei der 
gröfsereu Beiträge nur mit Einverätandnis der Scliriftleitung gestattet 



Der erst© Band der Monatslictti- M'ird den jcnigei», weklte der Gesell- 
sclmft als Patrone, Stüter rnler Teilnehmer beitreten, gegen NtlCh- 
zaJlLung' der Jahresbeitriige (s. die folgende Seite) für 1892 bis auf weiteres 
imen^ltlteb geliefert — Im Buchhandel kostet der Band 10 Hark. 

Der zweiten oder dritten Nummer jedes Jahrgangs wird ein Zahlungs- 
formolar behufs Berichtignng des Jftlmvbeltnign beigefügt. Falk bis mm 
1. Juli die Zahlung nicht erfolgt ist, wird angenommen, dafs die Mitglieder 
mit der ErheMing durch Postauftrag einTerstanden sind. 

Mitg-Üedor, welche einen Teil der Veröffentlichungen des jeweilig laufenden 
Jahres, in Empfang genommen haben, können ihre Abmeldung erst lom 
1. Januar des nttchstfolgenden Jahres bewirken. 



Wegen gfeschfiftlicher Anzelgren oder Beilag-en litterarischer Art 
wolle man sich ati 1\. Voigtittnder'» Verlag, L<'ipz ig- Gohlis, Lange Str. 47'*, 
wenden* Anxeigeu 16 Pf. die gespaltene Fetitaeile; Beilagen nach Vereinbarung. 



Etwaige OrtS- und 'Wohnungrsweclisel wollen unsere Mitglieder der 
Geschärtsstelle der Comenius-GeeellBChalt, Münster i. W., WoN 
beckerstr. 4*, gef^ligst mitteilen. 



Comenius - Gesellschaft. 

Di« Comenius -G«8ell8cbaft (d 0.) hat sicli wlflseilBChaftlKALe und 
^emelimütslgre Aufgaben zum Ziel gesetxt. Zur Losung der erBteren sind 
die Monatshefte (H. H.), zur Förderung der letzteren die MitteUunfireil 
(M. Jl.) bestimmt Die Ausgabe von SSinzelsehrlfteil hat begonoen. 

Die Patrone* (Jahresbeitrag; M. lOÜ), Stifter (M. 10), sowit> die- 
jenigen Diplom •Mitglieder, wulchu mindestous 5 M. cntricliten, erfaialton 
sSmtllciie Veröffontlicliungen der C. G. 

Die Teilnehmer (M. 5) erhalten nur die Monatshefte, Teilnehmerrechte 
können «n Hnrurrschaften nur ausnahmswelee verliehen werden. 

Diejenigen f velcho auf die Lieferung der wiBsenachaftliehen Yertfifent« 
Hebungen versiebten, können aicb als AbtelllingB-Hitglleder (tf. 8) eintrig«n 
lassen ; sie erhalten die Mltteilimsren der C* O. unentgeltlich zugesandt. 

Die Monatshefte sind znr Pflege der Wissenschalten im Geist 
des Comenius und der ilim innerlich verwandten Kichtungeu bestiinnii. »Sie 

wollen insbesondere die Rellgrion . Philosophie, Geschichte und Er- 
zlehungfslehre b»?rUcksichtigen und lür die Glcicliberechtigung der letzteren 
mit den übrigen Wissenschaften eintreten. 

Die HIttellllllgeil sind aur Forderung der gremeinnatElg^n Aufgaben 
bestimmt y welche sich die C. G. gesteckt hat. Sie werden vornehmlich ent* 
halten: 1, Kflrz(!re LeltaufsfttBe aus dem Gebiete der Bildungspflege^ 

der Muttersprache oder genicInnUtaigfer Bestrebungen und ihrer Geschichte. 
2. Rundschau auf dem Oehiete verwandter lie^ti elmn^'en iüterer und neuerer 
Zeit. 3. Gerlnnken , Aussprüche ihm! Bemerk ung-en. 4. Gesell- 
sohalls-Ajigelegenheiten. 5. Bücher und ZeltBChriilen. 

Durch die „Yorträge uod AufsKtze ans der ComeDliiB-CleBellsehaft^ 
sollen aufser wichtigeren AufisAtSseil » die wir als SonderabdrOcke luis den 
Monatsheften durch den Buchhandel au verbreiten beabsichtigen, namentlich solche 
VortPAfire veröffentlicht werden, die von Mitgliedern gehalten worden sind. 
Auch Abhandlimfl^eoi, welche sich an grOfsere Kreise wenden» kOnnen Auf- 
nahme finden. Dem Inhalt nacli ist vmh d'u ser Sammlung kein Gebiet der 
Wissenschaft, der Kunst oder des thätigen Lebens ausgeschlossen, dessen Be- 
handlung geeignet ist, die Bildung des Geistes oder des Charakters im Sinne 
des Comenius zu fördern. 

Der niedrigste Satz des Honorars fUr dio Herren Mlturbettof an den 
GesellBchafts-Schriften betrXgt' bei Abhandlungen und Anfsätaen M. 30, bei Ab* 
scliriften, Auszttgen und Nachrichten M. 20 für den Bogen. 

Die Herren Mitarbeiter erhalten , auch ohne besonderes Verlangen, bei 

gröfseren Beiträgen lO Sonder-Abzügfe unbereclniet ; Mehrbedarf nach Über* 
einkunft mit der Verlagshandlung. Den Herren Einsendern kleinerer Mitteilungen 
wird auf Wunsch das betreffende Hett unberechnet zur Verfttguag gestellt. 



HtrM'Kli« Horbncbdniclnrai. Steplian Gaibal Co. id AltwbMt. 
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